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Paradoxe Paradoxen
Metastudie zum Universum
Vier Antworten auf die Fragen geben Aufschluss:

Was ist Kunst oder Schöpfung? 

Ist Zellverjüngung durch Information möglich?

Mit welcher Formel lösen wir die Rätsel und Paradoxen im  
Universum?

Was haben Kunst, Evolutionsbiologie und Gesellschaft mit 
Zellverjüngung, Frieden und dem Universum zu tun? 
 
In dieser Metastudie wurden 247 in den Wissenschaften 
bekannte Paradoxon in der Kunst, Biologie und Physik 
stellvertretend für zahlreiche weitere Rätsel und Tabus in der 
Forschung und öffentlichen	 Wahrnehmung beleuchtet, 
die belegen, dass wir immer noch und das über Jahrtausende 
hinweg, durch fehlerhafte, umgedeutete Interpretationen und 
nicht veröffentlichte Forschungsergebnisse, die ein desolates 
Bild von unserer Existenz oder einem lenkenden Gott im 
Universum durch immer neue Forschung-Paradoxen gestützt 
ergeben. 
 
Dieses indoktrinierte Weltbild des kontrollierten und gelenkten 
veröffentlichten Wissens diente der Menschheit Jahrtausende 
bis zur Aufklärung als Orientierungshilfe, produzierte 
jedoch zugleich zahlreiche wissenschaftliche und spirituelle 
unbeantwortete Fragen und Paradoxen, Ausbeutung, Armut 
und Kriege. 
 
In religiösen Systemen bleiben diese Rätsel bis heute oft 
unangetastet, was zu Verwirrung und gesellschaftlichen 
Konflikten zwischen den Religionen und in den 
Gesellschaften führt und zahlreiche Forschung-Paradoxen in 
den Wissenschaften hervorruft, die letztlich zu einem Weltbild 
im Forschungschaos führen, das durch eine zweite 
 
Renaissance und Aufklärung können mit einem neuen 
Weltbild gelöst werden. 
 
Die vorliegende Metastudie geht mit der Aufhebung der 
Paradoxen und über 450 empirischen Forschungsstudien 
den Fragen nach: Wie funktioniert das Universum und wo ist 
unser Platz in dieser Welt? 

Mit der modernen Forschung ab dem Ende des zweiten 
Jahrtausends begann fast unbemerkt eine neue Ära der 
neuen Renaissance, oder„zweiten Aufklärung“. Diese basiert 
auf der Entschlüsselung naturwissenschaftlicher Rätsel und 
zeigt ein neues Bild des Universums. 
 
Das widerspricht nicht der Idee eines Schöpfers, sondern 
ergänzt sie durch die empirische Erkenntnis eines 
universellen Informations- und Schöpfungsprozesses. 
 
Dieser Prozess offenbart ein neues revolutionäres Bild 
vom Universum, das eine sich selbst organisierende 
Intelligenz, die durch Art- und selbsterhaltende Intelligenz 
und Bewusstsein eine direkte Demokratie im Universum 
evolutionäre Fortschritte ermöglicht. Diese Evolution 
umfasst höheres Bewusstsein, Intelligenz, Ethik und 
eine arterhaltende Harmonie im Universum (siehe Dieter 
Liedtke Buch Meilensteine und seine Kunstausstellung New 
Renaissance i = E=MC²). 
. 
 
Die Herausforderung, dogmatische Glauben-
Denkmuster aufzuheben. Die zweite Aufklärung fordert 
uns auf, alte Denkmuster zu hinterfragen. Sie deckt auf, 
wie wissenschaftliche Paradoxen genutzt werden, um das 
Bild eines eingreifenden Schöpfergottes zu stützen, obwohl 
empirische Forschungsergebnisse ein tiefergehendes 
Verständnis des Universums ermöglichen. Diese neue 
Perspektive überwindet den Gegensatz zwischen 
Wissenschaft und Religion und stellt eine Verbindung her, die 
auf empirisch fundierter Forschung basiert. 
 
Ein historisches Beispiel für die Macht von Dogmen ist das 
vom Vatikan veröffentlichte Urteil gegen Galileo Galilei. Er 
wurde nicht für seine Erkenntnisse verurteilt, sondern dafür, 
dass er diese in der Volkssprache Italienisch veröffentlichte. 
Solche Konflikte verdeutlichen die Notwendigkeit, 
wissenschaftliche Erkenntnisse in einer Sprache zu 
vermitteln, die Verständnis, Bewusstsein und den Frieden 
fördern. 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT): 
Die GIT beschreibt das Universum als ein sich selbst 
organisierendes System, in dem Information, Energie und 
Bewusstsein miteinander interagieren. Sie zeigt, dass 
Schöpfung und Evolution nicht von einem äußeren Eingreifen 
abhängen, sondern von einer inhärenten natürlichen 
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Intelligenz begleitet werden. Dieser Prozess führt zu einer 
ständigen

Erweiterung von Ethik und Bewusstsein und eröffnet die 
Möglichkeit, Frieden zwischen Glaubensgemeinschaften zu 
schaffen. 
 
Durch die Integration der GIT können religiöse und 
wissenschaftliche Systeme zu einer „Familie der 
Schöpfungswissensgemeinschaften“ zusammenwachsen. 
Der Schlüssel hierfür liegt in der wissenschaftlichen 
Überprüfung und globalen Anerkennung der GIT. 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT): Eine 
Revolution der Wissenschaft und Philosophie 
Die Metastudie mit dem Titel „Paradoxe Paradoxen“ 
präsentiert die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) als 
eine bahnbrechende Theorie, deren Herzstück die Formel 
i = E (Information = Energie) bildet. Diese Formel liefert 
eine universelle Grundlage zur Erklärung zentraler Prozesse 
in Physik, Universum, Biologie, Evolution, Gesellschaft, 
Kunst und Zellverjüngung. Die GIT erweitert etablierte 
Naturwissenschaften, indem sie Quantenmechanik 
(QM), Allgemeine Relativitätstheorie (ART) und das 
Standardmodell ergänzt, vereint und zu einer umfassenden 
Weltformel zusammenführt. Diese integriert physikalische 
Gesetze mit den Konzepten von Information, Bewusstsein 
und Intelligenz und rückt sie in einen übergeordneten 
Zusammenhang. 
 
Die GIT beschreibt das Universum als ein 
informationsgesteuertes, selbstorganisierendes und 
arterhaltendes System, das sich durch direkte Demokratie 
und evolutionäre Kreativität auszeichnet. Wechselwirkungen 
zwischen Information, Energie und Materie bilden die 
Grundlage für Schöpfung, Evolution und die Entwicklung von 
Bewusstsein. Die erweiterte Formel i = E = MC² verdeutlicht, 
wie diese fundamentalen Wechselwirkungen physikalische 
Phänomene, biologische Prozesse sowie die Entwicklung 
von Intelligenz und Ethik regulieren. Damit bietet die GIT 
erstmals eine integrierte Perspektive auf die Naturgesetze, 
das Bewusstsein und die Evolution des Lebens. 
 
Ein besonderes Merkmal der GIT ist ihre praktische 
Anwendbarkeit in Biologie und Medizin. Die Studien zeigen, 
dass gezielte Informationsflüsse regenerative Prozesse 
auslösen können, die zur Zellverjüngungbeitragen und den 

Alterungsprozess verlangsamen oder umkehren. Diese 
bahnbrechenden Ansätze eröffnen neue Horizonte in der 
Gesundheitsforschung und fördern ein umfassenderes 
Verständnis der engen Verbindung zwischen Körper, Geist 
und Evolution. 
 
Mit ihrer Philosophie des Bewusstseins schafft die 
GIT ein kohärentes Weltbild, das durch über 450 
empirische Studien und Modelle sowie die Auflösung 
von mehr als 247 Paradoxien aus Kunst, Gesellschaft, 
Biologie, Physik und Astrophysik gestützt wird. Die 
Kunstausstellung „New Renaissance i = E = MC²“ von 
Dieter Liedtke veranschaulicht die interdisziplinäre Einheit 
von Information, Kunst, Wissenschaft und Gesellschaft. 
Diese revolutionäre Ausstellung wird ab 2027 bis 2031 in 
zwölf Museen auf vier Kontinenten gezeigt und findet im 
Museum der Kunstinnovationen, mit der ersten Klinik für 
Zellvervjüngung, des von Dieter Liedtke entworfenen und 
2025 begonnen Bau des  Globalpeace Campus in Uruguay, 
ihren festen Standort.  
 
Zum Abschluss 
 
Die kürzeste Erklärung der Welt: i = E 
 
Ein neuer Pfad zum Frieden 
Die zweite Aufklärung lädt dazu ein, den Wettbewerb 
zwischen Religionen und der Orientierungslosigkeit durch 
wissenschaftliche Paradoxen zu überwinden. Die GIT bietet 
eine Grundlage, auf der alte Widersprüche aufgelöst werden 
können. Sie zeigt, dass Wissenschaft und Spiritualität nicht 
im Widerspruch stehen, sondern sich ergänzen. Indem wir 
diese Erkenntnisse nutzen, können wir eine Welt schaffen, 
die auf Friede ausgerichtet ist.

gez:

Ian Liedtke                  Joy Sharon Liedtke

Kai Dieter Liedtke 
 

Museum Fundacion Liedtke Vorstand
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New Renaissance i = E = MC².
Exposition

Die Kunstausstellung New Renaissance i = E = MC² 
markiert einen Wendepunkt in der Kunst-Philosophie- und 
Wissenschaftsgeschichte. Erstmals wird ein allumfassendes 
Weltbild präsentiert, das nicht nur Kunst und Gesellschaft, 
sondern auch unsere Gesundheit und das Universum 
als Ganzes neu definiert. Liedtkes Werke enthüllen eine 
tiefgreifende, vernetzte Informationsstruktur, die als 
Fundament aller Seins dient – von der Schöpfung bis zur 
menschlichen Evolution. 
 
Diese „Zweite Renaissance oder Aufklärung“, wie Liedtke 
sie bezeichnet, überschreitet die Grenzen der traditionellen 
Kunstgeschichte. Sie verknüpft Kunst mit wissenschaftlichen 
und philosophischen Erkenntnissen und eröffnet eine neue 
Dimension der Interpretation. Während frühere Künstler 
individuelle Wahrnehmungen und ästhetische Konzepte 
erforschten, revolutionierte Liedtke das Verständnis von 
Kunst, indem er die Wechselbeziehungen zwischen 
 
Kunst, Wissenschaft und Information freilegt. In seinem 
bahnbrechenden Werk Paradoxe Paradoxen geht Liedtke 
den von seinen Kunstwerken inspirierten Theorien auf den 
Grund. 
 
Die Rätsel des Universums, der Quantenphysik, des 
Bewusstseins, der Zellverjüngung, wie sie einige	 iere 
und Pflanzen praktizieren, sowie die Informationsvernetzung 
können nicht aus dem alten Bild der Welt abgeleitet werden. 
Mit seiner Formel für das Universum i = E (Biologie) oder I = 
E = MC² (Physik) – schafft er eine revolutionäre Verbindung 
zwischen den Wissenschaften, die zahlreiche Paradoxien in 
unterschiedlichen Disziplinen auflöst. 
 
Die von Liedtke entwickelte Formel: i = E oder Information 
= Energie ist so einfach und empirisch Evident wie seine 
grafische Kunstformel so das man sich fragen kann: 
Warum wurden in unserer über zehn tausendjährigen 
Geschichte falsche Dogmen und nach der Aufklärung im 18. 
Jahrhundert: Fehlinterpretationen der Studienergebnisse 
und wissenschaftliche Paradoxen von der Forschung und in 
der Kunst verbreitet.

Liedtkes Werkaussagen werden Jahrzehnte nach ihrer 
Entstehung und Veröffentlichung geschützt durch 
wissenschaftlich fundierte und validierte Studien aus Kunst, 
 
Nach seiner Kunstgeschichte schreibenden Kunstformel-
Ausstellung art open im Jahr 1999 in Essen begann 
Liedtke, das Projekt New Renaissance i = E = MC² zu 
entwickeln. Ziel war es, Kunstwerke zu schaffen, die 
Erkenntnisse der Allgemeinen Relativitätstheorie (ART), der 
Quantenmechanik (QM) und des Standardmodells erweitern 
und gleichzeitig die bestehenden zahlreichen Rätsel dieser 
drei bewährten und geprüften Theorien sowie die Paradoxen 
unseres Alterungsprozesses auflösen. 
Mit der Werkserie Dreiecks-Direkt-Demokratie der 
Information schließt im Februar 2024 eine letzte Lücke 
und dokumentiert sein von 2005 bis 2012 entwickeltes 
Universums Gesetz i = E = MC² oder i = E, die auf den 
Prinzipien von neuer Information und Direkt-Demokratie im 
Universum basieren. 
 
Mit seinen neueren Werken ergänzt er die fehlenden 
Puzzlestücke der Wissenschaften und bahnt einer 
zweiten Aufklärung den Weg. Mit der im November 2024 
abgeschlossenen Meta-Studie belegt er, dass das 
Verstehen der Innovationen oder Schöpfungen in der Kunst 
ein Verstehen unserer Gesundheit, der Gesellschaft und des 
Universums zur Folge hat. 
 
Mit diesem bahnbrechenden Werk steht Dieter Liedtke 
in einer Linie mit den großen Denkern und Künstlern, 
die das Bewusstsein und die Wahrnehmung ihrer Zeit 
revolutionierten – und er geht über sie hinaus, indem er 
ein erstes physikalisches, philosophisches und spirituelles 
Synthese-Modell anbietet, das weit in die Zukunft weist und 
dem Menschen seine Heimat und ethische Aufgabe im 
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Die Grafische Hegel-Liedtke Kunstformel (1988) 
eine Revolution in der Kunst

Die Grafische Hegel-Liedtke Kunstformel von Dieter 
Liedtke, entwickelt im Jahr 1988, stellt eine bedeutende 
Innovation in der Kunstgeschichte dar und kann selbst als 
Teil der Pop Art und Schlüssel aller Kunst betrachtet werden. 
 
Diese Formel vereinfacht und popularisiert den Begriff 
der Kunst, indem sie die ewige Frage „Was ist Kunst?“ 
auflöst und die Evolution der Kunstwerke dokumentiert. 
Sie beschreibt Kunst als einen kontinuierlichen Prozess, in 
dem Innovation (rot) und Tradition (gelb) eine dialektische 
Beziehung eingehen und somit die fortlaufende Entwicklung 
der Kunst vorantreiben. 
 
Die Kunstgeschichte ist durch Innovationen geprägt, die 
das menschliche Bewusstsein hervorgebracht haben und 
gesellschaftliche Entwicklungen aufzeigen. Leonardo 
da Vinci und Michelangelo schufen in der Renaissance 
Werke, die Kunst und Wissenschaft vereinten und die 
Naturbetrachtung revolutionierten. Marcel Duchamp 
brach mit traditionellen Kunstkonzepten, indem er die 
Idee in den Mittelpunkt stellte, was die Konzeptkunst und 
das Verständnis von Kunstobjektivität prägte. Kasimir 
Malewitsch und die russischen Konstruktivisten entwickelten 
mit abstrakten Formen eine universelle Bildsprache und 
beeinflussten später das Bauhaus, das Ästhetik und 
Funktionalität im Alltag verschmolzen. Joseph Beuys 
betrachtete Kunst als „Soziale Skulptur“ und erweiterte 
das Kunstverständnis auf die Gesellschaft, indem er die 
kreative Kraft als „Kapital“ definierte, das zu sozialen und 
ethischen Werten beiträgt. In der Bio Art verband Dieter 
Liedtke Kunst mit genetischen und neuronalen Themen, um 
die Evolution durch Kunst und auch künstlerisch zu erfassen 
sowie durch die Kunstformel, die Bio Art mit der Formel i 
= E zur Zellverjüngung sowie der ethischen Evolution der 
Gesellschaft in Werken zu dokumentieren. Gleichzeitig 
entwickelte er die Physikformel i = E = MC² , die das 
Universum und alle Existenz neu beleuchtet und eine bisher 
unbekannte „Philosophie des Bewusstseins“ in die Welt 
brachte. Diese Formel verankert unser Dasein im Universum 
neu und bietet ein erweitertes Verständnis unserer Rolle und 
unseres Potenzials in der Schöpfung. 
 
 

Die Kunstformel leistet einen entscheidenden Beitrag dazu, 
Kunst für die breite Öffentlichkeit verständlich zu machen. 
Sie zeigt auf, dass Kunstwerke nicht in Isolation entstehen, 
sondern immer in einem Dialog mit der Vergangenheit 
stehen. Indem die Formel erklärt, wie traditionelle Elemente 
(gelb) durch neue schöpferische Impulse (rot) ergänzt 
werden, verdeutlicht sie, dass Kunst ein Spiegel der 
gesellschaftlichen und kulturellen Evolution ist. 
 
Die Kunstformel als Teil der Pop Art 
Die Kunstformel kann der Pop Art zugerechnet werden, 
da sie einen entscheidenden Schritt zur Demokratisierung 
und Popularisierung der Kunst darstellt. Während die 
Pop- Art traditionelle Hierarchien in der Kunst aufbrach, 
indem sie alltägliche Gegenstände und Massenkultur in 
die Kunst einbrachte, bringt die Kunstformel Klarheit in die 
Definition von Kunst und ihrer Funktion. Sie erklärt Kunst 
für alle verständlich und zugänglich, indem sie zeigt, dass 
Kunstwerke auf bestehenden Traditionen aufbauen und 
durch Innovation erweitert werden. Somit ermutigt die 
Kunstformel eine breitere Gesellschaftsschicht, sich mit 
Kunst auseinanderzusetzen. 
 
Die GIT erweitert die Vernetzungstheorie von Niklas 
Luhmann mit der Hegel-Liedtke-Kunstformel und 
wendet sie auf die Kunst und Gesellschaft an. 
Für das Thema der Ganzheitlichen Informationstheorie 
(GIT) und ihre Implikationen der Kunstformel gibt es 
relevante Studien aus den Bereichen Kunst, Kreativität und 
Gesellschaftsentwicklung, die die Kunstformel bestätigen. 
Die empirischen wissenschaftlichen Studien zu jeder 
Paradoxonauflösung sind mit der Studiennummer im 
Literaturverzeichnis und Link zur Originalstudie aufgeführt. 
Bestätigende Studien zur grafischen Hegel-Liedtke-
Kunstformel Die nachfolgenden Studien bestätigen die 
Relevanz der grafischen Hegel-Liedtke-Kunstformel und ihre 
Rolle in der Kunstgeschichte. Diese Studien belegen, dass 
die Kunstformel sowohl in Bezug auf historische Künstler 
als auch auf die Entwicklung der Epochen der Kunst eine 
innovative Sichtweise darstellt. 
 
Studien, die die Kunstformel bestätigen: 
Studien und Artikel zu Tradition und Innovation in der 
Kunstgeschichte. Diese Quellen untersuchen, wie 
Innovation und traditionelle Elemente in der Kunst 
interagieren und neue Stile und Bewegungen prägen.
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Studie 1 
Erst werden einflussreiche Positionen aus der 
Kunstwissenschaft und ihren Nachbardisziplinen referiert, 
die den Innovationsbegriff verwenden. Die Durchsicht 
konzentriert sich auf Forschungen zur bildenden Kunst.. 
 
Studie 2 
Dieses Buch untersucht – auf Makro-, Meso- und Mikroebene 
und in Form qualitativer und quantitativer Studien – Theorien, 
Richtlinien und Praktiken über den Beitrag künstlerischer 
Forschung und Innovationen zur Definition neuer Formen 
von Wissen, Wissensproduktion sowie Wissensverbreitung, 
-aufnahme und -nutzung. 
 
Studie 3 
Untersucht die Innovationen in der Kunst. 
 
Studie 4 
Belegt das Kunst Innovation ist und entwickelt die grafische 
Hegel-Liedtke Formel für alle Künste die eine Evolution in der 
Kunst durch Innovation dokumentiert-. 
 
 
Fazit: 
Die grafische Hegel-Liedtke-Kunstformel ist eine Innovation. 
Sie ermöglicht ein tiefes, intuitives Verständnis der 
künstlerischen Evolution, indem sie die Synthese von 
Tradition und Innovation klar beschreibt. Wie die Pop-Art, die 
das Alltägliche und die Massenkultur in die Kunst einführte, 
erklärt die Kunstformel die Grundlagen der Kunst und macht 
sie populär und verständlich für alle Menschen. Sie löst die 
Frage „Was ist Kunst?“ und liefert einen strukturierten Ansatz, 
um Kunstwerke zu analysieren und ihre Bedeutung für die 
Gesellschaft zu erklären. Sie beweist, dass künstlerische 
Innovation nie ohne Bezug auf die Vergangenheit existiert, 
sondern immer im Dialog mit bestehenden Traditionen steht, 
die sie erweitert und transformiert.

Einführung: 
Die Bedeutung der Kunstformel 
 
Die Grafische Hegel-Liedtke Kunstformel, die bis 1988 im 
Vermächtnisauftrag von Joseph Beuys entwickelt 
wurde, markiert einen bedeutenden Wendepunkt in der 
Kunstgeschichte und hat weitreichende Implikationen 
für die Gesellschaft. Diese Formel, basierend auf den 
dialektischen Prinzipien des Philosophen Georg Wilhelm 
Friedrich Hegel, beschreibt die dynamische Wechselwirkung 
zwischen Tradition (bekannt, gelb) und Innovation (neu, rot). 
Die Kunstformel zeigt, dass jedes Kunstwerk in einem 
Spannungsfeld zwischen der Nutzung traditioneller Elemente 
und der Schaffung neuer Formen und Ideen entsteht. Diese 
Synthese von Altem und Neuem ist nicht nur für die Kunst, 
sondern auch für die gesellschaftliche Evolution von zentraler 
Bedeutung. 
 
Bedeutung für die Kunsthistorie: 
Die Formel bietet einen neuen Weg, die Kunstgeschichte zu 
verstehen. Traditionell wurde Kunst entweder als radikaler 
Bruch mit der Vergangenheit oder als Fortsetzung etablierter 
Techniken betrachtet. Liedtkes Formel jedoch zeigt, dass 
Kunstwerke immer eine Synthese aus dem Bestehenden 
und dem Neuen sind. Dies erklärt, warum viele der größten 
Künstler sowohl als Bewahrer von Traditionen als auch als 
Pioniere neuer Ausdrucksformen gelten. 
 
Durch die Anwendung der Kunstformel auf verschiedene 
Kunstepochen wird deutlich, dass jede bedeutende 
künstlerische Bewegung auf den Schultern ihrer Vorgänger 
steht, jedoch durch Innovation neue Horizonte erschließt. 
 
Zum Beispiel: 
 
 Giotto (1267–1337) brachte die realistische Darstellung 
von Emotionen und Räumlichkeit in die Kunst ein, während er 
sich noch auf die byzantinische Tradition stützte. 
 
 Leonardo da Vinci und die Renaissance-Künstler nutzten 
antike Proportionen und wissenschaftliche Erkenntnisse, um 
realistische Menschendarstellungen zu schaffen, ohne die 
klassischen Prinzipien zu verlassen. 
 
 Pablo Picasso führte mit dem Kubismus eine völlig 
neue Bildsprache ein, baute jedoch auf der Tradition der 
realistischen Malerei auf.
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Die Kunstformel erkennt diese dialektische Beziehung 
und bietet ein tiefes Verständnis dafür, wie künstlerische 
Innovationen entstehen und welche Rolle sie in der 
Fortentwicklung der Kunstgeschichte spielen. 
 
In allen Kunstwerken und Kunstepochen: Die Brücke zur 
Zukunft 
Die Kunstformel fungiert als Brücke zwischen Tradition 
und Innovation sowie zwischen Mensch und Zukunft. Sie 
verbindet gegensätzliche Ansätze zu einer harmonischen 
Einheit und macht die Elemente von Tradition und Innovation 
in Kunstwerken durch die Farben Gelb und Rot sichtbar. 
Durch die automatisch ablaufenden Genprogramme 
der Evolution und die Aktivierung der Spiegelneuronen 
im Gehirn entstehen beim Betrachter, allein durch das 
intuitive Verstehen der Innovation (Rot/Gelb) im Kunstwerk, 
neue neuronale Verknüpfungen. Dieser Prozess läuft als 
natürlicher, von der Evolution vorgegebener Mechanismus 
ab, ohne dass der Betrachter aktiv etwas hinzufügen 
muss. Die Kunstformel erweitert dadurch nicht nur das 
Bewusstsein, sondern auch die Fähigkeit des Betrachters, 
kreative Lösungsansätze zu erkennen und anzuwenden. 
Auf diese Weise trägt sie dazu bei, Paradoxe nicht nur 
darzustellen und aufzulösen, sondern sie in kreatives 
Potenzial zu transformieren und Innovationskraft freizusetzen. 
Die Menschheit lernt, die Innovationstechniken neuer 
Informationen aus der Natur durch den Vergleich mit ihren 
Lebensbedingungen und Bedürfnissen zu adaptieren. Dies 
ermöglicht, verstärkt durch den Anstieg der Weltbevölkerung, 
die Schaffung unbegrenzter nachhaltiger Ressourcen, eine 
nicht limitierte ethische Ökonomie sowie zukunftsfähige 
Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten. Auf diese 
Weise wird die Kunstformel zu einem Werkzeug, das 
künstlerische Evolution mit individueller und gesellschaftlicher 
Weiterentwicklung verbindet. 
 
Bedeutung für die Gesellschaft: 
Über die Kunst hinaus hat die grafische Hegel-Liedtke-
Kunstformel auch weitreichende gesellschaftliche 
Implikationen. Sie beschreibt den kreativen Prozess nicht nur 
in der Kunst und Wirtschaft, sondern auch in der Politik und 
Gesellschaft als ständige Wechselwirkung zwischen Tradition 
und Innovation. Die Formel lässt sich auf die Entwicklung 
von Kulturen, politischen Systemen und wissenschaftlichen 
Fortschritten anwenden. In einer Zeit rasanten 
technologischen und sozialen Wandels zeigt die Kunstformel, 
dass die Balance zwischen Bewahrung und Erneuerung der 

Schlüssel zu gesellschaftlichem Fortschritt in der Politik mit 
einem ethischen Kapitalismus ist. Das Neue wird nie aus dem 
Nichts geschaffen, sondern basiert auf dem Vorhandenen, 
das modifiziert und erweitert wird. Auf diese Weise fördert die 
Kunstformel das Verständnis von Kreativität als evolutionären 
Prozess, der durch die fortwährende Integration neuer 
Informationen in bestehende politische Strukturen Fortschritt 
ermöglicht. 
 
Dieter Liedtke nutzte seine Kunstformel, um zu zeigen, dass 
Kunst nicht nur Ausdruck von Individualität ist, sondern 
auch ein Motor für gesellschaftliche Innovationen. Für ihn 
war Kunst eine Methode, um neue Informationen in die 
Gesellschaft zu bringen, die das Bewusstsein und das 
Denken erweitern. Die strenge kunsthistorische begründete 
Anwendung der Kunstformel in Liedtkes eigenen Werken, 
die er ohne Innovationen in Feuer auflöst und verbrennt, 
sowie in seinenAusstellungen betonte die Rolle von Kunst als 
Triebkraft für geistige und gesellschaftliche Evolution. 
 
In seinen Ausstellungen, insbesondere in der Ausstellung 
„New Renaissance: i = E = MC²“, demonstrierte Liedtke die 
Verknüpfung von Kunst, Wissenschaft und gesellschaftlichem 
Fortschritt. Die Kunstformel spielte eine zentrale Rolle in 
dieser Vision und inspirierte Menschen dazu, Kunst nicht 
nur als ästhetisches Erlebnis, sondern als Werkzeug für das 
persönliche und kollektive Wachstum zu verstehen. 
In der folgenden nur beispielhaften Analyse der Künstler und 
Kunstepochen, von Giotto bis in die Gegenwart, (die aber 
für alle Kunstwerke gilt) wird die Grafische Hegel-Liedtke 
Kunstformel verwendet, um zu zeigen, wie jede Epoche 
und jeder Künstler eine Synthese aus Innovation (rot) und 
bekannten Traditionen (gelb) geschaffen hat und löst so das 
Paradox, ob ein Werk Kunst oder Dekoration ist auf.
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Analyse der Künstler und Kunstepochen 
anhand der Grafischen Hegel-Liedtke 
Kunstformel 
 
Über alle Epochen der Kunst 
Zusammen die Studien von der prähistorischen Kunst 
über alle Kunstepochen und Künstler bis zur Kunst des 
21. Jahrhunderts zeigt die Kunstformel, dass die Synthese 
von Tradition und Innovation nicht nur zu ästhetischer 
Entwicklung führt, sondern auch als Katalysator für 
spirituelle und transzendente Erkenntnisse dient. Durch die 
Kunstformel wird das Bewusstsein des Betrachters für das 
kreative und transzendente Potenzial der Kunst erweitert, 
indem sie aufzeigt, dass Tradition und Innovation nicht im 
Widerspruch stehen, sondern vielmehr eine Einheit bilden, 
die eine tiefere Verbindung zum Spirituellen ermöglicht 
und eine objektive Perspektive auf bisher als subjektiv 
betrachtete Elemente eröffnet. 
 
Die Innovationen in der Kunst und ihre Klarstellung 
durch die grafische Kunstformel 
 
 
Prähistorische Kunst (~40.000–4.000 v. Chr.)  
 
Beschreibung des Paradoxons  
 
Prähistorische Kunstwerke wie Höhlenmalereien und 
Skulpturen erscheinen innovativ und bahnbrechend, da sie 
die ersten symbolischen Darstellungen sind. Gleichzeitig 
basieren sie auf natürlichen Materialien wie Erdpigmenten 
und Stein. 
 
Auflösung des Paradoxons. 
Sichtbarmachung der Innovationen im Werk, indem 
monumentale und symbolische Darstellungen (rot) auf 
vorhandene ästhetische und strukturelle Traditionen (gelb)
aufbauen und diese erweitern. 
 
Studie 5 
Erklärt, wie prähistorische Künstler bestehende, natürliche 
Materialien nutzten, um sowohl traditionelle als auch 
neuartige symbolische Darstellungen zu schaffen. Sie 
zeigt, dass diese frühen Werke bereits eine Mischung 
aus traditioneller Kunstpraxis und innovativen Elementen 
enthielten, wodurch die Grundlagen für künstlerische 
Weiterentwicklungen gelegt wurden. 

Studie 6 
Untersucht die Entwicklung der menschlichen 
Vorstellungskraft. Sie zeigt, dass frühe Künstler bestehende 
ästhetische Traditionen nutzten und erweiterten, um 
komplexe symbolische Darstellungen zu schaffen. Die 
Studie argumentiert, dass diese Synthese von Tradition und 
Neuerung eine entscheidende Rolle in der evolutionären 
Entwicklung der Vorstellungskraft und der unst spielt.
Ausdrucksfähigkeit spielte. 
 
Studie 7 
Zeigt, dass die innovative Erweiterung bestehender 
künstlerischer Traditionen die Schaffung von Narrativen 
ermöglichte, die sowohl in ihrer Form als auch im Inhalt 
revolutionär waren.  
 
 
Altägyptische Kunst (ca. 3000 v. Chr.–30 v. Chr.) 
 
Beschreibung des Paradoxons: 
 
Altägyptische Kunst umfasst monumentale Architektur wie 
Pyramiden und eine symbolische Hieroglyphenschrift zur 
Darstellung von Göttern und Herrschern. Gleichzeitig zeigt 
sie eine klare Symmetrie und stilisierte Figuren, die die 
Tradition widerspiegeln. 
 
Auflösung des Paradoxons. 
Die ägyptische Kunst baut innovative symbolische 
Darstellungen (rot) in strenge ästhetische Regeln (gelb) ein, 
welche die Tradition weiterentwickeln. 
 
Studie 8 
Zeigt, dass die Kunst der ägyptischen Hochkultur ein 
beeindruckendes Beispiel dafür ist, wie innovative Elemente 
innerhalb einer traditionellen Ästhetik eingebettet wurden. 
 
Studie 9 
Zeigt auf, wie auch innerhalb dieses strengen Systems 
innovative symbolische Darstellungen geschaffen wurden. 
In den vorhergehenden Studien zeigt sich, dass die 
Kunstformel universell auf die Entwicklung künstlerischer
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Ausdrucksformen können angewendet werden. Von 
den ersten narrativen Darstellungen prähistorischer 
Künstler bis hin zur hoch entwickelten Symbolik 
des alten Ägyptens belegen die Studien, wie die 
Synthese von Tradition und Innovation die Basis für 
kulturelle und künstlerische Weiterentwicklungen 
bildet 
 
 
Mesopotamische Kunst (ca. 3500 v. Chr.–539 
v. Chr.)  
 
Beschreibung des Paradoxons: 
 
Mesopotamische Kunst zeigt Innovation durch 
Zylindersiegel und monumentale Tempelbauten (Zikkurat), 
wobei sie Lehm und Stein als Hauptmaterialien traditionell 
nutzt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die mesopotamische Kunst integriert neue symbolische 
Elemente (rot) und architektonische Formen in traditionelle 
Materialverwendungen (gelb). 
 
Veröffentlichungen 10 
„Zikkurat“ In der mesopotamischen Architektur, speziell 
in den Zikkuraten, ist das Konzept der Kunstformel 
anschaulich erkennbar. Der Artikel „Zikkurat“ beschreibt 
die charakteristischen Bauwerke dieser Region, die 
ausgewogene Balance zwischen traditionellen Bauweisen 
und innovativen architektonischen Elementen zeigt. Die 
Struktur der Zikkurate zeigt, wie bestehende Materialien und 
Techniken für religiöse Zwecke verwendet wurden, während 
sie gleichzeitig architektonische Innovationen darstellten. 
 
Veröffentlichung 11 
Der Artikel zur „Architektur Mesopotamiens“hebt die 
Entwicklung dieser Architektur hervor, indem er beschreibt, 
wie traditionelle Techniken und Materialien mit neuen 
architektonischen Konzepten kombiniert wurden. So stellt 
die mesopotamische Architektur eine Synthese dar, die 
Tradition und Innovation vereint, um religiöse und kulturelle 
Bedeutungen zu transportieren. 
 
Veröffentlichung 12  
Mesopotamische Tempel: Architektur, Kultur beschreibt 
16 ausführlich die Bauweise der Tempel und Zikkurate 
und beleuchtet das Zusammenspiel von traditionellen und 
innovativen Ansätzen in der Baukunst

Diese Bauwerke verkörpern die Idee der Kunstformel, 
indem sie das Bewusstsein für innovative Lösungen und 
neue Perspektiven erweitern und gleichzeitig eine tiefe 
Verbundenheit zur Tradition aufrechterhalten. 
  
Die Kunstformel ermöglicht, die historische Architektur 
Mesopotamiens und Ägyptens nicht nur als statische 
Tradition zu sehen, sondern als dynamische Kraft, die durch 
Innovation bereichert wird 
 
 
Griechische Kunst (ca. 900 v. Chr.–31 v. Chr.) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die griechische Kunst ist innovativ in ihrer Entwicklung 
von natürlichen Körperproportionen und der Einführung 
der Kontrapost. Gleichzeitig bleibt sie jedoch stark in der 
Darstellung von Göttern und Helden sowie in strengen 
ästhetischen Regeln verwurzelt, die Tradition und Fortschritt 
auf paradoxe Weise vereinen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt in der griechischen Kunst, wie 
Innovationen (rot) auf bestehenden traditionellen Strukturen 
(gelb) aufbauen, um neue Ausdrucksformen zu schaffen und 
die Kunst in ihrer Symbolik und Wirkung zu erweitern. 
 
Studie 13 
Beschreibt die Verwendung von Farbe auf griechischen 
Skulpturen, die traditionelle ästhetische Normen infrage 
stellte. Diese Grenzüberschreitungen führten zur 
Erweiterung des künstlerischen Ausdrucks, indem sie 
Innovation innerhalb eines konservativen Rahmens 
ermöglichten. 
 
Studie 14 
Zeigt, wie neue Materialien und Techniken zur Erneuerung 
traditioneller Stile beitrugen. 
 
Studie 15 
Zeigt, wie Dichter in der antiken griechischen Welt 
traditionelle Formen durch innovative Sprachstrukturen und 
Inhalte bereicherten. 
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Römische Kunst (ca. 509 v. Chr.–476 n. Chr.) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die römische Kunst zeichnet sich durch die Entwicklung 
realistischer Porträts und den Bau monumentaler Bauwerke 
wie des Kolosseum aus, die das Selbstverständnis und 
die Macht Roms widerspiegeln. Gleichzeitig orientiert 
sie sich stark an griechischen Einflüssen und deren 
Tempelarchitektur und ästhetische Ideale, was eine 
Mischung aus Innovation und Nachahmung schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, dass die Innovationen der römischen 
Kunst (rot) auf die Übernahme und Weiterentwicklung 
griechischer Traditionen (gelb) aufbauen und diese 
erweitern, um neue kulturelle und künstlerische 
Ausdrucksformen zu schaffen. 
 
Studie 16 
Belegt, wie römische Architekten die Formen der 
griechischen Tempel adaptierten und zu eigenen 
monumentalen Strukturen weiterentwickelten. Diese kreative 
Anpassung verdeutlicht die Synthese, bei der Innovation 
durch die Transformation traditioneller Stile gefördert wird. 
 
Studie 17 
Dieses umfassende Handbuch untersucht den Einfluss 
griechischer Vorbilder auf die römische Bildhauerei 
und beschreibt, wie römische Künstler griechische 
Traditionen weiterentwickelten und für eigene künstlerische 
Ausdrucksformen anpassten. Diese Studien bestätigen 
die Kunstformel, indem sie zeigen, dass künstlerische 
Innovation oft auf dem Fundament bestehender Traditionen 
aufbaut und neue künstlerische Möglichkeiten schafft. 
 
 
Byzantinische Kunst (330–1453) 
Beschreibung des Paradoxons: 
 
Byzantinische Kunst brachte neue Techniken wie 
Mosaiken und Ikonenmalerei hervor und schuf 
dadurch einen unverwechselbaren Stil. Gleichzeitig 
blieb sie den klassischen Proportionen und römischen 
Architekturtechniken treu. In der Kunstgeschichte gibt 
es das Paradoxon, dass spirituelle oder transzendente 

Erfahrungen in der Kunst nicht wissenschaftlich erfasst oder 
erklärt werden können, da sie oft als subjektive und nicht 
greifbare Elemente verstanden werden. 
Während Kunst als Mittel zur spirituellen oder 
transzendenten Verbindung anerkannt ist, fehlte eine 
allgemeine wissenschaftliche Formel, die diese Dimension 
objektiv beschreibt und für die Gesellschaft nachvollziehbar 
ist. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel löst Paradoxe in der Kunst auf, indem sie 
das Zusammenspiel von Tradition und Innovation sichtbar 
macht und damit eine Brücke zwischen gegensätzlichen 
Ideen und Ausdrucksformen bildet. Besonders in der Kunst 
des byzantinischen Reiches zeigt sich dieses Konzept, 
indem es das Paradoxon spiritueller und transzendenter 
Erfahrungen in der Kunst zu einer nachvollziehbaren Einheit 
formt. 
 
Studie 21 
In der Studie wird das Paradoxon behandelt, dass spirituelle 
oder transzendente Erfahrungen in der Kunst schwer 
wissenschaftlich zu erklären sind, da sie als subjektive 
und immaterielle Elemente betrachtet werden. Dennoch 
ermöglicht die Kunstformel, diese Dimension sichtbar zu 
machen und ihre Rolle in der Kunstgeschichte objektiv zu 
erfassen. Sie zeigt, wie künstlerische Innovation durch die 
Schaffung spiritueller Formen und Symbole innerhalb der 
traditionellen byzantinischen Kunst erfolgte und gleichzeitig 
eine allgemeine Formel darstellt, die sich durch die gesamte 
Kunstgeschichte zieht. Diese Formel hilft dem Betrachter, 
das transzendente Potenzial der Kunst als Mittel zur 
spirituellen Verbindung zu verstehen und in einem neuen 
Licht zu sehen. 
 
 
Romanische Kunst (1000–1200) 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die romanische Kunst führte monumentale Kirchen und 
dekorative Skulpturen ein, die eine starke spirituelle 
Bedeutung vermittelten. Gleichzeitig orientierte sie sich an 
architektonischen Elementen wie Rundbögen und dicken 
Mauern, die an die römische Architektur erinnerten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, dass die Entwicklung der 
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Kunstgeschichte durch eine ständige Wechselwirkung von 
Tradition und Innovation geprägt ist, die kreative Evolution 
befördert. In der Epoche der Romanik wird dies besonders 
deutlich: Hier wurden bestehende ästhetische und 
technische Traditionen (gelb) durch innovative Elemente 
(rot) bereichert, wodurch sich eine neue Formensprache 
entwickelte, die sowohl funktionale als auch spirituelle 
Bedürfnisse vereinte. Diese Innovationskraft ermöglichte 
es der Romanik, eine architektonische Ausdrucksweise zu 
schaffen, die gleichzeitig die stabilisierenden Elemente der 
römischen und frühchristlichen Architektur bewahrte und 
die künstlerische Vision um transformative Neuerungen wie 
Rundbögen und massive Mauern erweiterte. 
 
Studie 19 
Die Studie analysiert, wie sich die romanische Architektur 
entlang der Pilgerstraßen Europas entwickelte und sich 
Neuerungen durchsetzten, die sowohl den funktionalen 
Anforderungen der Kirchengebäude als auch den 
spirituellen Bedürfnissen der Pilger gerecht wurden. 
Gleichzeitig werden bestehende architektonische 
Traditionen, insbesondere die der römischen und 
frühchristlichen Architektur, in die neue Formsprache 
integriert. Diese evolutionäre Verbindung zeigt, wie die 
Kunst den kreativen Fortschritt in der Architektur vorantreibt 
und gleichzeitig das Gleichgewicht zwischen Tradition und 
Innovation bewahrt. 
 
Die Studie 20 
verdeutlicht, wie die romanische Formensprache nicht 
nur funktionale Strukturen schuf, sondern auch durch 
ihre symbolische Ausgestaltung spirituelle Botschaften 
übermittelte. Die Studie zeigt, dass die Innovationskraft der 
Romanik nicht isoliert auftrat, sondern tief in der Kontinuität 
vorhergehender Architekturtraditionen verwurzelt war. Diese 
Traditionen boten das Fundament für neue religiöse und 
künstlerische Ausdrucksformen und unterstreichen, dass 
die Kunst in der Romanik die Evolution und Transformation 
kultureller Werte sichtbar macht. 
 
Gotik (1100–1500) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Gotik führte Spitzbögen und Strebepfeiler ein, die das 
Gebäude optisch und strukturell leichter machten und 
gleichzeitig die symbolische Bedeutung des Lichts betonten. 
Diese neue Formsprache stützte sich auf die sakrale 
Tradition und die Grundrissgestaltung der Romanik.

Auflösung des Paradoxons 
Durch die Kunstformel wird deutlich, dass die Gotik 
die innovative Nutzung von Licht und Struktur (rot) mit 
traditioneller sakraler Architektur (gelb) verbindet und so den 
sakralen Raum um eine spirituelle Dimension erweitert. 
 
Studie 21 
Zeigt, wie das Licht in der gotischen Architektur des 
Mittelalters genutzt wurde, um spirituelle und ästhetische 
Effekte zu erzielen. Die Studie verdeutlicht, dass das 
innovative Spiel mit Licht ein zentraler Aspekt der gotischen 
Baukunst war, der sowohl die Struktur als auch die sakrale 
Bedeutung der Kathedrale verstärkte. 
 
Studie 22 
Verdeutlicht die Übertragbarkeit und Anpassungsfähigkeit 
gotischer Formen auf moderne Anwendungsfelder, wie 
die Software-Architektur. Dies bestätigt die Kunstformel, 
indem sie aufzeigt, dass historische Innovationen weiterhin 
relevant sind und in neuen Kontexten ihre Wirkung entfalten 
können. 
 
Durch die Kunstformel wird deutlich, dass die Gotik durch 
die innovative Nutzung von Licht und Struktur (rot) eine 
neue Dimension in die sakrale Architektur einführte und 
diese mit traditionellen sakralen Elementen (gelb) verband. 
Diese Verbindung ermöglichte es, den sakralen Raum 
zu erweitern und ihn zu einem Ort spiritueller Erfahrung 
und Erkenntnis zu machen. Die gotischen Kathedralen, 
durch hohe Fenster und spitzbogige Konstruktionen 
gekennzeichnet, verwandelten den Kirchenraum in ein 
strahlendes Symbol für das Göttliche, das über rein 
materielle Formen hinausging und eine tiefere spirituelle 
Atmosphäre schuf. 
 
 
Renaissance (1300–1600) 
 
Beschreibung des Paradoxons  
 
Die Renaissance führte Perspektive und anatomisch präzise 
Darstellungen des menschlichen Körpers ein, was innovativ 
und wegweisend war. Gleichzeitig orientierte sie sich stark 
an den klassischen Modellen der antiken römischen und 
griechischen Kunst.
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Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel macht die Innovationen sichtbar, indem 
sie zeigt, wie die neuartigen Perspektiven und realistischen 
Körperdarstellungen (rot) auf das Studium klassischer 
Modelle (gelb) aufbauen und diese erweitern. Diese 
Balance verdeutlicht das Zusammenspiel von Tradition 
und Innovation, wodurch die Renaissance zur Grundlage 
moderner bildlicher Darstellungen wurde. 
 
Studie 23 
Zeigt wie die Künstler der Renaissance mit iheren 
Inniovationen im Wettstreit um die besten und innovativsten 
Kunstwerke standen und so sich eine neue Form von 
Innovactionskultur und -kraft entwickeln konnte. 
 
Studie 24 
Beleuchtet die Rolle des Humanismus in der italienischen 
Renaissance und wie er künstlerische Innovationen 
vorantrieb. Die Studie zeigt, wie Renaissance-Künstler 
die antiken Ideale studierten und anpassten, um neue 
Ausdrucksformen zu entwickeln, die eine detaillierte 
Darstellung des menschlichen Körpers und der 
Perspektive beinhalteten. 
 
 
Barock (1600–1750) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Im Barock wurden dynamische Kompositionen und 
dramatische Beleuchtung (Chiaroscuro) als innovative 
Gestaltungsmittel genutzt, während klassische 
Kompositionsregeln der Renaissance weiterhin beibehalten 
wurden. Diese Epoche brachte eine neue Ausdruckskraft 
in die Kunst, die auf traditionellen ästhetischen Prinzipien 
basierte und diese zugleich weiterentwickelte. 
 
Die Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel verdeutlicht die Innovationen, indem 
sie zeigt, wie die emotionale Intensität und die 
Beleuchtungstechniken (rot) auf bestehenden ästhetischen 
Prinzipien (gelb) aufbauen und diese neu interpretieren. 
So wurde der dramatische Effekt des Chiaroscuro zu 
einem charakteristischen Element des Barocks, das 
die künstlerische Ausdruckskraft intensivierte und 
weiterentwickelte.

Studie 25 
Beleuchtet die Innovationen des Barocks, indem es die 
Verschmelzung von Kunst, Architektur und Emotionalität 
sowie die inszenatorische Kraft als Ausdrucksmittel 
politischer und religiöser Macht beschreibt. 
 
Studie 26 
Analysiert die Dynamik in der barocken Architektur und 
Skulptur und zeigt, wie diese Kunstform Bewegung und 
Ausdruckskraft in ihre Werke brachte. Sie stellt dar, 
wie klassische Proportionen und Kompositionsregeln 
aufrechterhalten wurden, während dramatische Beleuchtung 
und Kompositionen eingeführt wurden, um emotionale 
Intensität zu steigern. 
 
 
Rokoko (1700–1775) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Das Rokoko brachte eine verspielte, detaillierte Dekoration 
und eine Leichtigkeit in die Kunst, während es die 
dynamischen Kompositionen des Barocks fortführte. 
Dieses Paradoxon liegt darin, dass die Stilrichtung des 
Rokoko eine deutlich leichtere und verspieltere Ästhetik 
einführte, die dennoch auf den dramatischen, dynamischen 
Kompositionen des Barocks aufbaut. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel verdeutlicht die Innovationskraft des 
Rokoko, indem sie zeigt, wie das Rokoko die dekorative 
Leichtigkeit (rot) in die expressive und dynamische 
Kompositionsweise des Barock (gelb) integriert und diese 
so in eine neue stilistische Richtung erweitert. Auf diese 
Weise wird das Rokoko als natürliche Weiterentwicklung, 
aber auch als kreative Abkehr von den barocken Prinzipien 
dargestellt. 
 
Studie 27 
Untersucht die dekorativen Innovationen des Rokoko und 
deren Einfluss auf die sozialen Räume im frühneuzeitlichen 
Frankreich. Sie beschreibt, wie die Leichtigkeit und der 
verspielte Charakter des Rokoko auf die Dynamik und 
Kompositionsprinzipien des Barock aufbauten, jedoch eine 
eigene, dekorativere Sprache entwickelten.
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Klassizismus (1750–1850) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Klassizismus zielte darauf ab, die Harmonie und 
Ordnung der klassischen Antike neu zu interpretieren 
und technisch zu verfeinern. Das Paradoxon liegt darin, 
dass der Klassizismus nicht nur klassische Prinzipien 
wiederaufnahm, sondern auch mit neuen technischen 
Mitteln und Raffinessen diese antike Ästhetik auf eine Weise 
weiterentwickelte, die zu einer moderneren Interpretation 
führte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel verdeutlicht, wie der Klassizismus 
Innovationen durch technische Raffinessen (rot) in die klare 
und harmonische Formsprache der Antike (gelb) integrierte 
und diese dadurch erweiterte. Der Klassizismus wird so als 
eine Synthese aus alter Tradition und neuem technischem 
Wissen dargestellt, das die klassische Ästhetik in eine 
modernere Kunstsprache transformierte. 
 
Studie 28 
Die Künstler des Klassizismus nahmen die 
griechischrömische Antike als Vorbild für die ideale 
Schönheit, Harmonie und Proportion. Innovationen: Eine 
bewusste ästhetische Reaktion auf die barocke und 
rokokohafte Opulenz, die rationale Herangehensweise 
an Kunst, eine normativ-universelle Bildsprache, die 
unabhängig von nationalen Besonderheiten, die Etablierung 
einer kunstheoretischen Grundlage, Fokus auf historische 
Szenen, die Thematisierung politisch-gesellschaftlicher 
Ideale 
 
Studie 29 
Untersucht das neoklassizistische Ideal von Ordnung 
und Einfachheit und beschreibt, wie der Klassizismus die 
klassische Antike in seiner eigenen Ästhetik übernahm 
und verfeinerte. Sie hebt hervor, dass der Klassizismus 
technische Innovationen nutzt, um die Klarheit und 
Einfachheit der antiken Formen neu zu interpretieren. 
 

 

Romantik (1800–1850) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
In der Romantik wurde die Natur und das Emotionale 
hervorgehoben und idealisiert. Diese Ausdrucksweise 
wurde jedoch durch bestehende malerische Techniken 
geprägt, die bereits in früheren Epochen entwickelt wurden. 
Das Paradoxon liegt darin, dass die Romantik zwar neue 
inhaltliche Schwerpunkte setzte, sich aber dennoch auf 
traditionelle künstlerische Techniken stützte, um diese 
Inhalte darzustellen.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Romantik Innovationen in der 
Kunstgeschichte einführt, indem die emotionale Tiefe und 
Naturverbundenheit (rot) durch traditionelle künstlerische 
Techniken (gelb) erweitert wird. Dadurch wird die Romantik 
als eine Synthese aus neuen inhaltlichen Schwerpunkten 
und bewährten malerischen Techniken sichtbar gemacht. 
 
Studie 30 
Die Romantik innovierte durch die Betonung von 
Subjektivität, Emotionen und Mystik, indem sie die Natur 
als Spiegel der Seele, das Übersinnliche, die Volkskultur 
und die Verschmelzung verschiedener Kunstformen in den 
Vordergrund stellte. 
 
Studie 31 
Untersucht die Betonung von Emotion und Ausdruck in 
der romantischen Kunst und zeigt, wie Künstler durch die 
Nutzung bewährter Techniken die emotionale Intensität und 
Naturverbundenheit ihrer Werke verstärkten. 
 
 
Realismus 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Realismus konzentrierte sich auf die naturgetreue 
Darstellung der Realität ohne Idealisierung. Gleichzeitig 
wurden klassische Kompositionstechniken und Formate 
beibehalten, was einen Widerspruch schafft zwischen der 
innovativen Betonung des Alltäglichen und der traditionellen 
Form. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Realismus 
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gesellschaftskritische und detailgetreue Darstellungen (rot) 
durch die Nutzung klassischer Kompositionsweisen (gelb) 
verstärkt. So wird der Realismus als eine Erweiterung der 
traditionellen Kunsttechniken verstanden, die dazu genutzt 
werden, eine ungeschönte Perspektive auf die Realität zu 
vermitteln. 
 
Studie 32 
Zeigt auf, wie die Künstler des Realismus durch die 
Konzentration auf das Hier und Jetzt und die Darstellung  
des modernen Lebens innovative Wege beschritten und  
somit die Kunst ihrer Zeit revolutionierten. Innovationen: 
Der  Fokus auf Arbeiter, Bauern und das Leben der 
unteren  Schichten in einer Weise, die vorher nicht in den  
Vordergrund trat. Präzise Wiedergabe von Details, jedoch  
ohne die Übertreibung wie in der Romantik. Die Kunst als 
„Spiegel der Gesellschaft“ . 
 
 
Impressionismus (1860–1900) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Impressionismus betonte den flüchtigen Moment 
und das natürliche Licht, dargestellt durch sichtbare 
Pinselstriche. Gleichzeitig behielt er traditionelle 
Landschaften und Porträts als Motive bei. Das Paradoxon 
liegt darin, dass der Impressionismus neue Techniken für die 
Darstellung von Licht und Bewegung einführte, sich jedoch 
auf klassische Themen stützte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Impressionismus 
Innovationen durch das Spiel mit Licht und Bewegung (rot) 
in die klassischen Themen und Motive (gelb) einbringt, 
wodurch diese in einem neuen Kontext erscheinen. 
Die traditionellen Motive werden durch die innovativen 
Techniken des Impressionismus transformiert und geben der 
Kunst eine dynamische, flüchtige Qualität. 
 
Studie 33 
Ipressionismus: Direkte Beobachtung von Lichtverhältnissen 
und deren flüchtige Darstellung auf der Leinwand. Beispiele: 
Claude Monet mit seinen Serien zu verschiedenen 
Tageszeiten. Innovation: Das Malen im Freien ermöglicht 
eine unmittelbare Auseinandersetzung mit der Natur. 
Technische Neuerung: Die Verwendung von transportablen 

Farbtuben und Feldstaffeleien. Innovation: Auflösung klarer 
Konturen zugunsten von Pinselstrichen, die Bewegungen 
und Atmosphären einfangen. 
 
Studie 34  
Sie zeigt, wie Licht und Farbe verwendet wurden, um 
Bewegung und Momentaufnahmen des modernen Lebens 
darzustellen, während klassische Themen wie Porträts und 
Landschaften beibehalten wurden.  
 
 
Postimpressionismus (1880–1910) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Postimpressionismus experimentierte mit Farbe, Form 
und Struktur und ging über den flüchtigen Moment des 
Impressionismus hinaus, während vertraute Themen wie 
Landschaften und Stillleben weiterhin bevorzugt wurden. 
Das Paradoxon liegt darin, dass der Postimpressionismus 
individuelle Ausdruckskraft und starke Emotionen einführte, 
jedoch traditionelle Motive beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel verdeutlicht, wie der Postimpressionismus 
durch individuelle Ausdruckskraft und innovative 
Techniken (rot) klassische Themen wie Landschaften und 
Porträts (gelb) neu belebt. So wird die Epoche als eine 
Weiterentwicklung verstanden, die traditionelle Motive mit 
persönlichem Ausdruck kombiniert und neue Perspektiven 
eröffnet. 
 
Studie 35 
Untersucht die einzigartigen Ausdrucksformen und 
Techniken der Postimpressionisten wie Van Gogh, Gauguin 
und Cézanne. Sie zeigt, wie diese Künstler mit traditionellen 
Themen experimentierten und sie durch individuelle 
Techniken erweiterten.  
 
Studie 36 
Analysiert die Rolle von Paul Cézanne im Übergang vom 
Impressionismus zum Postimpressionismus und zeigt, wie 
Cézanne durch neue Farb- und Formtechniken traditionelle 
Motive wie Landschaften und Stillleben transformierte.  
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Symbolismus (1880–1910) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Symbolismus führte mystische und spirituelle Motive 
ein, die das Unterbewusstsein und die Traumwelten 
erforschen. Gleichzeitig wurden realistische Darstellungen 
und klassische Maltechniken beibehalten, was einen 
Widerspruch zwischen symbolischen Inhalten und 
traditionellen Darstellungsweisen schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel verdeutlicht, wie der Symbolismus durch 
die symbolische Tiefgründigkeit und das Unbewusste (rot) 
traditionelle Darstellungsweisen (gelb) transformiert, indem 
er innere Welten und mystische Themen durch klassische 
Techniken sichtbar macht. So wird die Epoche als eine 
Vereinigung von tiefgründigem Inhalt und bewährter Form 
verstanden. 
 
Studie 37 
Innovation: Kunst wird als Ausdruck von Ideen und 
inneren Welten verstanden, nicht nur als Abbildung der 
Realität. Innovation: Künstler arbeiteten mit universellen 
und persönlichen Symbolen, um tiefe, oft esoterische 
Botschaften zu vermitteln. Innovation: Einsatz von 
intensiven, oft unrealistischen Farben und abstrahierten 
Formen, um emotionale und spirituelle Stimmungen 
auszudrücken 
 
 
Jugendstil/Art Nouveau (1890–1910) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Jugendstil betonte geschwungene, organische Linien 
und von der Natur inspirierte Motive. Gleichzeitig führte er 
traditionelle Handwerkskünste und dekorative Techniken 
weiter, was einen Widerspruch zwischen der innovativen 
Formsprache und den überlieferten Herstellungsmethoden 
darstellt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Jugendstil die 
Naturinspiration und fließende Linienführung (rot) in die 
vertrauten traditionellen Handwerkskünste (gelb) integriert 

und weiterentwickelt. Auf diese Weise entsteht eine 
Verbindung zwischen neuen gestalterischen Ansätzen 
und traditionellen Techniken, wodurch eine einzigartige 
Stilrichtung mit natürlicher Eleganz geschaffen wird. 
 
Studie 38 
Innovationen: Verwendung von flächigen, asymmetrischen 
Designs und dekorativen Ornamenten. Kunst wurde für 
ein breiteres Publikum durch das Kunsthandwerk im 
Jugendstil zugänglich. Der Jugendstil war ein Meilenstein 
für die moderne Kunst, da er die strengen Regeln der 
Historismus-Epochen hinter sich ließ und die Grundlage für 
nachfolgende Bewegungen wie den Expressionismus, die 
Wiener Secession und das Bauhaus legte. 
 
 
Fauvismus (1905–1910) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Fauvismus verwendete kräftige, nicht naturalistische 
Farben, um eine emotionale Wirkung zu erzielen, während 
traditionelle Motive wie Porträts und Landschaften 
beibehalten wurden. Das Paradoxon liegt darin, dass die 
Fauves zwar neue Farbanwendungen und vereinfachte 
Formen einführten, sich jedoch auf klassische Bildthemen 
stützten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Fauvismus durch expressive 
Farbgebung und vereinfachte Formen (rot) klassische 
Bildthemen und Kompositionen (gelb) in einem neuen 
emotionalen Kontext erscheinen lässt. Dadurch entsteht 
eine innovative Bildsprache, die traditionelle Motive mit 
lebhaften Farben und vereinfachten expressiven Formen 
neu interpretiert. 
 
Studie 39 
Analysiert, wie der Fauvismus neue Farben und 
vereinfachte Formen in traditionelle Bildthemen integrierte. 
 
Studie 40  
Untersucht, wie die Fauves durch eine nicht naturalistische 
Farbgebung und vereinfachte Formen eine neue emotionale 
Wirkung erzielten. Er zeigt auf, wie traditionelle Bildthemen 
durch den Einsatz expressiver Farben und Formen im 
Fauvismus transformiert wurden.  
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Kubismus (1907–1914) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Kubismus zerlegte Formen und stellte mehrere 
Perspektiven simultan dar. Gleichzeitig wurden klassische 
Bildthemen wie Stillleben und Porträts beibehalten, was 
einen Widerspruch zwischen der radikalen Formzerlegung 
und den traditionellen Motiven schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Kubismus durch 
Fragmentierung und Mehransichtigkeit (rot) bekannte 
Themen wie Stillleben und Porträts (gelb) transformiert und 
dadurch neue räumliche Konzepte erschließt. So entsteht 
eine Bildsprache, die traditionelle Inhalte auf eine neuartige, 
multidimensionale Weise darstellt. 
 
Studie 41 
Untersucht die Entstehung des Kubismus und zeigt, 
wie die Künstler traditionelle Motive wie Stillleben und 
Porträts in fragmentierten und mehransichtigen innovativen 
Kompositionen darstellten. 
 
Studie 42 
Beleuchtet den Kubismus als epochale Bewegung und 
analysiert, wie die Fragmentierung und Mehransichtigkeit 
die Darstellung von Raum und Form revolutionierten. Er 
beschreibt, wie Künstler klassische Themen wie Stillleben 
zerlegten, um neue Konzepte von Raum und Perspektive zu 
erschließen. 
 
 
Futurismus (1909–1916) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Futurismus betonte Geschwindigkeit, Bewegung 
und industrielle Motive, blieb jedoch oft bei figurativen 
Darstellungen. Das Paradoxon besteht darin, dass diese 
Bewegung eine neue Bildsprache der Dynamik schuf, dabei 
jedoch konventionelle figurative Formen beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Futurismus durch die 
Betonung von Bewegung und Dynamik (rot) klassische, 
figürliche Darstellungen (gelb) transformiert. So wird eine 

innovative Ausdrucksform geschaffen, die traditionelle 
Kompositionen mit der neuen Ästhetik von Geschwindigkeit 
und Moderne vereint. 
 
Studie 43 
Beleuchtet die Innovationen des Futurismus und ihren 
Einfluss auf andere Kunstbereiche 
 
Studie 44  
Zeigt die Entwicklung des Futurismus und wie Bewegung 
und industrielle Themen in figürlichen Darstellungen vereint 
wurden.  
 
 
Expressionismus (1905–1925) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Expressionismus verzerrte Formen und Farben, um 
emotionale Zustände auszudrücken, setzte jedoch die fig 
ürliche Malerei und traditionelle Themen wie Porträts und 
Landschaften fort. Das Paradoxon liegt darin, dass diese 
Bewegung innovative, subjektive Ausdrucksformen in 
klassische Bildthemen einführte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Expressionismus durch 
emotionale Intensität und Verzerrung (rot) in die Darstellung 
klassischer Themen und Formen (gelb) integriert wird, 
wodurch das innere Erleben nach außen transportiert wird. 
So entsteht eine Kunstform, die persönliche Gefühle durch 
vertraute Motive vermittelt.

Studie 45 
Untersucht den Expresionismus mit seinem 
InnovationsEinfluss auf die Kunstentwicklung in anderen 
Ländern. 
 
Studie 46  
Analysiert die deutsche expressionistische Bewegung 
und beschreibt, wie Künstler durch intensive Farbgebung 
und verzerrte Formen Emotionen in traditionelle Themen 
integrierten.  
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Readymade (Duchamp) (1910er Jahre bis 
heute)  
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Readymades präsentieren Alltagsgegenstände als 
Kunstwerke, wobei sie keine traditionellen künstlerischen 
Techniken wie Bildhauerei oder Malerei anwenden, sondern 
Alltägliches in den Kunstkontext überführen. Das Paradoxon 
besteht darin, dass diese Werke als Kunst präsentiert 
werden, obwohl sie auf der Nutzung industriell gefertigter 
Objekte beruhen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Readymades alltägliche Objekte 
durch Präsentation und Kontext neu interpretieren (rot), 
während sie die Traditionen der Skulptur durch Erweiterung 
des Kunstbegriffs (gelb) herausfordern. So entsteht eine 
neue Form der Kunst, die den Kunstbegriff selbst reflektiert 
und erweitert. 
 
Studie 47 
Beleuchtet die Wirkung des Readymade-Konzepts und 
dessen Einfluss auf die moderne Kunst.  
 
Studie 48 
Analysiert die Bedeutung des Readymades und wie 
Duchamp das traditionelle Konzept der Skulptur infrage 
stellte, indem er Alltagsgegenstände als Kunst innovativ 
interpretierte.  
 
 
Dadaismus (1916–1923) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Dadaismus lehnte traditionelle Kunstformen ab und 
führte Anti-Kunst und zufällige Techniken ein. Gleichzeitig 
wurden jedoch klassische Medien wie Collagen und 
Fotografie verwendet, was einen Widerspruch zwischen der 
Ablehnung klassischer Kunst und der Nutzung traditioneller 
Medien darstellt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Dadaismus durch 
Zufallstechniken und konzeptuelle Brüche (rot) klassische 

Medien wie Collagen und Fotografie (gelb) transformierte. 
So entstand eine neue, provozierende Ausdrucksform, die 
die traditionellen Grenzen der Kunst herausforderte und die 
Bedeutung von Kunst radikal neu definierte. 
 
Studie 49 
Untersucht den Dadaismus durch die Perspektive der 
Künstlerinnen der Bewegung und zeigt, wie zufällige

Techniken und konzeptuelle Brüche verwendet wurden, 
um traditionelle Medien wie Collagen auf neue Weise 
einzusetzen.. 
 
Studie 50  
Dokumentiert die Entwicklung des Dadaismus und zeigt, 
wie klassische Medien durch Zufall und Anti-Kunst neu 
interpretiert wurden.  
 
 
Surrealismus (1924–1966) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Surrealismus erforschte das Unbewusste, Traumwelten 
und irrationale Kombinationen von Objekten, verwendete 
jedoch oft realistische Techniken in der Darstellung. 
Das Paradoxon besteht darin, dass die Bewegung eine 
realistische Darstellungsweise nutzt, um irrationale und 
traumartige Inhalte zum Ausdruck zu bringen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Surrealismus durch 
surrealistische Traumdarstellungen und das Unbewusste 
(rot) in Kombination mit realistischer Technik (gelb) neue 
psychologische Dimensionen eröffnete. So entstand eine 
Ausdrucksform, die tief in die menschliche Psyche eintaucht 
und das Vertraute mit dem Irrationalen verbindet.

Studie 51  
Untersucht, wie surrealistische Künstler die unbewussten 
und innovativen Traumwelten durch realistische 
Darstellungsweisen auf die Leinwand brachten..  
 
Studie 52 
Beleuchtet die surrealistische Bewegung und deren Fokus 
auf das Unbewusste, wobei sie beschreibt, wie realistische 
Techniken verwendet wurden, um surrealistische Visionen 
darzustellen.  



25

Bauhaus (1919–1933) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Das Bauhaus förderte funktionale und minimalistische 
Designs, die auf Praktikabilität und Klarheit setzten. 
Gleichzeitig wurden handwerkliche Traditionen und 
Techniken beibehalten, insbesondere in den Bereichen 
Architektur und Design. Das Paradoxon liegt darin, dass die 
Bewegung innovativ war, aber traditionelle Fertigungsweisen 
und Materialien nutzte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie das Bauhaus durch funktionale 
Schlichtheit (rot) traditionelle Techniken und Materialien 
(gelb) für modernes, alltagsorientiertes Design nutzt. So 
entstand eine ästhetische und funktionale Verbindung, 
die Kunst und Handwerk neu definierte und den Weg für 
modernes Design ebnete. 
 
Studie 53 
Untersucht, wie das Bauhaus traditionelle Techniken in 
minimalistisches und funktionales, innovatives Design 
integrierte..  
 
Studie 54  
Zeigt, wie funktionale, innovative Einfachheit auf traditionelle 
Techniken und Materialien angewandt wurde.  
 
 
Konstruktivismus (1913–1930) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Konstruktivismus setzte geometrische Formen 
ein, um soziale und industrielle Fortschritte zu 
symbolisieren. Gleichzeitig wurden figürliche und abstrakte 
Gestaltungsmethoden beibehalten, was einen Widerspruch 
zwischen geometrischer Abstraktion und traditionellen 
Darstellungsweisen schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Konstruktivismus durch 
geometrische Abstraktion (rot) auf bekannte bildnerische 
Strukturen und Techniken (gelb) aufbaut, um neue 
politische und soziale Botschaften zu vermitteln. So entsteht 
eine künstlerische Formsprache, die das Ziel verfolgt, 
gesellschaftliche Ideale visuell auszudrücken. 

Studie 55 
Zeigt, wie geometrische Formen und abstrakte Techniken 
innovativ zur visuellen Vermittlung sozialer und politischer 
Ideale verwendet wurden. 
  
Studie 56 
Erklärt, wie die Künstler geometrische Abstraktionen auf 
traditionelle Techniken anwendeten, um innovative und 
ideologisch aufgeladene Werke zu schaffen.  
 
 
De Stijl (1917–1931) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
De Stijl beschränkte sich auf Primärfarben, gerade Linien 
und rechte Winkel, während er harmonische Proportionen 
und einfache geometrische Formen beibehielt. Das 
Paradoxon liegt darin, dass die Bewegung auf eine radikale 
Reduktion von Farbe und Form setzte und gleichzeitig 
traditionelle Prinzipien von Harmonie und Proportion einhielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie De Stijl durch die Reduktion 
auf grundlegende Farb- und Formelemente (rot) auf die 
traditionelle Formensprache und Kompositionsprinzipien 
(gelb) aufbaut, um eine universelle ästhetische Sprache 
zu schaffen. So entsteht eine neue visuelle Sprache, die 
Einfachheit und Harmonie vereint. 
 
Studie 57 
Erklärt, wie durch die innovative Verwendung von 
Primärfarben und klaren geometrischen Formen eine 
universelle Kunstform schuf..  
 
 
Amerikanischer Regionalismus (1920–1940) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Amerikanische Regionalismus stellte ländliche 
amerikanische Landschaften und Szenen romantisiert 
dar, wobei er eine realistische Malweise und traditionelle 
Darstellungstechniken beibehielt. Das Paradoxon liegt 
darin, dass diese Bewegung eine nostalgische und 
idealisierte Sicht auf das Landleben bot, während sie sich 
an realistischer Technik orientierte. 
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Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Amerikanische Regionalismus 
nationale Ideale und romantisierte Darstellungen (rot) durch 
eine traditionelle, realistische Malweise (gelb) ausdrückt. 
So wird eine kunsthistorische Verbindung geschaffen, die 
eine moderne Perspektive auf das Landleben in den USA in 
realistischer Bildsprache vermittelt. 
 
Studie 58 
Untersucht, wie realistische Malweise eine neue idealisierte 
Darstellungen des ländlichen Amerikas schuf. 
 
 
Abstrakter Expressionismus (1940–1960) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Abstrakte Expressionismus betonte spontane 
Gesten und emotionale Ausdruckskraft, blieb jedoch der 
traditionellen Leinwand und der Malerei als Medium treu. 
Das Paradoxon besteht darin, dass diese Bewegung zwar 
eine radikale neue Ausdrucksweise entwickelte, jedoch im 
klassischen Rahmen der Malerei blieb. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Abstrakte Expressionismus 
durch abstrakte, emotionale Gesten (rot) auf das etablierte 
Format der Leinwand (gelb) angewendet wird und dadurch 
die traditionelle Malerei revolutioniert. So entsteht eine 
innovative Bildsprache, die den klassischen Bildträger als 
Bühne für spontane Ausdruckskraft nutzt.. 
 
Studie 59 
Zeigen, wie Künstler durch spontane Gesten auf der 
Leinwand eine neue Dimension des emotionalen Ausdrucks 
schufen..  
 
Studie 60 
„Action Painting“und zeigt, wie dynamische Gesten auf der 
Leinwand das Format der Malerei neu definierten. 
 

Minimalismus (1960er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Minimalismus konzentrierte sich auf grundlegende 
geometrische Formen und Reduktion und betonte das 
Konzept der Einfachheit. Gleichzeitig wurden weiterhin 
traditionelle Kunstmaterialien wie Leinwand und Skulptur 
verwendet, was einen Widerspruch zwischen der extremen 
Reduktion und der traditionellen Materialität schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Minimalismus durch 
maximale Reduktion und einfache Formensprache (rot) 
herkömmliche Materialien und Medien (gelb) nutzt, 
um neue Bedeutungsräume zu schaffen. So entstand 
eine Bewegung, die das Kunstobjekt auf seine Essenz 
reduzierte, dabei aber konventionelle Materialien in einem 
neuen, minimalistischen Kontext einsetzte. 
 
Studie 61 
Beschreibt wie Künstler mit reduzierten Formen und 
traditionellen Materialien arbeiteten, um eine radikale neue 
Formensprache zu etablieren.. 
 
Studie 62 
Wie Künstler mit reduzierten Formen und traditionellen 
Materialien arbeiteten, um eine radikale neue 
Formensprache zu etablieren.  
 
 
Pop Art (1950er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Pop-Art verwandelte Alltagsgegenstände und Bilder 
aus den Massenmedien in Kunst, nutzte jedoch klassische 
Techniken wie Collage und Druckgrafik. Das Paradoxon 
besteht darin, dass die Bewegung eine kritische Perspektive 
auf Konsum und Massenproduktion einnahm, dabei aber 
traditionelle künstlerische Verfahren beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Pop-Art massenproduzierte 
Bilder und Objekte (rot) in die klassische Bildsprache 
und Technik (gelb) integriert, um die Definition von Kunst 
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zu erweitern. So entstand eine neue Kunstform, die den 
Kunstbegriff um Konsum- und Medienbilder erweiterte und 
gesellschaftliche Themen in die Kunst einbrachte. 
 
Studie 63 
Beschreibt, wie die Künstler klassische Techniken nutzten, 
um Bilder der Konsumgesellschaft in die Kunst einzuführen. 
  
Studie 64 
Untersucht, wie Künstler, Alltagsobjekte der Werbung in 
Massenmedien, mit traditionellen Techniken wie Druckgrafik 
innovativ zu Kunstwerken verarbeiteten.  
 
 
Op-Art (1960er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Op-Art erzeugte optische Täuschungen und 
Bewegungseffekte durch den Einsatz von geometrischen 
Mustern und Formen, die auf traditionellen abstrakten 
Elementen basieren. Das Paradoxon liegt darin, dass diese 
Bewegung neue visuelle Effekte schuf, aber auf klassischen 
geometrischen Grundformen und Kompositionsprinzipien 
aufbaute. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Op-Art durch optische Effekte 
(rot) auf geometrische Formen und abstrakte Elemente 
(gelb) angewendet wird, um eine neue visuelle Erfahrung zu 
schaffen. So entstand eine Kunstform, die das traditionelle 
Verständnis von Form und Raum erweitert und eine 
dynamische visuelle Wirkung erzeugt. 
 
Studie 65 
Untersucht die Wirkung von Op-Art auf das menschliche 
Auge und beschreibt, wie optische Täuschungen durch 
geometrische Muster mit Kunst erzeugt werden..  
 
Studie 66 
Beleuchtet, wie Künstler geometrische Formen und Farben 
einsetzen, um in Kunstwerken neue optische Illusionen zu 
erzeugen.  
 

 

Konzeptkunst (1960er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Konzeptkunst betonte Ideen und Konzepte über 
die physischen Objekte der Kunst, verwendete jedoch 
weiterhin Medien wie Text und Fotografie, die bereits in 
der Kunst etabliert waren. Das Paradoxon besteht darin, 
dass die Kunstwerke oft immateriell waren, während sie auf 
bekannten Medien basierten, um Ideen auszudrücken. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Konzeptkunst das Konzept 
über das physische Objekt stellt (rot), jedoch etablierte 
Medien wie Text und Fotografie (gelb) nutzt, um die Ideen 
zu kommunizieren. So entstand eine Kunstform, die eine 
neue Art des Denkens über Kunst fördert und den Fokus auf 
die Idee statt auf das Material lenkt. 
 
Studie 67 
Die Innovation der Konzeptkunst liegt in der Verschiebung 
des Fokus von der physischen Form eines Kunstwerks auf 
die Idee als zentralen Bestandteil, wodurch traditionelle 
Vorstellungen von Kunst, Künstler und Betrachter 
revolutioniert wurden.  
 
Studie 68 
Beschreibt, wie Künstler durch den Einsatz von Text, 
Fotografie und anderen Medien den Fokus von der 
physischen Form auf die Idee verschoben.  
 
 
Arte Povera (1960er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Arte Povera setzte alltägliche und vergängliche Materialien 
wie Erde, Holz und Stoff ein und knüpfte dabei an 
traditionelle skulpturale Formen an. Das Paradoxon besteht 
darin, dass die Bewegung auf einfache, vergängliche 
Materialien setzte und dabei dennoch klassische skulpturale 
Prinzipien verwendete. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Arte Povera durch die 
Integration vergänglicher Materialien (rot) in klassische 
Skulpturenformen (gelb) eine neue Dimension der 



28

Vergänglichkeit und Alltagsnähe in die Kunst brachte. So 
entstand eine Bewegung, die traditionelle Bildhauerei durch 
die Einbindung natürlicher und alltäglicher Materialien 
bereicherte und eine kritische Reflexion der Materialität 
ermöglichte. 
 
Studie 69 
Zeigt, wie Künstler alltägliche Materialien wie Holz und 
Erde in skulpturale Formen einbrachten, um die Grenzen 
traditioneller Kunst zu erweitern..  
 
Studie 70 
Untersucht, wie Künstler der Arte Povera-Bewegung 
alltägliche Materialien verwendeten, um neue Skulpturen 
zu schaffen, die auf der Vergänglichkeit und Materialität des 
Alltags basieren. 
 
 
Land-Art (1960er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Land-Art erschuf großflächige Installationen in der 
Natur, nutzte jedoch das Konzept der traditionellen 
Landschaftsdarstellung als Grundlage. Das Paradoxon 
besteht darin, dass Künstler die Natur selbst als 
Medium nutzten, während sie gleichzeitig auf klassische 
Landschaftskonzepte zurückgriffen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Land-Art natürliche 
Landschaften direkt als künstlerische Leinwand verwendet 
(rot), wobei sie auf die klassische Landschaftsmalerei 
(gelb) anspielt. So entstand eine Kunstform, die die Natur 
als integralen Bestandteil des Kunstwerks nutzt und das 
Verständnis von Kunst und Umgebung erweitert. 
 
Studie 71 
Land Art war innovativ, weil sie nicht nur eine neue 
künstlerische Ausdrucksform schuf, sondern auch den Blick 
auf Kunst, Raum und Natur radikal veränderte. 
 
Studie 72 
Untersucht die Land-Art und wie Künstler die Landschaft 
direkt als Bestandteil ihrer Werke nutzten, um das Konzept 
der traditionellen Landschaftsdarstellung zu erweitern.  
 

Performance Art (1960er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Performance Art betonte den künstlerischen Prozess 
über das Endprodukt, nutzte jedoch weiterhin bekannte 
Elemente des Theaters und der darstellenden Kunst. 
Das Paradoxon liegt darin, dass die Bewegung sich von 
traditionellen Kunstobjekten löste, während sie gleichzeitig 
auf theatralische Formen zurückgriff. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Performance-Art den 
Kunstprozess selbst (rot) zur Kunst macht, indem sie auf 
bekannten Theaterformen und Aufführungspraktiken (gelb) 
basiert. So entstand eine Kunstform, die das Flüchtige und 
Vergängliche des künstlerischen Schaffensprozesses als 
zentrale Ausdrucksform hervorhebt. 
 
Studie 73 
Konzentriert sich auf Beiträge aus Bereichen Tanz, 
Schauspiel, Musik, Theater und Live-Kunst und gibt auch 
den Stimmen der Praktiker selbst den Vorzug vor eher 
theoretischen Texten. Für alle, die sich mit lebendigen, 
innovativen Darbietungen und dem Zusammenspiel 
radikaler Ideen beschäftigen, ist diese Sammlung von 
unschätzbarem Wert.  
 
Studie 74 
Beleuchtet die Vielfalt und Bedeutung der Performance-Art 
und zeigt, wie Künstler durch die Nutzung von 
Theaterformen und Aufführungen eine unmittelbare, 
prozessorientierte Kunst schufen.  
 
 
Photorealismus (1960er–1970er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Photorealismus ahmte Fotografien mit höchster 
Genauigkeit nach und setzte dabei auf traditionelle 
Maltechniken. Das Paradoxon besteht darin, dass die 
Bewegung die Malerei nutzt, um eine äußerst realistische 
Darstellung zu erreichen, die Fotografien ähnelt, obwohl 
die Malerei traditionell nicht für fotorealistische Präzision 
bekannt ist. 
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Auflösung des Paradoxons 
Reproduktion fotografischer Bilder (rot) nutzt und dabei 
auf klassischen Maltechniken (gelb) aufbaut. So entstand 
eine Kunstform, die die Grenzen zwischen Fotografie und 
Malerei verwischt und die Fähigkeiten der Malerei in der 
Darstellung von Details neu definiert. 
 
Studie 75 
Der Fotorealismus als Kunstrichtung setzt auf die technische 
Perfektion, realistische Darstellungen von Fotografien auf 
Leinwand zu übertragen. 
 
Studie 76 
Beleuchtet den Hyperrealismus und erklärt, wie 
Maltechniken zur innovativen, präzisen Darstellung 
fotografischer Effekte eingesetzt werden.  
 
 
Neoexpressionismus (1970er–1980er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Neoexpressionismus belebte expressive Maltechniken 
und subjektive Darstellungen neu, blieb jedoch stark in 
traditionellen Medien wie Leinwand und Öl verwurzelt. 
Das Paradoxon liegt darin, dass diese Bewegung 
traditionelle Materialien nutzte, um eine impulsive, emotional 
aufgeladene Malweise hervorzubringen, die sich von 
konventionellen Vorstellungen der Kunst distanzierte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Neoexpressionismus 
emotionale Ausdruckskraft und rohe Maltechniken (rot) 
auf klassische Materialien wie Öl und Leinwand (gelb) 
anwendet, um das Kunstverständnis neu auszurichten. 
So entstand eine Kunstform, die traditionelle Mittel 
für expressive, intensive Darstellungen einsetzte und 
die klassische Malerei um eine subjektiv aufgeladene 
Dimension bereicherte. 
 
Studie 77 
DDie Innovation besteht darin, die rohe, emotionale 
Kraft des Expressionismus mit einer bewussten 
Auseinandersetzung moderner gesellschaftlicher und 
persönlicher Themen zu erweitern. 
zu kombinieren. Der Neoexpressionismus kehrte zu 
traditionellen Medien wie Malerei und Skulptur zurück, 

distanzierte sich von Konzeptkunst und Minimalismus und 
betonte den spontanen und subjektiven Ausdruck 
 
Studie 78 
Beleuchtet die emotionale Kraft des Neoexpressionismus 
und beschreibt, wie Künstler durch traditionelle 
Maltechniken neue, rohe Ausdrucksformen schufen.  
 
 
Postmoderne Kunst (1970er–1990er Jahre) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Die Postmoderne Kunst verwischte bewusst die Grenzen 
zwischen High- und Low-Culture und vermischte diverse 
Stile und Ausdrucksformen. Gleichzeitig griff sie auf 
frühere Kunstformen und Techniken zurück, wodurch 
ein Spannungsfeld zwischen neuen Konzepten und 
traditionellen Elementen entstand.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Postmoderne Kunst durch 
das bewusste Vereinen und Neu-Kontextualisieren von 
Elementen aus verschiedenen Stilen (rot) die klassische 
Kunstästhetik hinterfragt und erweitert (gelb). So entstand 
eine Bewegung, die die Unterscheidung zwischen Hoch- 
und Populärkultur auflöste und die Definition von Kunst 
vielseitiger gestaltete. 
 
Studie 79 
Postmoderne Kunst ist eine vielschichtige Bewegung, die 
nicht nur künstlerische Traditionen hinterfragt, sondern auch 
die Wahrnehmung von Kultur, Identität und Bedeutung 
innovativ verändert..  
 
 
Street-Art (1980er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Street-Art nutzt den öffentlichen Raum und bringt oft 
sozialkritische oder politische Botschaften ein, während sie 
auf grafische und plakatähnliche Kunsttechniken 
zurückgreift. Das Paradoxon besteht darin, dass diese 
Kunstform die traditionelle Präsentation in Galerien verlässt 
und stattdessen öffentliche Wände als Leinwand verwendet, 
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gleichzeitig jedoch bekannte künstlerische Techniken 
verwendet. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Street-Art die Kunst aus 
traditionellen Räumen in den öffentlichen Raum verlagert 
und dabei kritische Botschaften auf alltäglichen Oberflächen 
hinterlässt (rot), während sie grafische Elemente und 
Techniken der klassischen Kunst (gelb) nutzt. So entsteht 
eine Form der Kunst, die sich im Alltag verankert und durch 
direkte gesellschaftliche Ansprache einen breiteren Zugang 
zur Kunst schafft. 
 
Studie 80 
Analysiert, wie Künstler öffentliche Räume neu nutzen, um 
politische und soziale Botschaften zu vermitteln..  
 
 
Installationskunst (1960er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Installationskunst schuf raumbezogene Werke, die den 
Betrachter aktiv in die Erfahrung einbeziehen. Gleichzeitig 
griff sie auf bekannte Skulptur- und Raumkonzepte zurück, 
was einen Gegensatz zwischen neuer Interaktivität und 
traditionellen Kompositionen schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie die Installationskunst den 
Betrachter aktiv in das Kunstwerk integriert (rot), während 
sie bekannte Skulpturtechniken und räumliche 
Kompositionen als Ausgangspunkt nutzt (gelb). So entstand 
eine Kunstform, die über das bloße Anschauen hinausgeht 
und den Raum sowie die Interaktion in die künstlerische 
Aussage einbindet. 
 
Studie 81 
Untersuchung der berühmten Installation, die Licht und 
Raum in der Tate Modern transformierte. Installationskunst 
revolutionierte das Verständnis von Kunst, indem sie den 
physischen Raum als integralen Bestandteil des Werkes 
einbezog. Sie ermöglicht interaktive, immersive und 
multisensorische Erlebnisse, die den Betrachter nicht nur als 
Beobachter, sondern als aktiven Teilnehmer einbeziehen. 
Die Kunstform kombiniert verschiedene Medien wie 
Skulptur, Licht, Ton, Video und Performance zu einer 
räumlichen Erfahrung, die oft ortsspezifisch ist..  

Digitale Kunst (1990er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Digitale Kunst nutzte Computer und Algorithmen, um neue 
Kunstformen und interaktive Erlebnisse zu schaffen, baute 
jedoch auf den Traditionen der Medienkunst und Fotografie 
auf. Das Paradoxon besteht darin, dass sie sich von 
physischen Kunstmaterialien löste, aber dennoch visuelle 
und mediale Traditionen beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Digitale-Kunst durch den Einsatz 
digitaler Technologien und Algorithmen neue Interaktionen 
und Ausdrucksmöglichkeiten eröffnet (rot), während sie auf 
klassische visuelle und mediale Elemente aufbaut (gelb). So 
entstand eine Kunstform, die die traditionellen Grenzen der 
Kunst durch digitale Mittel erweitert und eine neue Ebene 
der Interaktivität und Variation ermöglicht. 
 
Studie 82 
Zeigt, wie Künstler digitale Technologien nutzen, um 
traditionelle visuelle und mediale Konzepte zu erweitern.  
 
Studie 83 
Beschreibt, wie Kunst auf traditionell künstlerische und 
medialen Konzepten aufbaut, diese jedoch durch den 
Einsatz digitaler Werkzeuge erweitert.  
 
 
Net-Art (1990er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Net-Art nutzte das Internet als Medium und ermöglichte 
Interaktivität, griff jedoch gleichzeitig auf Elemente der 
Konzeptkunst und performativen Kunst zurück. Das 
Paradoxon besteht darin, dass Net Art sich von physischen 
Räumen löste, aber dennoch konzeptuelle und performative 
Strukturen beibehielt, die aus der traditionellen Kunst 
stammen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Net-Art das Internet als Plattform 
für interaktive Kunstwerke nutzt (rot), während klassische 
Kunstformen und Konzepte in das digitale Zeitalter überführt 
werden (gelb). So entsteht eine Kunstform, die die 
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traditionelle Kunst um die Dimension des Cyberspace und 
der Interaktivität erweitert und den Betrachter als aktiven 
Teilnehmer einbindet. 
 
Studie 84 
Zeigt, wie das Internet als interaktive Plattform künstlerische 
Ausdrucksformen neue transformiert.  
 
 
Bio Art (2000er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Bio Art verwendet lebende Organismen, biotechnologische 
Verfahren und DNA als künstlerisches Medium und knüpft 
dabei an hauptsächlich skulpturale und installierte 
Kunstformen an. Das Paradoxon liegt darin, dass diese 
Kunstform auf lebende Materialien zurückgreift und 
gleichzeitig konventionelle Konzepte von Skulptur und 
Installation auf biologische Prozesse anwendet. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Bio Art lebende Materialien und 
Biotechnologie als künstlerische Medien einsetzt (rot), 
während konventionelle Kunstformen und Techniken in das 
Leben integriert und durch biologische Prozesse 
weiterentwickelt werden (gelb). So entsteht eine Kunstform, 
die die Grenze zwischen Kunst und Wissenschaft 
verschwimmen lässt und die Möglichkeiten künstlerischen 
Ausdrucks erweitert. 
 
Studie 85 
Untersucht die künstlerische Arbeit mit lebenden Materialien 
und biotechnologischen Prozessen und beschreibt, wie Bio 
Art neue ästhetische und ethische Fragen aufwirft. Die 
Studie zeigt, wie Bio Art traditionelle Kunsttechniken in eine 
neue, lebendige Dimension integriert. 
 
 
Virtuelle Realität (VR-Kunst) (2010er Jahre bis 
heute)  
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
VR-Kunst nutzt Virtual-Reality-Technologie, um immersive 
und interaktive Kunstwerke zu schaffen, die den Betrachter 
in eine alternative Realität eintauchen lassen. Gleichzeitig 

baut sie auf den Konzepten der Installationskunst und 
digitalen Medien auf, wodurch eine Verbindung zwischen 
virtuellen Welten und physischen Kunsterfahrungen 
entsteht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie VR-Kunst virtuelle Welten als 
immersive Kunstwerke erschafft (rot), während traditionelle 
Installations- und Medientechniken in das VR-Medium 
integriert werden (gelb). So entsteht eine Kunstform, die das 
Konzept von Raum und Interaktion erweitert und eine 
vollkommen neue Dimension der Kunstwahrnehmung 
ermöglicht. 
 
Studie 86 
zeigt, wie VR - Kunst traditionelle Installationskonzepte 
erweitert, indem sie eine gänzlich virtuelle Umgebung für 
künstlerische Erfahrungen schafft.  
 
 
KI-Kunst  
(Künstliche Intelligenz in der Kunst) (2010er -)  
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
KI-Kunstwerke werden durch Algorithmen und maschinelles 
Lernen erstellt, bauen jedoch auf digitalen und generativen 
Kunstformen auf. Das Paradoxon besteht darin, dass die 
Schaffung dieser Kunst nicht mehr nur vom menschlichen 
Künstler abhängt, sondern durch die „autonome“ Kreativität 
von Maschinen ergänzt wird, die auf vorherigen 
Kunsttechniken basieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie KI-Kunst durch maschinelles 
Lernen eine Form autonomer Kreativität fördert (rot), 
während sie generative und digitale Kunsttechniken neu 
interpretiert und erweitert (gelb). So entsteht eine Kunstform, 
die die traditionelle Rolle des Künstlers hinterfragt und das 
Potenzial maschineller Kreativität in die Kunstwelt integriert. 
 
Studie 87 
Beschreibt, wie Algorithmen und maschinelles Lernen neue 
Ausdrucksmöglichkeiten schaffen. Diese Studie zeigt, wie 
KI-Kunst durch maschinelle Kreativität traditionelle digitale 
Kunstformen weiterentwickelt und die Rolle des Künstlers 
neu definiert 
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Glitch-Art (2000er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Glitch-Art nutzt technische Fehler und digitale Störungen als 
künstlerisches Medium, während sie auf den Techniken der 
digitalen und multimedialen Kunst aufbaut. Das Paradoxon 
besteht darin, dass sie gezielt Unvollkommenheiten einsetzt, 
um ästhetische Werke zu schaffen, während digitale Kunst 
traditionell auf Präzision und Kontrolle ausgelegt ist. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Glitch-Art technische Fehler und 
Störungen ästhetisch einsetzt (rot), während sie digitale und 
mediale Kunsttechniken nutzt und erweitert (gelb). So 
entsteht eine Kunstform, die den Reiz des 
Unvorhersehbaren und die Schönheit des Unvollkommenen 
betont und die Grenzen digitaler Perfektion aufbricht. 
 
Studie 88 
Untersucht die Ästhetik von Fehlern und Störungen in der 
Glitch-Art und beschreibt, wie technische Imperfektionen 
bewusst und neu als künstlerisches Mittel eingesetzt 
werden.  
 
 
Post-Internet Art (2010er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Post-Internet Art reflektiert die digitale Kultur und ihre 
Auswirkungen auf die Gesellschaft, existiert jedoch nicht 
ausschließlich im Internet. Sie greift dabei auf Elemente der 
Konzeptkunst und digitalen Kunst zurück, wodurch ein 
Spannungsverhältnis zwischen virtuellen und physischen 
Ausdrucksformen entsteht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Post-Internet Art die Beziehung 
zwischen virtueller und physischer Kunst reflektiert (rot), 
indem digitale und konzeptuelle Kunstformen kombiniert und 
neu interpretiert werden (gelb). So entsteht eine Kunstform, 
die die Auswirkungen des Internets auf das tägliche Leben, 
die Kultur und die Kunstpraxis beleuchtet und die physische 
und virtuelle Welt zusammenführt. 
 
 

Studie 89 
Beleuchtet die Entwicklung der Post-Internetart und zeigt, 
wie Künstler die digitale Kultur und ihre Auswirkungen auf 
die physische Welt reflektieren. Die Studie verdeutlicht, wie 
Post-Internet Art die virtuelle und reale Welt verschmelzen 
lässt und traditionelle Kunstformen in das digitale Zeitalter 
überträgt. 
 
 
Vaporwave (2010er Jahre bis heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Vaporwave nutzt eine nostalgische Retro-Ästhetik, die an 
die frühe Internetkultur und 80er-Jahre-Medien erinnert, und 
kombiniert diese mit digitalen Elementen. Gleichzeitig 
basiert sie auf den Techniken der elektronischen Musik und 
digitalen Kunst, was eine Verbindung zwischen 
vergangenen und digitalen Trends der Gegenwart schafft. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Vaporwave nostalgische digitale 
Elemente in die Kunst integriert (rot), während es auf 
etablierte Techniken der elektronischen und digitalen Kunst 
aufbaut (gelb). So entsteht eine Kunstform, die eine 
retrospektive Ästhetik nutzt, um aktuelle Themen der 
digitalen Kultur zu kommentieren und die Vergänglichkeit 
der frühen Internetästhetik festzuhalten. 
 
Studie 90 
Untersucht die nostalgische Ästhetik von Vaporwave und 
beschreibt, wie die Bewegung digitale und retro 
-futuristische Elemente nutzt, um eine neue künstlerische 
Ausdrucksform zu schaffen. 
 
 
Konkreter Evolutionismus (Liedtke)  
(1979 bis heute)  
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Der Konkrete Evolutionismus verbindet die 
Naturwissenschaften, Philosophie und Kunst zur Darstellung 
evolutionärer und schöpferischer Prozesse. Gleichzeitig 
werden in dieser Kunstbewegung neue wissenschaftliche 
und philosophische Konzepte der Forschung in 
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Kunstwerken durch Intuition umgesetzt, die durch die 
Auseinandersetzung im kreativen Erkenntnisprozess 
gewonnen wurden. Das Paradoxon liegt darin, dass die 
Kunst hier nicht nur als Ausdrucksmedium dient, sondern als 
Quelle wissenschaftlicher und philosophischer Erkenntnisse 
fungiert, die durch die Forschung teilweise erst Jahrzehnte 
später bestätigt und dokumentiert werden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie der Konkrete Evolutionismus 
evolutionäre und schöpferische Prozesse in der Kunst 
visualisiert (rot), während er wissenschaftliche und 
philosophische Grundsätze (gelb) in einem neuartigen 
Kontext interpretiert und weiterentwickelt (rot). So entsteht 
eine Kunstform, die über die bloße Darstellung hinausgeht 
und eine Synthese aus Kunst und Wissenschaft schafft, die 
den kreativen und evolutionären Prozess (rot) selbst zum 
Thema hat. 
 
Studie 91 A 
Diese Studie untersucht die Geschichte und Epistemologie 
der Lebenswissenschaften und zeigt, wie experimentelle 
Systeme zur Wissensproduktion beitragen. Knorr-Cetina 
diskutiert die experimentellen Praktiken und deren Einfluss 
auf die Wissensentstehung in Biologie und Biotechnologie, 
mit besonderem Fokus auf ihre Auswirkungen auf Ethik und 
gesellschaftliche Paradigmen. 
 
Studie B  
In dieser Studie wird die Kunstformel mit einem 
Bewertungssystem für Innovationshöhen in der Kunst 
vorgestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass diese Formel 
universell auf alle kreativen Disziplinen anwendbar ist und 
Innovation oder Kunst systematisch erkennt und fördert. 
 
Studie C 
Dukomentiert die Kunstrichtung Konkreter Evolutionismus.  
Diese Studie untersucht die Verbindung von Kunst, 
Wissenschaft und Gesellschaft im Konkreten 
Evolutionismus. Sie bieten eine fundierte Grundlage, um die 
ethischen und innovativen Aspekte dieser Kunstform zu 
verstehen und ihren Einfluss auf Bewusstsein und Evolution 
offenzulegen.

. 
 

Künstler als Innovationsmotoren 
Die nachfolgende Künstler-Aufstellung ist nur beispielhaft, 
da Künstler in ihren Werken oft weitere Innovationen 
entwickelt und dokumentiert  haben. Nicht alle Künstler die 
wichtige Innovationen zu ihrer Zeit entwickelt haben, können 
hier vorgestellt werden. Das ist einem geplanten Online-
Weltmuseum der Kunstinnovationen vorbehalten. 
 
 
Thutmose  
(Altes Ägypten, ca. 14. Jahrhundert v. Chr.) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Thutmose schuf die Büste der Nofretete, die 
eine realistische Darstellung und Individualität 
ausdrückte, während sie den strengen ägyptischen 
Bildhauerkonventionen folgte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Thutmose durch realistische 
Darstellung und Individualität (rot) die klassischen 
ägyptischen Bildhauerkonventionen (gelb) erweitert und 
eine neue Individualität im Porträt etablierte. 
 
Studie 92 
Untersucht Thutmoses Fähigkeit, Individualität und 
Idealisierung zu vereinen und zeigt, wie er die bewährten 
ägyptischen Kunstprinzipien mit neuen Darstellungsweisen 
kombiniert. 
 
Studie 93 
Beleuchtet die Neuerung von Thutmose in der Darstellung 
von Nofretete und ihre Bedeutung für die ägyptische Kunst, 
wobei er die traditionellen Darstellungsarten mit frischen, 
realistischen Elementen kombiniert. 
 
 
Phidias  
(Antikes Griechenland, ca. 480–430 v. Chr.)  
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Phidias erschuf die Zeus-Statue in Olympia, die für ihre 
monumentale Größe und emotionale Ausdruckskraft 
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bekannt ist, während sie an die klassische griechische 
Ästhetik gebunden blieb. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Phidias durch Größe und 
Ausdrucksstärke (rot) die klassischen Prinzipien von 
Harmonie und Proportion (gelb) erweitert und eine 
überwältigende spirituelle Präsenz erschafft. 
 
Studie 94 
Beschreibt, wie Phidias’ Werke die Harmonie und Ideale 
der griechischen Ästhetik verkörpern und gleichzeitig neue 
monumentale Ausdrucksformen einführen.

Studie 95 
Untersucht, wie Phidias traditionelle Formen und neue, 
emotionale Dimensionen vereint. 
 
 
Polyklet  
(Antikes Griechenland, 5. Jahrhundert v. Chr.) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Polyklet prägte die klassische Skulptur mit dem 
„Doryphoros“ durch den Einsatz von Kontrapost und 
natürlichen Proportionen, während er die bestehenden 
Ideale von Harmonie und Symmetrie bewahrte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Polyklet durch den Kontrapost 
und mathematische Proportionen (rot) die griechische 
Ästhetik von Symmetrie und Harmonie (gelb) neu 
interpretiert und zu einer präzisen Balance verfeinert. 
 
Studie 96 
Zeigt, wie Polyklet durch seine „Kanon“-Theorie die 
Harmonie und Proportionen der griechischen Skulptur 
prägte und das Prinzip des Kontraposts einführte. 
 
Studie 97 
Beschreibt, wie Polyklet die klassischen Proportionen 
der Skulptur mit dem Prinzip der Bewegung und Balance 
verfeinerte. 
 

Giotto di Bondone  
(Italien, 1267–1337) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Giotto führte in seinen Fresken eine neue Raumtiefe 
und Emotion ein, während er die mittelalterliche religiöse 
Bildsprache beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Giotto durch realistische 
Darstellung und Tiefenwirkung (rot) die traditionelle, flächige 
Darstellungsweise der mittelalterlichen Kunst (gelb) aufbricht 
und so die Grundlage der Renaissance-Malerei legt. 
 
Studie 98 
Zeigt, wie Giottos Werk eine realistische Tiefe und Emotion 
in die mittelalterliche Kunst brachte und somit den Übergang 
zur Renaissance vorbereitete. 
 
Studie 99 
Untersucht, wie Giotto durch seine innovative Perspektive 
und emotionalen Ausdruck die traditionelle religiöse Kunst 
neu definiert hat. 
 
 
Lorenzo Ghiberti (Italien, 1378–1455) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Ghiberti schuf die „Paradiespforte“ in Florenz mit 
innovativen, tiefen räumlichen Reliefs, während er in Form 
und Material an die gotische Bildtradition anknüpfte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Ghiberti durch die Einführung von 
Perspektive und Raumtiefe (rot) die traditionelle flächige 
Formsprache der Gotik (gelb) erweitert und die italienische 
Renaissance-Skulptur beeinflusst. 
 
Studie 100 
Beleuchtet, wie Ghiberti mit den Reliefs der „Paradiespforte“ 
die Prinzipien der Perspektive und des Realismus in der 
Skulptur einführte. 
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Studie 101 
Beschreibt, wie Ghiberti durch seine Relieftechniken die 
gotische Kunsttradition überwand und eine dreidimensionale 
Tiefe schuf. 
 
 
Hieronymus Bosch (ca. 1450–1516) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Bosch schuf surreal anmutende religiöse und moralische 
Szenen, die voll von symbolischen und fantastischen 
Elementen waren, während sie gleichzeitig an die 
traditionelle religiöse Malerei der Zeit anknüpften. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Bosch durch die Erfindung 
außergewöhnlicher Fantasiewelten (rot) klassische 
religiöse Themen und symbolische Darstellungen (gelb) 
erweiterte und damit neue Dimensionen der Moral und der 
menschlichen Psyche darstellte. 
 
Studie 102 
Untersucht, wie Bosch seine Visionen der religiösen 
Erzählung mit fantastischen, symbolischen Elementen 
anreicherte und dabei die religiöse Kunst der Zeit 
weiterentwickelte. 
 
Studie 103 
Beleuchtet Boschs innovative Kombination von 
fantastischen innovativen Elementen mit traditioneller 
religiöser Symbolik, die Tradition und Innovation verkörpert. 
 
 
Sandro Botticelli (1445–1510) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Botticelli brachte in seinen Gemälden eine innovative 
Darstellung von Mythologie und Göttlichkeit mit einer 
unverwechselbaren Eleganz ein, während er gleichzeitig 
klassische griechisch-römische Traditionen beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Botticelli durch den 
eleganten Einsatz von Bewegung und idealisierter 

Körperdarstellung (rot) klassische mythologische Themen 
und die Humanismus-Ästhetik der Renaissance (gelb) neu 
interpretierte und weiterentwickelte. 
 
Studie 104 
Beschreibt Botticellis innovative Ausdruckskraft und seine 
Anwendung klassischer Themen auf neue, raffinierte 
Weisen. 
 
Studie 105 
Untersucht, wie Botticelli die klassischen Themen von 
Schönheit und Liebe mit einer neuen, emotionalen Tiefe 
darstellt. 
 
 
Albrecht Dürer (1471–1528) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Dürer verband innovative Drucktechniken und 
mathematische Präzision mit den traditionellen religiösen 
und mythologischen Themen der Zeit, wobei er die deutsche 
Kunst revolutionierte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Dürer durch seine meisterhafte 
Anwendung von Perspektive und Proportion (rot) die 
traditionelle religiöse und mythologische Kunst (gelb) mit 
neuen, präzisen wissenschaftlichen Prinzipien bereicherte. 
 
Studie 106 
Beschreibt, wie Dürer durch seine Verwendung 
mathematischer Prinzipien in der Kunst die traditionellen 
Themen auf neue, präzisere Weise darstellt. 
 
Studie 107 
Untersucht Dürers Einfluss auf die Druckgrafik und seine 
innovative Verschmelzung von traditioneller religiöser Kunst 
mit naturwissenschaftlicher Präzision. 
 
 
Leonardo da Vinci (1452–1519) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Leonardo vereinte in seinen Gemälden eine 
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wissenschaftliche Präzision mit künstlerischer 
Fantasie, wobei er klassische Ideale der Schönheit und 
Proportionalität aufbrach und sie durch eigene, revolutionäre 
Erkenntnisse erweiterte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Leonardo durch die präzise 
Darstellung menschlicher Anatomie und Perspektive 
(rot) klassische Ideale der Harmonie und Schönheit 
(gelb) umformte und damit eine neue künstlerische und 
wissenschaftliche Methodik etablierte. 
 
Studie 108 
Untersucht, wie Leonardos detaillierte wissenschaftliche 
Studien die Kunst revolutionierten und die klassische 
Kunsttradition herausforderten. 
 
Studie 109 
Beschreibt, wie Leonardo die Prinzipien der klassischen 
Kunst mit innovativen Entdeckungen in der Anatomie und 
Perspektive kombinierte. 
 
 
Michelangelo Buonarroti (1475–1564) 
 
Michelangelo kombinierte in seinen Werken anatomische 
Präzision und monumentale Formen, die eine neue 
Ausdruckskraft in der Kunst hervorriefen, während er an den 
klassischen Idealen von Schönheit und Harmonie festhielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Michelangelo die realistische 
Anatomie (rot) in idealisierte, heroische Figuren (gelb) 
integrierte und somit die Grenze zwischen künstlerischer 
Idealvorstellung und Naturwissenschaft überschritt. 
 
Studie 110 
Untersucht, wie Michelangelo die klassische Kunsttradition 
mit wissenschaftlichen Entdeckungen in der Anatomie 
verband. 
 
Studie 111 
Zeigt, wie Michelangelo anatomische Genauigkeit und 
klassische Schönheit in seinen Skulpturen und Gemälden 
miteinander vereinte.

 

Raphael Sanzio (1483–1520) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Raphael vereinte eine perfekte Harmonisierung von 
Komposition und Darstellung, indem er klassische Prinzipien 
der Renaissance malte und gleichzeitig neue Techniken und 
emotionale Tiefe in die Darstellung einbrachte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Raphael durch die 
Anwendung klassischer Themen und Ideale (gelb) in 
seine revolutionären Kompositionen und emotionalen 
Darstellungen (rot) neue Dimensionen der Schönheit und 
Harmonie erschuf. 
 
Studie 112 
Beschreibt Raphaels Synthese von klassischen Prinzipien 
und emotionaler Tiefe, die die Tradition der Renaissance 
weiterentwickelte. 
 
Studie 113 
Zeigt, wie Raphael klassische Themen aufgriff und mit 
innovativen Konzepten von Schönheit und Komposition 
kombinierte. 
 
 
Matthias Grünewald (1470–1528) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Grünewald zeichnete sich durch dramatische religiöse 
Darstellungen aus, die emotional aufgeladen und 
symbolisch waren, während er die traditionell sakrale 
Malerei mit einer neuen Intensität und Ausdruckskraft füllte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Grünewald durch die innovative 
Darstellung von dramatischen Szenen und emotionaler 
Intensität (rot) auf traditionelle religiöse Themen und 
Bildsprache (gelb) zurückgreift, um das spirituelle und 
menschliche Leiden zu visualisieren. 
 
Studie 114 
Analysiert Grünewalds Fähigkeit, die religiösen und 
spirituellen Aspekte der Darstellung durch innovative Mittel 
zu vermitteln, ohne die Traditionen der Sakralkunst zu 
verlassen. 
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Studie 115 
UUntersucht, wie Grünewald klassische religiöse 
Darstellungen transformierte, um eine tiefere emotionale 
Wirkung zu erzeugen.

 
 
Albrecht Altdorfer (1480–1538) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Altdorfer war bekannt für seine Darstellungen von 
Landschaften und historischen Szenen, die innovative 
Perspektiven und atmosphärische Effekte nutzten, während 
er gleichzeitig an traditionellen Themen und ikonografischen 
Elementen der Zeit festhielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
DDie Kunstformel zeigt, wie Altdorfer durch die Einführung 
innovativer Perspektiven und atmosphärischer Malerei 
(rot) traditionelle historische und religiöse Themen (gelb) 
entwickelt. 
transformierte und diese mit einer neuen, emotionalen Tiefe 
verband. 
 
Studie 116 
Beschreibt, wie Altdorfer die Tradition der 
Landschaftsmalerei durch innovative Perspektiven und 
atmosphärische Malerei weiterentwickelte.

Studie 117 
Untersucht, wie Altdorfer historische und religiöse Themen 
auf innovative Weise in seine landschaftlichen Darstellungen 
integrierte. 
 
 
Giuseppe Arcimboldo (1527–1593) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Arcimboldo war bekannt für seine ungewöhnlichen Porträts, 
die aus verschiedenen Objekten wie Obst, Gemüse und 
Blumen zusammengesetzt waren. Diese innovative Technik 
in der Porträtmalerei vermischte traditionelles Genre mit 
surrealistischen Elementen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Arcimboldo durch die 
Verwendung von organischen Objekten (rot) in traditionellen 

Porträts (gelb) eine neue Form der Symbolik und Fantasie in 
die Kunst einbrachte. 
 
Studie 118 
Untersucht, wie Arcimboldo die Tradition der Porträtmalerei 
mit surrealen und innovativen Symbolen neu definierte. 
 
Studie 119 
Beschreibt, wie Arcimboldo klassische Porträts in neue, 
fantasievolle Darstellungen umwandelte, indem er mit den 
Objekten der Natur arbeitete. 
 
 
El Greco (1541–1614) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
El Greco integrierte mystische und expressiv verzerrte 
Darstellungen in die traditionelle religiöse Malerei. Seine 
innovativen, elongierten Figuren und dramatischen 
Kompositionen brach mit der klassischen Darstellung von 
Raum und Proportionen, während er weiterhin religiöse und 
historische Themen behandelte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie El Greco die innovativen 
Verzerrungen der Figuren und die dramatische Komposition 
(rot) in die traditionellen religiösen Darstellungen (gelb) 
integriert und  eine neue Ausdruckskraft und Spiritualität 
erzeugt.

Studie 120 
Beschreibt, wie El Greco die traditionellen religiösen 
Themen durch seine innovative Komposition und die 
Ausdruckskraft der Figuren transformierte. 
 
Studie 121  
Untersucht, wie El Greco die traditionellen religiösen 
Darstellungen und die Kunstpolitik seiner Zeit mit einer 
neuen, radikalen künstlerischen Vision vereinbarte. 
 
 
Caravaggio (1571–1610) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Caravaggio brach mit der idealisierten religiösen Darstellung 
und schuf realistische, ungeschönte Darstellungen biblischer 
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Szenen. Seine Verwendung von Licht und Schatten 
(Chiaroscuro) und seine dramatische Art der Darstellung 
brachten neue emotionale Intensität in die Malerei und die 
traditionellen Themen und Formate beibehielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Caravaggio Chiaroscuro und 
dramatische Emotionen (rot) in den traditionellen biblischen 
Themen und Kompositionen (gelb) integriert, um eine neue, 
realistische Darstellung der göttlichen und menschlichen 
Erfahrung zu schaffen 
 
Studie 122 
Untersucht, wie Caravaggio mit seinem Chiaroscuro und 
der realistischen Darstellung der Heiligen die Tradition der 
religiösen Kunst transformierte. 
 
Studie 123 
Beschreibt, wie Caravaggio traditionelle religiöse 
Darstellungen revolutionierte und eine neue Ausdruckskraft 
in die Malerei einbrachte.. 
 
 
Peter Paul Rubens (1577–1640) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Rubens schuf monumentale Barockgemälde, die mit 
dynamischen Kompositionen und lebendigen Farben 
eine neue Expressivität und Bewegung in die Malerei 
einbrachten, während er gleichzeitig klassische 
mythologische Themen und Kompositionen weiterführte.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Rubens dramatische 
Bewegungen und lebendige Farben (rot) mit den 
klassischen mythologischen Themen und Kompositionen 
(gelb) vereint und dadurch das Barockzeitalter mit einer 
neuen Vitalität und Dynamik bereichert. 
 
Studie 124 
Zeigt, wie Rubens die klassische Mythologie in einem 
neuen, dynamischen Stil darstellt und dabei die traditionelle 
Komposition weiterentwickelt. 
 
Studie 125 
Untersucht, wie Rubens seine Kunstfertigkeit mit 

klassischen Themen kombinierte und dabei eine neue, 
expressive Form der Malerei schuf. 
 
 
Diego Velázquez (1599–1660) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Velázquez nutzte meisterhaft Licht und Raum, um die 
Figuren in seinen königlichen Porträts zu beleben, während 
er auf die klassische Darstellungsweise der höfischen 
Malerei zurückgriff. Das Paradoxon liegt darin, dass er die 
klassische Porträtkunst durch eine innovative, natürliche 
und lebendige Raumdarstellung auf ein neues Niveau hob. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Die Kunstformel zeigt, wie Velázquez durch das lebendige 
Spiel von Licht und Raum (rot) die traditionelle höfische 
Porträtkunst (gelb) zu einer neuen Ausdrucksform 
transformiert. 
 
Studie 126 
Analysiert, wie Velázquez durch innovative Lichtführung und 
Raumkomposition die klassische Porträtkunst auf eine neue 
Ebene brachte. 
 
Studie 127 
Beschreibt Velázquez’ einzigartige Fähigkeit, die 
klassischen höfischen Darstellungen durch realistische Tiefe 
und Lichtspiel zu bereichern. 
 
 
Rembrandt van Rijn (1606–1669) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Rembrandt war bekannt für seine meisterhafte 
Porträtmalerei und die tiefe psychologische Darstellung 
der menschlichen Seele. Das Paradoxon liegt in seiner 
Fähigkeit, traditionelle Porträttechniken mit innovativen 
Lichteffekten und innerer Ausdruckskraft zu verbinden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Rembrandt innovative 
Lichttechniken und emotionale Tiefen (rot) in die 
traditionellen Porträtformen und -themen (gelb) integriert 
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und eine neue Dimension der menschlichen Erfahrung in 
der Malerei einfängt. 
 
Studie 128 
Beschreibt Rembrandts innovative Verwendung von Licht 
und Schatten und die emotionale Tiefe, die er in seine 
Porträts einfließen ließ. 
 
Studie 129  
Untersucht, wie Rembrandt die traditionelle Porträtmalerei 
revolutionierte, indem er innovative Lichteffekte mit einer 
neuen Darstellung von Emotionen kombinierte. 
 
 
Johannes Vermeer (1632–1675) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Vermeer ist bekannt für seine meisterhafte Verwendung von 
Licht und Detail in der  besonders in der Darstellung des 
Alltags und in intimen Innenräumen. Das Paradoxon liegt 
darin, dass er mit einer innovativen Handhabung von Licht 
und Perspektive, traditionellere Themen des bürgerlichen 
Lebens und der stillen Szenen aufgriff und neu interpretierte 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Vermeer die innovativen 
Lichttechniken (rot) auf klassische, alltägliche Darstellungen 
(gelb) anwendet und dabei eine neue, intime Dimension der 
Wahrnehmung und Realität schafft. 
 
Studie 130 
Untersucht, wie Vermeer die Lichtführung nutzte, um die 
intime Atmosphäre in seinen Bildern zu erzeugen, und dabei 
die klassische Tradition der Genreszene weiterentwickelte.

Studie 131 
Geht auf die Verbindung von Vermeers innovativer 
Maltechnik und den traditionellen Darstellungen des 
bürgerlichen Lebens ein, die durch seine Malweise eine 
neue Tiefe erhalten. 
 
 
Francisco de Goya (1746–1828) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 

Goya, als spanischer Maler und Grafiker, verband mit 
seinen düsteren und oft grotesken Darstellungen der 
menschlichen Psyche innovative Darstellungen von 
Emotionen mit den traditionelleren, höfischen Porträts und 
religiösen Themen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Goya die innovative Darstellung 
von Emotionen und psychologischen Zuständen (rot) in die 
traditionellen höfischen und religiösen Porträts (gelb) 
integriert, wodurch er die Grenze zwischen 
Gesellschaftskunst und psychologischem Realismus 
verwischt. 
 
Studie 132 
Erklärt, wie Goya mit innovativen, emotional geladenen 
Darstellungen den traditionellen höfischen Porträtstil 
herausforderte und die düstere Seite der menschlichen 
Natur einfing. 
 
Studie 133 
Analysiert, wie Goya politische und soziale Themen durch 
innovative, düstere Bildsprache darstellt, während er die 
klassischen Traditionen der religiösen Kunst und Porträts 
beibehält. 
 
 
Jean-Honoré Fragonard (1732–1806) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Fragonard war ein führender Maler des Rokoko, bekannt für 
seine leichten, sinnlichen Szenen des französischen 
Hoflebens. Das Paradoxon liegt darin, dass seine Arbeiten 
einerseits die frivole und verspielte Ästhetik des Rokoko 
widerspiegeln, andererseits jedoch klassische Themen und 
Techniken in einer neuen, noch nie da gewesenen 
Leichtigkeit und Freizügigkeit behandelten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Fragonard die verspielte 
Leichtigkeit (rot) in die klassische Komposition und die 
höfischen Themen (gelb) integriert und somit eine neue Art 
von sinnlicher und raffinierter Kunst schafft, die sowohl 
traditionell als auch innovativ ist. 
 
Studie 134 
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Beschreibt, wie Fragonard die klassischen, höfischen 
Themen mit einer innovativen, erotischen Leichtigkeit 
behandelte, die das Rokoko revolutionierte. 
 
Studie 135 
Untersucht, wie Fragonard das Genre der romantischen 
Porträts und die Freizeitdarstellung der Aristokratie in einer 
neuen, leichteren Form und mit innovativen Techniken 
präsentierte. 
 
 
François Boucher (1703–1770) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Boucher war der bedeutendste Maler des Rokoko, bekannt 
für seine Darstellungen von mythologischen Szenen und 
allegorischen Bildern. Das Paradoxon liegt darin, dass er 
klassische mythologische Themen in eine neue, leichtere 
und kokettierende Form brachte, die der Ästhetik des 
Rokoko entsprach, während er gleichzeitig auf die 
traditionelle Kunsttradition der klassischen Antike zurückgriff. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Boucher mythologische und 
allegorische Themen (gelb) mit den leichten, eleganten 
Formen und der pastellen Farbpalette des Rokoko (rot) 
kombiniert, um eine neue, sinnlichere Darstellung der 
klassischen Themen zu schaffen. 
 
Studie 136 
Beschreibt, wie Boucher klassische Themen in die heitere, 
luxuriöse Atmosphäre des Rokoko integrierte und damit die 
Verbindung von Tradition und Neuerung in der Kunst des 
18. Jahrhunderts aufzeigte. 
 
Studie 137 
Geht auf Bouchers einzigartige Fähigkeit ein, klassische 
mythologische Themen mit der Eleganz und Leichtigkeit des 
Rokoko zu verschmelzen, und betont seine Innovationskraft 
in der Darstellung von Sinnlichkeit und Eleganz. 
 
 
Francisco de Goya (1746–1828) 
 
Beschreibung des Paradoxons 

Goya kombinierte die düstere Darstellung menschlicher 
Ängste und politischen Missstände mit der traditionellen 
Form der Porträt- und Historienmalerei. Das Paradoxon liegt 
in seiner Fähigkeit, emotionale Tiefe und psychologische 
Verzerrung in traditionelle Darstellungen zu integrieren, um 
neue Perspektiven auf die menschliche Natur zu eröffnen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Goya die düsteren, emotional 
aufgeladenen Darstellungen menschlicher Ängste und 
Gewalt (rot) in die klassischen Formen der Porträt- und 
Historienmalerei (gelb) integriert, wodurch er eine neue 
Form der visuellen Kommunikation und sozialen Reflexion 
schafft. 
 
Studie 138 
Erklärt, wie Goya innovative, emotional geladene 
Darstellungen von politischen und sozialen Themen in die 
traditionellen formalen Kanons der Malerei integrierte. 
 
Studie 139 
Analysiert Goyas Verbindung von traditioneller Malerei mit 
radikalem sozialkritischem Inhalt und  seine innovative 
Darstellung von Emotionen. 
 
 
Jacques-Louis David (1748–1825) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
David war ein führender Maler des Klassizismus, der 
klassische Ideale und antike Themen wiederbelebte, 
während er diese in einer Zeit der politischen Umwälzung 
und der Revolution aufgriff. Das Paradoxon liegt in der 
Verbindung von strenger Antike mit der modernen 
politischen und sozialen Realität. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie David antike Themen und Ideale 
(gelb) mit den modernen revolutionären Prinzipien und den 
politischen Themen seiner Zeit (rot) verbindet, um eine 
neue, kraftvolle und ideologische Kunstform zu schaffen. 
 
Studie 140 
Untersucht, wie David die klassische Kunsttradition in den 
Dienst der politischen Revolution stellte und dabei neue 
künstlerische Ausdrucksformen für revolutionäre Ideen schuf. 
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Studie 141 
Beschreibt, wie David die Kunst der Antike in die moderne 
politische Realität umsetzte und dabei die Tradition der 
Klassizität mit innovativen revolutionären Themen vereinte. 
 
Antonio Canova (1757–1822) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Canova war ein führender Bildhauer des Klassizismus, 
bekannt für seine idealisierten Darstellungen von Göttern 
und Helden. Das Paradoxon liegt darin, dass er die antike 
griechische Skulpturentradition in eine neue Formsprache 
umsetzte, die sowohl die Perfektion der menschlichen Figur 
als auch eine moderne Sensibilität für Schönheit und 
Ästhetik betonte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Canova die idealisierten Formen 
der antiken Skulptur (gelb) mit innovativen Techniken und 
einer neuen Wahrnehmung der Ästhetik und Sinnlichkeit 
(rot) vereint, um eine Form der Schönheit zu schaffen, die 
sowohl klassische Tradition als auch moderne 
Ausdruckskraft integriert. 
 
Studie 142 
Untersucht, wie Canova mit seinen Skulpturen die antiken 
Ideale der Körperproportionen in den Kontext seiner 
eigenen Zeit setzte und dabei die Tradition der griechischen 
Plastik auf innovative Weise weiterentwickelte. 
 
Studie 143 
Beleuchtet, wie Canova klassische Themen in einem neuen, 
innovativen Kontext behandelt, indem er den menschlichen 
Körper idealisierte und die Eleganz der antiken Formen mit 
einer neuen Form der emotionalen Ausstrahlung verband. 
 
 
J.M.W. Turner (1775–1851) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Turner gilt als Pionier der atmosphärischen 
Landschaftsmalerei und nutzte intensive Licht- und 
Farbeffekte, um das Gefühl von Bewegung und Dramatik 
einzufangen, während er die traditionelle 

Landschaftsmalerei respektierte. Das Paradoxon liegt in der 
intensiven Dynamik und Farbdramaturgie, die er in 
klassische Landschaftskompositionen einbrachte. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Die Kunstformel zeigt, wie Turner durch die innovative 
Verwendung von Licht und Farbe (rot) die traditionelle 
Landschaftskomposition (gelb) transformiert und eine neue, 
emotionale Tiefe schafft. 
 
Studie 144 
Beleuchtet Turners Fähigkeit, Licht und Farbe als 
dynamische,  innovative Elemente einzusetzen und die 
klassische Landschaftsmalerei in eine emotionale und 
dramatische Darstellung zu überführen. 
 
Studie 145 
Analysiert, wie Turner klassische Landschaften mit 
innovativen Farbeffekten und Lichtführung bereicherte und 
dabei eine neue Perspektive auf die Landschaftsmalerei 
eröffnete. 
 
 
Caspar David Friedrich (1774–1840) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Friedrich war ein führender Maler der Romantik, bekannt für 
seine symbolträchtigen Landschaften. Das Paradoxon liegt 
darin, dass er die romantische Begeisterung für die Natur 
und das Unbewusste mit der klassischen Tradition der 
Landschaftsmalerei und der Nutzung von Perspektive 
verband. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Friedrich die romantische 
Faszination für das Unbekannte und das Mystische (rot) in 
die klassische Tradition der Landschaftsmalerei (gelb) 
integriert, wodurch er eine neue Art der Darstellung der 
Natur erschuf, die tiefere emotionale und philosophische 
Ebenen anspricht. 
 
Studie 146 
Untersucht, wie Friedrich in seinen Landschaften die 
emotionale Tiefe der Romantik mit den klassischen 
Prinzipien der Perspektive und der Naturdarstellung 
kombiniert, um neue geistige und symbolische Räume zu 
schaffen. 
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Studie 147 
Beschreibt, wie Friedrich mit seinen innovativen 
Landschaften die romantische Erhebung der Natur und des 
Individuums in einer Weise darstellt, die die klassischen 
Traditionen der Landschaftsmalerei erweitert und die 
Bedeutung von Landschaften als   emotionalen und 
philosophischen Spiegel vertieft. 
 
 
Eugène Delacroix (1798–1863) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Delacroix war der führende Maler des französischen 
Romantizismus, bekannt für seine dramatischen, lebendigen 
Darstellungen historischer und literarischer Szenen. Das 
Paradoxon liegt darin, dass er die kraftvolle, emotionale 
Ausdruckskraft des Romantizismus mit den klassischen 
Techniken der Malerei und den traditionellen historischen 
Themen kombinierte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Delacroix die intensive 
emotionale Farbgebung und Bewegung (rot) auf die 
klassischen, oft heroischen und historischen Themen (gelb) 
anwendet, wodurch er eine neue Form der Malerei erschuf, 
die sowohl dynamisch als auch tiefgründig ist. 
 
Studie 148 
Untersucht, wie Delacroix die klassischen Themen von 
Geschichte und Literatur in einer neuen, innovativen, 
emotionalen Form behandelt und dabei die traditionelle 
Malerei der französischen Akademie herausforderte. 
 
Studie 149 
Beschreibt, wie Delacroix die emotionale Intensität der 
Romantik in klassisch-religiöse und historische Szenen 
integriert und damit die Übergänge zwischen Tradition und 
Neuerung in der Malerei der Romantik verdeutlicht. 
 
 
Gustave Courbet (1819–1877) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Courbet war der führende Maler des Realismus, der die 

Darstellung der Wirklichkeit ohne Idealismus betonte. Das 
Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, die realistische 
Darstellungsweise mit den traditionellen 
Kompositionsformen und Genres zu kombinieren, die bis 
dahin vorwiegend in der akademischen Malerei verwendet 
wurden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Courbet die realistische 
Darstellung von Alltag und Natur (rot) in die traditionellen 
Genres und Kompositionsmethoden der akademischen 
Malerei (gelb) integriert, um eine neue, unverzerrte Sicht auf 
die Realität zu schaffen. 
 
Studie 150 
Untersucht, wie Courbet mit seiner realistischen Malerei die 
klassische Tradition der akademischen Darstellung 
durchbrach und eine neue Sicht auf die Wirklichkeit und den 
sozialen Realismus eröffnete. 
 
Studie 151 
Analysiert, wie Courbet die neue realistische 
Kunstbewegung mit traditionellen akademischen Themen 
und Techniken kombinierte, um eine neue Ästhetik zu 
schaffen, die  gegen die Tradition  ankämpfte, als auch die 
Realität widerspiegelte. 
 
 
Jean-François Millet (1814–1875) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Millet war ein führender Maler des Realismus, bekannt für 
seine Darstellungen des bäuerlichen Lebens. Das 
Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, die Einfachheit und 
harte Arbeit der Landbevölkerung mit traditionellen Genres 
der Landschafts- und Genremalerei zu verbinden, während 
er eine neue Perspektive auf die Arbeiterklasse und ihre 
Lebensrealität bot. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Millet die soziale und emotionale 
Tiefe der ländlichen Arbeiter (rot) in die klassischen Genres 
der Landschafts- und Genremalerei (gelb) einbrachte und so 
das bäuerliche Leben auf eine neue, respektvolle und 
ergreifende Weise darstellte.
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Studie 152  
Analysiert, wie Millet in seinen Werken das ländliche Leben 
mit traditionellen Genremotiven verbindet und dabei eine 
neue, sozial bewusste Perspektive auf die bäuerliche Arbeit 
entwickelt. 
 
Studie 153 
Untersucht, wie Millet die traditionellen Darstellungsformen 
des Realismus in Verbindung mit einer sozial engagierten 
innovativen Bildsprache nutzt, um die Würde und das 
tägliche Leben der Landarbeiter zu betonen.  
 
 
James McNeill Whistler (1834–1903) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Whistler kombinierte impressionistische Farbgebung 
und abstrakte Formen mit traditioneller Porträt- und 
Landschaftsmalerei. Das Paradoxon liegt darin, dass er die 
klassisch realistische Malweise nutzte, um atmosphärische, 
fast abstrakte Werke zu schaffen, die auf Klangfarben und 
Harmonie basieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Whistler abstrakte Farbtöne 
und Harmonie (rot) in die traditionelle Landschafts- und 
Porträtmalerei (gelb) integriert, wodurch er eine neue, 
lyrische Qualität der Malerei erschuf. 
 
Studie 154 
Beleuchtet, wie Whistler durch seine Harmonien von Farbe 
und Komposition eine neue, atmosphärische Bildsprache 
schuf, die über die klassische Landschaftsmalerei 
hinausgeht. 
 
Studie 155  
Untersucht, wie Whistler traditionelle Kunstformen durch 
den innovativen Einsatz  von Farben und Komposition 
erweiterte. 
 
 
Claude Monet (1840–1926) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 

Monet war der führende Maler des Impressionismus, 
bekannt für seine innovative Nutzung von Licht und 
Farbe. Das Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, 
die flüchtigen Momente des Lichts in traditionelle 
Landschaftsdarstellungen zu integrieren und dabei die 
klassischen Maltechniken auf eine neue, experimentelle 
Weise zu erweitern. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Monet die Flüchtigkeit des Lichts 
und der Atmosphäre (rot) in die traditionelleren Kontexte der 
Landschaftsmalerei (gelb) integriert, was eine völlig neue Art 
der Wahrnehmung und Darstellung von Natur und Raum in 
der Malerei ermöglicht. 
 
Studie 161 
Untersucht, wie Monet die traditionellen Konzepte der 
Landschaftsmalerei revolutionierte, indem er das Licht als 
zentrales Gestaltungselement in seinen Arbeiten einführte, 
was zu einer neuen Sichtweise der Natur führte. 
 
Studie 162 
Beleuchtet, wie Monet die wissenschaftlichen Erkenntnisse 
über Licht und Farbe in seine Gemälde integrierte und dabei 
die Landschaftsmalerei mit innovativen Techniken in die 
Moderne transformierte. 
 
 
Vincent van Gogh (1853–1890) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Van Gogh kombinierte expressive Farbgebung und 
dramatische Pinselstriche mit traditionellen Themen der 
Landschafts- und Porträtmalerei. Das Paradoxon liegt 
in seiner Fähigkeit, emotionale Intensität in klassische 
Darstellungen zu integrieren und die traditionellen Genres 
auf innovative Weise zu transformieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie van Gogh die intensive 
Ausdruckskraft der Farbe und der Pinselstriche (rot) auf 
klassische Landschafts- und Porträtgenres (gelb) anwendet 
und damit eine neue, emotional aufgeladene Sicht auf die 
Welt und den Menschen schafft. 
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Studie 163  
Untersucht, wie van Gogh emotionale Tiefe und 
Ausdruckskraft in seine Gemälde integrierte, indem er 
traditionelle Themen mit innovativen Farbtönen und 
Techniken kombinierte.

Studie 164  
Befasst sich mit der Verbindung zwischen van Goghs 
emotionalem Leben und seiner innovativen Kunst, die 
klassische Genres und Themen in eine neue expressive 
Form überführte.  
 
 
Paul Cézanne (1839–1906) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Cézanne war ein Wegbereiter der Moderne und 
revolutionierte die Malerei mit seiner Anwendung von 
Geometrie und Perspektive. Das Paradoxon liegt in seiner 
Fähigkeit, die klassische Landschaftsmalerei mit einer 
neuen strukturellen und geometrischen Herangehensweise 
zu verbinden, die den Übergang zur abstrakten Kunst 
ermöglichte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Cézanne klassische 
Landschaften und Porträts (gelb) mit innovativen, 
geometrischen Strukturen (rot) transformiert, wodurch er 
neue Möglichkeiten für die Darstellung von Raum und 
Perspektive in der Malerei schuf. 
 
Studie 165  
Beschreibt, wie Cézanne die Prinzipien der klassischen 
Malerei mit innovativen Konzepten der geometrischen 
Form und Perspektive kombinierte, was den Weg für die 
Entwicklung der modernen Kunst ebnete. 
 
Studie 166 
Untersucht, wie Cézanne mit seiner einzigartigen 
Herangehensweise an die Malerei sowohl traditionelle 
Kunsttechniken als auch neue, geometrische Strukturen 
verband, um die Wahrnehmung von Raum und Form zu 
verändern. 
 
 

Paul Gauguin (1848–1903) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Gauguin kombinierte in seinen Gemälden eine 
unkonventionelle, emotionale Darstellung von exotischen 
Themen und die symbolistische Kunstbewegung mit 
traditionellen französischen Maltechniken und den 
klassischen Prinzipien von Farbe und Komposition.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Gauguin die innovative 
symbolistische Verwendung von Farbe und Form (rot) 
mit den etablierten Maltechniken und Prinzipien der 
klassischen Malerei (gelb) kombiniert, um eine neue visuelle 
Ausdruckskraft zu schaffen. 
 
Studie 167 
Beleuchtet, wie Gauguin traditionelle Maltechniken in die 
Darstellung von exotischen, symbolistischen Themen 
innovativ integrierte. 
 
 
Henri Toulouse-Lautrec (1864–1901) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Toulouse-Lautrec kombinierte eine innovative Darstellung 
von Pariser Nachtleben und Kabarettszene mit traditionellen 
Maltechniken und der klassischen Praxis der Porträtmalerei. 
Das Paradoxon liegt in der Verschmelzung von innovativer 
Farb- und Kompositionstechnik mit den klassischen 
Formaten von Porträts und Szenenmalerei. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Toulouse-Lautrec die dynamische 
Darstellung des modernen Lebens (rot) in traditionelle 
Maltechniken der Porträt- und Szenenmalerei (gelb) 
integriert, wodurch er eine neue, ausdrucksstarke Form der 
sozialen Beobachtung schafft. 
 
Studie 168 
Untersucht, wie Toulouse-Lautrec das Paradoxon von 
Tradition und Innovation in seinen Darstellungen des Pariser 
Kabaretts und Nachtlebens meisterhaft umsetzte. 
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Studie 169  
Beschreibt, wie Lautrec traditionelle Darstellungen von 
gesellschaftlichem Leben in eine moderne und innovative 
Bildsprache transformierte. 
 
 
Pierre-Auguste Renoir (1841–1919) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Renoir verband in seinen Gemälden die Darstellung 
des ländlichen Lebens und des weiblichen Körpers mit 
einer innovativen Verwendung von Licht und Farbe. 
Das Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, eine zarte, 
sinnliche Darstellung zu schaffen, während er gleichzeitig 
an den traditionellen Prinzipien der Porträtmalerei und 
Landschaftsdarstellung festhielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Renoir die harmonische 
Darstellung von Menschen und Landschaften (gelb) 
mit einer innovativen Farbharmonie und Lichtführung 
(rot) kombiniert, um eine neue Dimension der 
Realitätswahrnehmung und Emotion zu erschaffen. 
 
Studie 170 
Beschreibt, wie Renoir die Technik des Impressionismus 
verwendete, um traditionelle Genres wie das Porträt und die 
Landschaft mit einer neuen Farb- und Lichtbehandlung zu 
revolutionieren. 
 
Studie 171  
Untersucht Renoirs meisterhafte Nutzung von Licht und 
seine Fähigkeit, traditionelle Bildthemen mit innovativen 
Farbtechniken neu zu interpretieren. 
 
 
Juan Gris (1887–1927) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Gris war ein führender Vertreter des Kubismus und 
kombinierte geometrische Abstraktion mit alltäglichen 
Themen wie Zeitungen und Flaschen. Das Paradoxon 
liegt in der Anwendung streng geometrischer Formen auf 
gewöhnliche, bekannte Gegenstände, wodurch er die 
Wahrnehmung von Alltag und Raum veränderte. 

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Gris die traditionellen 
Darstellungen von Objekten und Räumen (gelb) durch 
geometrische Abstraktion und fragmentierte Perspektiven 
umformte (rot), wodurch er eine neue Art der Wahrnehmung 
der Welt schuf. 
 
Studie 172 
Untersucht, wie Gris klassische Elemente der 
Stilllebenmalerei mit innovativen kubistischen Techniken 
kombinierte, um die Wahrnehmung der Objekte zu 
transformieren.

Studie 173  
Beleuchtet Gris’ innovative Rolle im Kubismus und wie er 
traditionelle Maltechniken mit neuen Wahrnehmungsweisen 
verband. 
 
 
Gustav Klimt (1862–1918) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Klimt verband dekorative Elemente und symbolistische 
Themen mit der traditionellen europäischen Maltechnik und 
der akademischen Kunsttradition. Das Paradoxon liegt in 
seiner Fähigkeit, die raffinierte Ornamentik und Symbolik 
des Jugendstils mit klassischen Themen der Porträt- und 
Landschaftsmalerei zu kombinieren und diese auf völlig 
neue Weise zu gestalten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Klimt dekorative und 
symbolistische Innovationen (rot) mit traditionellen 
europäischen Maltechniken und Themen (gelb) integriert 
und damit neue Ausdrucksformen in der Malerei schafft, die 
sowohl ästhetisch als auch emotional ansprechen. 
 
Studie 174 
Untersucht, wie Klimt seine eigene Symbolik und 
ornamentalen Techniken mit traditionellen europäischen 
Themen kombiniert hat, um seine neue unverwechselbare 
Bildsprache zu schaffen. 
 
 
Edvard Munch (1863–1944) 
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Beschreibung des Paradoxons 
 
Munch brachte seine psychologischen und symbolistischen 
Darstellungen von Angst und Existenzängsten in die 
traditionellen Formate der Porträt- und Landschaftsmalerei. 
Das Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, emotionale 
Intensität und psychologische Tiefe in klassische Malgenres 
zu integrieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Munch innovative, emotionale 
Ausdrucksformen (rot) in traditionelle künstlerische Genres 
wie Porträts und Landschaften (gelb) integriert, was eine 
neue Dimension des Ausdrucks und der Wahrnehmung von 
psychologischen Zuständen in der Kunst erschließt. 
 
Studie 175 
Untersucht, wie Munchs Werke die Grenzen der 
traditionellen Genres sprengen und psychologische und 
emotionale Themen mit klassischen Maltechniken vereinen. 
 
Studie 176 
Geht der Frage nach, wie Munch klassische Darstellungen 
und Formen aufbrach, um tiefere, existenzielle Themen auf 
innovative Weise darzustellen. 
 
 
Alphonse Mucha (1860–1939) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Mucha verband die dekorative Ästhetik des Jugendstils mit 
traditionellen Themen der Porträt- und Landschaftsmalerei. 
Das Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, die floralen und 
ornamentalen Elemente des Jugendstils in die klassische 
Darstellung von weiblichen Figuren und Natur zu integrieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Mucha die floralen und 
dekorativen Innovationen des Jugendstils (rot) in 
traditionelle Porträt- und Landschaftsmalerei (gelb) 
integriert, wodurch eine neue, harmonische Verschmelzung 
von Kunst und Design entsteht. 
 
Studie 177 
Beleuchtet, wie Mucha in seinen Arbeiten eine innovative 
Dekorativität mit klassischen Darstellungsweisen 

kombinierte, wodurch er eine der einflussreichsten 
Stilepochen des Jugendstils prägte. 
 
 
Ernst Ludwig Kirchner (1880–1938) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Kirchner verband die expressiven und oft verzerrten 
Darstellungen des Expressionismus mit den traditionellen 
Genres der Porträt- und Aktmalerei. Das Paradoxon liegt in 
seiner Fähigkeit, innovative, subjektive Ausdruckskraft in 
klassische künstlerische Formate zu integrieren und dabei 
eine neue Sichtweise auf die menschliche Figur zu bieten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Kirchner emotionale und 
expressive Darstellungen des menschlichen Körpers (rot) in 
die traditionellen Genres der Porträt- und Aktmalerei (gelb) 
integriert und damit neue Ausdrucksformen für die 
menschliche Psyche und das Individuum  
 
Studie 178  
Beschreibt, wie Kirchner den menschlichen Körper mit 
expressiven Formen und intensiven Farben darstellt und 
damit die traditionellen Maltechniken des Aktes und Porträts 
neu definiert. Die Studie zeigt Kirchners innovative 
Integration des Expressionismus mit traditionellen Genres 
wie Porträt- und Aktmalerei auf. 
 
 
Fernand Léger (1881–1955) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Léger kombinierte die Formen der abstrakten Kunst mit den 
klassischen Themen der menschlichen Figur und Natur. Das 
Paradoxon liegt in seiner Verschmelzung von organischen 
und geometrischen Formen mit den klassischen 
Darstellungen der menschlichen Gestalt und der Realität. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Léger moderne abstrakte 
Formensprache (rot) in die traditionellen Darstellungen der 
menschlichen Figur und Natur (gelb) integriert und so eine 
neue, zukunftsweisende Perspektive auf die menschliche 
Form und die Welt eröffnet. 
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Studie 179 
Untersucht Léger Verbindung von abstrakten Formen und 
traditionellen Themen, die der modernen Kunst neue 
Möglichkeiten verschaffte. 
 
 
Piet Mondrian (1872–1944) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Mondrian schuf in seiner späteren Arbeit eine rigorose 
geometrische Abstraktion aus den traditionellen Prinzipien 
der Komposition und Ordnung, die auf die Natur und das 
Universum referenzierte. Das Paradoxon liegt in der 
Umwandlung natürlicher Formen in strengen Linien und 
Primärfarben. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Mondrian mit seinen 
geometrischen, reduzierten Formen (rot) die klassischen 
Prinzipien von Symmetrie und Harmonie (gelb) in einer 
völlig neuen, abstrakten Formensprache umsetzt. 
 
Studie 180  
Untersucht wurde, wie Mondrian klassische Ordnung und 
Komposition mit geometrischer Abstraktion kombinierte, was 
zu einer radikalen Neudefinition der Malerei führte. 
 
 
Wassily Kandinsky (1866–1944) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Kandinsky kombinierte die abstrakte Kunst mit den 
traditionellen künstlerischen Formen der Landschafts- und 
Porträtmalerei. Das Paradoxon liegt in seiner Fähigkeit, 
geometrische und abstrakte Formen in eine Tradition zu 
integrieren, die zuvor auf Gegenständlichkeit und 
Naturabbildung ausgerichtet war. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Kandinsky die abstrakte und 
spirituelle Kunst (rot) mit den traditionellen Formaten der 
Landschafts- und Porträtmalerei (gelb) verknüpft und 
dadurch die Tür zur vollkommenen Abstraktion öffnet. 
 

Studie 180 
Untersucht, wie Kandinsky die künstlerischen Traditionen 
weiterentwickelte und dabei eine innovative Verbindung 
zwischen der abstrakten Kunst und den traditionellen 
Genres der Malerei herstellte. 
 
Studie 181 
Beleuchtet, wie Kandinsky in seinen Werken die Prinzipien 
der Tradition in der Kunst aufgriff und diese durch abstrakte 
Formen und Farben transformierte, was seine innovative 
Rolle in der Kunstgeschichte unterstreicht. 
 
 
Marc Chagall (1887–1985) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Chagall verband in seinen Werken die traumhafte, 
fantastische Darstellung von Emotionen und spirituellen 
Themen mit traditionellen, realistischen Maltechniken und 
Volkskunstmotiven. Das Paradoxon liegt in der 
Verschmelzung von surrealen, oft bizarren Darstellungen mit 
der traditionellen Kunst der jüdischen Folklore und dem 
klassischen Malhandwerk. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Chagall emotionale, traumhafte 
Bilder (rot) in die traditionelle Kunstform und Symbolik (gelb) 
integriert und damit eine neue, fantasievolle Sicht auf die 
menschliche Existenz und das spirituelle Leben bietet. 
 
Studie 182 
Analysiert Chagalls innovative Verbindung von Fantasie und 
traditionellen Kunstformen, insbesondere durch seine 
Darstellung jüdischer Kultur und religiöser Themen. 
 
 
Pablo Picasso (1881–1973) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Picasso revolutionierte die Kunst mit der Schaffung des 
Kubismus, einer radikalen Abkehr von der traditionellen 
Perspektive und Bildkomposition. Das Paradoxon liegt darin, 
dass Picasso in seinen kubistischen Werken traditionelle 
Bildthemen und die Darstellungsweisen der menschlichen 
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Figur aufbrach, um eine völlig neue Wahrnehmung von 
Form und Raum zu schaffen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Picasso die Tradition der 
menschlichen Darstellung und Raumkomposition (gelb) mit 
einer radikalen, innovativen Formensprache (rot) kombiniert, 
die die Wahrnehmung von Raum und Objekt in der Kunst 
tiefgreifend verändert. 
 
Studie 183 
Untersucht, wie Picasso den Kubismus gestaltete und dabei 
klassische Bildthemen wie Stillleben und Porträts aufbrach 
und neu gestaltete. 
 
Studie 184 
Beleuchtet die Entwicklung von Picassos Werk und wie er 
die Tradition der westlichen Malerei mit innovativen 
Konzepten transformierte. 
 
 
Georges Braque (1882–1963) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Braque, Mitbegründer des Kubismus, verband die 
Verwendung von Fragmentierung und geometrischen 
Formen mit klassischen künstlerischen Traditionen der 
Malerei, wie Perspektive und Komposition. Das Paradoxon 
liegt in der radikalen Zersplitterung der Form bei 
gleichzeitiger Bewahrung klassischer Strukturen der 
Bildgestaltung. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Braque die traditionellen Regeln 
der Bildkomposition (gelb) mit innovativen Techniken der 
Fragmentierung und Perspektivwechsel (rot) kombiniert, um 
die Wahrnehmung des Raumes und der Form zu 
revolutionieren. 
 
Studie 185 
Analysiert Braques Entwicklung des Kubismus und seine 
innovative Integration traditioneller Themen und 
Kompositionsprinzipien. 
 
Studie 186 
Untersucht Braques Stillleben und deren revolutionären 

Einsatz von Fragmentierung und geometrischer Form, die 
gleichzeitig klassische Traditionen bewahren. 
 
 
Kazimir Malewitsch (1879–1935) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Malewitsch bricht mit der traditionellen Bildsprache und 
nutzt abstrakte Formen, um die Wahrnehmung von Raum 
und Farbe zu verändern, während er sich auf die 
grundlegenden Prinzipien der Komposition und Farbe 
bezieht. Das Paradoxon liegt darin, dass Malewitsch den 
Suprematismus entwickelte, der auf reiner Abstraktion und 
Geometrie basiert, aber gleichzeitig auf die traditionelle 
Theorie von Farben und Kompositionen zurückgreift. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Malewitsch die grundlegenden 
künstlerischen Prinzipien von Komposition und Farbe (gelb) 
aufbricht, um abstrakte und revolutionäre Formen zu 
schaffen (rot), die die Wahrnehmung von Kunst und Realität 
herausfordern. 
 
Studie 187 
Untersucht die Entwicklung von Malewitschs 
Suprematismus und wie der Künstler traditionelle 
Kunstprinzipien verwendete, um seine radikalen, innovativen 
geometrischen Abstraktionen zu entwickeln. 
 
Studie 188 
Beschreibt, wie Malewitsch seine revolutionäre Kunst mit 
traditionellen Prinzipien der Farbe und Form kombinierte, 
um das innovative Fundament für abstrakte Kunst zu legen. 
 
 
Umberto Boccioni (1882–1916) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Boccioni verband die Darstellung der Bewegung und 
Dynamik in der futuristischen Kunst mit den traditionellen 
Kompositionen und Darstellungen der menschlichen Figur. 
Das Paradoxon liegt in der Verschmelzung von innovativer 
Bewegungsdarstellung und der klassischen, statischen 
Darstellung des Körpers in der Kunst. 
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Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Boccioni dynamische 
Bewegungen und futuristische Konzepte (rot) in die 
traditionellen Darstellungen von Körper und Raum (gelb) 
integriert, um eine neue Sichtweise auf Bewegung und Zeit 
in der Kunst zu schaffen. 
 
Studie 189 
Untersucht, wie Boccioni und die Futuristen traditionelle 
Kunsttheorien aufbrachen und mit innovativen Techniken die 
Darstellung von Bewegung und Zeit revolutionierten. 
 
Studie 190  
Beschreibt, wie Boccioni die menschliche Figur und 
Bewegung in einer Weise darstellt, die sowohl traditionell als 
auch revolutionär ist, indem er klassische Elemente mit 
innovativen futuristischen Visionen kombiniert. 
 
 
Giacomo Balla (1871–1958) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Balla war ein führender Futurist, der mit der Darstellung von 
Bewegung und Geschwindigkeit die traditionelle, statische 
Kunst herausforderte. Das Paradoxon liegt in der 
Darstellung der Dynamik der Bewegung, die er in einer Zeit 
erschuf, als die Kunst nach festen, stabilen Formen suchte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Balla die Darstellung von 
Bewegung und Geschwindigkeit (rot) in traditionelle 
Kunststrukturen (gelb) integriert, indem er die klassischen 
Prinzipien der Komposition aufbricht und die Dynamik der 
modernen Welt visualisiert. 
 
Studie 191 
Untersucht Balla die innovative Nutzung von Bewegung und 
Licht, die traditionelle Kunsttechniken mit der neuen 
Wahrnehmung der Dynamik der modernen Welt verknüpft. 
 
Studie 192 
Analysiert, wie Balla die futuristische Ästhetik der Bewegung 
mit traditionellen Darstellungsweisen verschmolz und 
dadurch die Wahrnehmung der Zeit und des Raums 
revolutionierte. 
 

Marcel Duchamp (1887–1968) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Duchamp brach mit traditionellen Kunstformen, indem er 
Alltagsobjekte als Kunstwerke präsentierte, während er 
gleichzeitig auf etablierte künstlerische Praktiken wie 
Skulptur und Malerei zurückgriff. Das Paradoxon liegt in der 
Verwendung von Readymades, die traditionell nicht als 
Kunst betrachtet wurden, aber durch den Kontext der 
Kunstwelt als solcher anerkannt wurden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Duchamp das Alltagsobjekt als 
Kunstform (rot) neu definierte und gleichzeitig klassische 
Kunstformen und Konzepte der Kunstproduktion (gelb) in 
den Kontext seiner Werke integrierte, um die Grenzen von 
Kunst zu hinterfragen. 
 
Studie 193  
Untersucht, wie Duchamp durch seine Readymades und 
seine Konzeptkunst die Definition von Kunst revolutionierte 
und klassische Kunstkonventionen hinterfragte. 
 
Studie 194 A 
Beleuchtet Duchamps Leben und Werke und zeigt, wie er 
traditionelle Kunstpraktiken in seine innovative, konzeptuelle 
Kunst transformierte. 
 
 
Giorgio de Chirico (1888–1978) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
De Chirico schuf surrealistische, symbolhafte Darstellungen, 
die sich stark an klassischen Elementen orientierten, 
während er gleichzeitig die Realität in eine symbolische und 
mystische Dimension transformierte. Das Paradoxon liegt in 
der Verbindung von traditionellen Darstellungen mit einer 
völlig neuen surrealistischen Bedeutungsebene. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie de Chirico traditionelle Elemente 
der klassischen Kunst (gelb) verwendet, diese aber durch 
innovative, surrealistische Darstellungen (rot) transformiert, 
was eine tiefere, mystische Bedeutungsebene der Realität 
schafft. 
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Studie 194 B 
Beschreibt, wie Chirico klassische Themen wie Architektur 
und Perspektive verwendet und sie in eine mystische, 
surrealistische Kunstsprache transformiert. 
 
Studie 195 A 
Untersucht, wie Chirico klassische Kunstformen mit 
surrealistischen Techniken kombiniert, um die Realität zu 
transformieren und neue künstlerische Ausdrucksformen zu 
schaffen. 
 
 
Lyonel Feininger (1871–1956) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Feininger verband die geometrischen Formen und 
Strukturen des Kubismus mit der traditionellen Landschafts- 
und Architekturmalerei. Das Paradoxon liegt in seiner 
Fähigkeit, eine abstrakte, geometrische Sprache mit 
klassischen Landschaftsthemen zu verschmelzen und so 
die Bildsprache der Moderne neu zu definieren. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Die Kunstformel zeigt, wie Feininger durch die geometrische 
Abstraktion (rot) die traditionelle Landschafts- und 
Architekturmalerei (gelb) erweitert und somit eine neue 
visuelle Dynamik schafft. 
 
Studie 195 B 
Untersucht Feiningers innovative Technik, die geometrische 
Abstraktion in Landschaften und Architektur einzufügen, um 
die klassische Malerei der Moderne anzupassen. 
 
 
Salvador Dalí (1904–1989) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Dalí verband surrealistische Bildwelten mit einer 
meisterhaften Beherrschung realistischer Maltechniken. Das 
Paradoxon liegt darin, dass Dalí den Traum und das 
Unterbewusstsein als Motive in einer präzisen, nahezu 
fotografischen Malweise darstellte, was zu einer 
ungewöhnlichen Verschmelzung von Traum und Realität 
führte. 

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Dalí surrealistische Themen (rot) 
mit der technischen Präzision der klassischen Malerei (gelb) 
kombiniert, um traumhafte, gleichzeitig hyperrealistische 
Visionen zu erzeugen. 
 
Studien 196 
Untersucht, wie Dalí surrealistische Techniken mit 
traditioneller realistischer Malerei kombinierte, um eine neue 
Dimension der Kunst zu schaffen. 
 
Studie 197  
Beschreibt, wie Dalí die surrealistische Bewegung mit 
klassischen Techniken und modernen Innovationen 
verschmolzen, um seine einzigartige Vision zu erschaffen. 
 
 
Max Ernst (1891–1976) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Ernst experimentierte mit Techniken wie der Frottage und 
Collage, um surreale Welten zu erschaffen. Das Paradoxon 
liegt in der Kombination von experimentellen, automatischen 
Techniken und klassischen, figurativen Elementen, die 
zusammen neue Traumwelten kreieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Ernst experimentelle Techniken 
und surreale Elemente (rot) in die traditionelle, figurative 
Kunst (gelb) integriert und eine neue Dimension der 
Vorstellungskraft erschließt. 
 
Studie 198  
Untersucht Ernsts experimentelle Techniken und wie er 
traditionelle Darstellungsweisen mit surrealen Welten 
kombinierte. 
 
Studie 199 
beleuchtet, wie Ernst durch Collage und Frottage eine 
innovative Brücke zwischen klassischer und surrealer Kunst 
schuf. 
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René Magritte (1898–1967) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Magritte stellte vertraute Alltagsobjekte und -szenen 
dar, doch diese Objekte wurden so dargestellt, dass 
ihre Bedeutung und Realität hinterfragt wurden. Das 
Paradoxon liegt in der Verfremdung des Bekannten und der 
konzeptionellen Verzerrung von Realität und Wahrnehmung. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Magritte alltägliche Gegenstände 
und Szenen (gelb) verwendet, um deren Bedeutung zu 
transformieren und durch innovative Darstellungsweisen 
(rot) die Wahrnehmung der Realität herauszufordern. 
 
Studie 200 
Analysiert Magrittes Verwendung von alltäglichen 
Gegenständen, die er in neuen Kontexten präsentiert. 
 
Studie 201 
Untersucht, wie Magritte philosophische Konzepte der 
Wahrnehmung und Realität durch seine surrealistischen 
Bilder innovativ kommuniziert. 
Die Studien bestätigen die Kunstformel, indem sie Magrittes 
einzigartige Art der Darstellung alltäglicher Objekte und die 
kreative Verzerrung der Realität untersuchen. 
 
 
Joan Miró (1893–1983) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Miró verband fantasievolle, abstrakte Formen und Symbole 
mit einer intuitiven Herangehensweise an die traditionelle 
Malerei. Das Paradoxon liegt in der Verbindung von 
spontaner Abstraktion mit einer Art von formaler und 
technischer Präzision, die man eher in traditionellen 
Kunstformen erwarten würde. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Miró seine abstrakten, 
spontanen Formen (rot) mit den Grundlagen traditioneller 
Kunsttechniken (gelb) kombiniert, um die bildliche Sprache 
neu zu definieren. 
 

Studie 202  
Untersucht Mirós innovative Mischung aus Abstraktion 
und traditionellen Techniken und seine einzigartigen 
symbolischen Werke. 
 
Studie 203 
Analysiert Mirós künstlerische Entwicklung, die zwischen 
traditioneller Technik und abstrakter Innovation balanciert. 
 
 
Mark Rothko (1903–1970) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Rothko entwickelte eine Farbflächenmalerei, die emotionale 
Tiefen erreicht, ohne konkrete Formen darzustellen. Das 
Paradoxon liegt darin, dass er abstrakte Farbflächen 
verwendet, um tief emotionale und spirituelle Erfahrungen 
zu erzeugen, während er die klassische Komposition und 
Bildwirkung respektiert. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Rothko durch seine innovative 
Farbflächenmalerei (rot) die traditionelle Bildkomposition 
(gelb) in eine neue, abstrahierte Form der emotionalen Tiefe 
und Spiritualität transformiert. 
 
Studie 204 
Untersucht Rothkos abstrakte Farbflächen und die 
tiefen emotionalen Reaktionen, die sie beim Betrachter 
hervorrufen, und deren innovative Verbindung zur 
klassischen Bildkomposition.

Studie 205 
Analysiert Rothkos Technik und die Rolle der Farbe, die 
emotionale und spirituelle Tiefe zu erreichen, und ihre 
Einbindung in die traditionelle Kunststruktur. 
 
 
Willem de Kooning (1904–1997) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
De Kooning schuf expressive, abstrakte Gemälde, in 
denen er Figuren und Formen verformte, was die Grenzen 
zwischen gegenständlicher und abstrakter Kunst verwischte. 
Das Paradoxon liegt darin, dass seine Werke oft zwischen 
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figurativen und abstrakten Formen schwankten und die 
traditionelle Abstraktion mit neuen Ausdrucksformen 
vermischten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie de Kooning verzerrte, expressive 
Formen und Figuren (rot) in den Kontext der klassischen 
Komposition und Maltradition (gelb) setzt, wodurch eine 
neue Ausdrucksweise entsteht, die die menschliche 
Erfahrung abstrahiert und intensiviert. 
 
Studie 206  
Beleuchtet, wie de Koonings Werke die Grenze zwischen 
abstrakter und figurativer Kunst aufbrechen und traditionelle 
Techniken auf innovative Weise transformieren. 
 
Studie 207  
Untersucht, wie de Kooning die traditionellen Maltechniken 
mit expressiven, neuen Formen verband und so eine 
einzigartige visuelle Sprache entwickelte. 
 
 
Jackson Pollock (1912–1956) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Pollock entwickelte den sogenannten „Drip-Painting“-Stil, 
bei dem er Farben auf die Leinwand spritzte und tropfte. 
Das Paradoxon liegt darin, dass er eine spontane, gestische 
Methode verwendete, um die Kompositionen zu erstellen, 
während er die Leinwand weiterhin als klassischen Bildraum 
nutzte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Pollock die innovativen, 
spontanen Farbtropftechniken (rot) auf die traditionelle 
Nutzung des Bildraums (gelb) anwendet und so eine neue 
Ausdrucksform der Malerei erschafft, die Bewegung und 
Energie einfängt. 
 
Studie 208 
Untersucht Pollocks Technik des Farbtropfens und wie seine 
spontane Herangehensweise die traditionellen Grenzen des 
Malens überschritt und eine innovative Form der Energie 
und Dynamik in die Kunst brachte. 
 
 

Studie 209  
beschreibt Pollocks Werk als eine Verbindung von 
gestischer Malerei und klassischer Bildkomposition, die die 
emotionale Intensität der Abstraktion neu definiert. 
 
 
Yves Klein (1928–1962) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Klein nutzte monochrome Blautöne und performative 
Elemente in seinen Werken, wodurch er die traditionelle 
Leinwandmalerei überschritt. Das Paradoxon liegt in der 
Reduktion auf eine einzige Farbe, die jedoch durch die 
Intensität der Darstellung eine emotionale Tiefe erreicht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Klein monochrome Farben 
und performative Techniken (rot) in die klassische Malerei 
und Darstellung (gelb) integriert und so eine neue 
Ausdrucksform für Farbe und Raum schafft. 
 
Studie 210 
Analysiert, wie Klein monochrome Farben verwendete, um 
klassische Maltechniken zu erweitern und eine innovative 
emotionale Wirkung zu erzielen. 
 
 
Francis Bacon (1909–1992) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Bacon schuf verzerrte, emotionale Darstellungen des 
menschlichen Körpers, die sich auf traditionelle Porträt- 
und Figurenmalerei stützten. Das Paradoxon liegt in 
der intensiven Psychologie und der Verzerrung des 
menschlichen Körpers in einer formalen Kunsttradition.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Bacon die emotionale Verzerrung 
und die rohe Darstellung des menschlichen Körpers (rot) 
in traditionelle Porträtkunsttechniken (gelb) integriert, 
was zu einer tiefgreifenden und verstörenden Darstellung 
menschlicher Erfahrung führt. 
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Studie 211 
Untersucht Bacons Fähigkeit, traditionelle Porträttechniken 
zu verzerren und dabei die tiefere menschliche Psychologie 
und Emotionen darzustellen. 
 
Studie 212  
Beleuchtet Bacons innovative künstlerische Praxis, bei 
der er sich traditioneller Figurenmalerei bediente und 
gleichzeitig die expressive, emotionale Kraft seiner Werke 
betonte. 
 
 
Joseph Beuys (1921–1986) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Beuys verband soziale Kunstaktionen und politische 
Themen mit traditionellen Kunsttechniken wie Skulptur und 
Malerei. Das Paradoxon liegt in der Integration von sozialer 
Theorie und Kunst, die zu einer neuen Kunstform führte, die 
gleichzeitig politisch und künstlerisch war. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Beuys seine politischen und 
sozialen Themen (rot) mit klassischen Kunstformen 
(gelb) verbindet, wodurch Kunst zu einem Werkzeug für 
gesellschaftliche Veränderung wird. 
 
Studie 213  
Untersucht Beuys’ einzigartige Kunstpraxis und seine 
Verknüpfung von sozialer Veränderung mit traditionellen 
Kunsttechniken. 
 
Studie 214 
Beleuchtet Beuys’ Konzept von sozialer Plastik und seine 
innovative Fusion von politischer Theorie und Kunst. 
 
 
Roy Lichtenstein (1923–1997) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Lichtenstein kombinierte populäre Medien, insbesondere 
Comics, mit der klassischen Kunsttradition, indem er 
diese stark vergrößerte und als hochkünstlerische Werke 
präsentierte. Das Paradoxon liegt darin, dass er niedrige, 
alltägliche Kunstformen in den Kontext der „hohen Kunst“ 
überführte, was das traditionelle Verständnis von Kunst 
selbst infrage stellte. 

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Lichtenstein die Techniken der 
Massenmedien (rot) mit den traditionellen Methoden der 
Malerei und der Druckgrafik (gelb) kombinierte und so 
die Grenze zwischen Populärkultur und gehobener Kunst 
verwischte. 
 
Studie 215 
Untersucht, wie Lichtenstein die Bildsprache der Comics 
und Populärkultur mit den klassischen Prinzipien der 
Malerei kombinierte und damit die Wahrnehmung von Kunst 
grundlegend veränderte. 
 
Studie 216 
Beleuchtet Lichtensteins innovative Verwendung von 
Massenmedienbildern und deren Integration in die Kunstwelt 
der gehobenen Kultur. 
 
 
Andy Warhol (1928–1987) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Warhol brach mit den traditionellen Kunsttechniken, indem 
er Massenprodukte und Berühmtheiten als Kunstwerke 
präsentierte. Das Paradoxon liegt in der Art und Weise, wie 
er Kunst als kommerzielles Produkt behandelte, während er 
gleichzeitig eine tiefgreifende Reflexion über Konsum und 
Medienkultur anstieß. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Warhol die Prinzipien der 
Massenproduktion und Konsumkultur (rot) mit den 
traditionellen Konzepten der Kunstproduktion und 
-wahrnehmung (gelb) vereinte, um neue Diskussionen über 
die Relevanz der Kunst in der modernen Welt zu führen. 
 
Studie 217 
Beschreibt, wie Warhol die Massenkultur in die Kunst 
integrierte und somit innovative Interpretationen von Kunst 
und Konsum hervorbrachte. 
 
Studie 218 
Dieses  Buch erklärt, wie die traditionellen Kunstmethoden 
durch die Kombination von Popkultur und Massenproduktion 
transformiert wurden. 
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Robert Rauschenberg (1925–2008) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Rauschenberg mischte Malerei mit Objekten des Alltags 
und schuf sogenannte „Combines“, die Kunst und Realität 
miteinander verbinden. Das Paradoxon liegt darin, dass 
er alltägliche Objekte in eine traditionelle künstlerische 
Komposition integrierte und so das Kunstwerk mit der realen 
Welt verschmolz. 
 
Aufläsung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Rauschenberg durch die 
Kombination von Alltagsobjekten (rot) die traditionellen 
Prinzipien der Malerei und Skulptur (gelb) erweitert, um 
Kunst und Realität zu verbinden. 
 
Studie 219 
Beleuchtet Rauschenbergs innovative Fähigkeit, alltägliche 
Objekte in die Kunst zu integrieren und die traditionelle 
Vorstellung von Kunst zu erweitern. 
 
Studie 220 
untersucht, wie Rauschenberg das Kunstwerk mit 
Alltagsgegenständen bereicherte und damit das Verhältnis 
von Kunst und Realität neu definierte. 
 
 
Jean-Michel Basquiat (1960–1988) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Basquiat integrierte Graffiti und urbane Kultur in die 
traditionelle Malerei und schuf damit eine neue visuelle 
Sprache. Das Paradoxon liegt darin, dass er urbane, 
ungeschönte Bildsprache in die klassische Kunst einbrachte 
und eine Brücke zwischen Street Art und Hochkultur schlug.

Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Basquiat durch Graffiti und 
urbane Symbolik (rot) die klassischen Techniken der Malerei 
und Komposition (gelb) erweitert und eine neue Form des 
künstlerischen Ausdrucks etabliert. 
 
Studie 221 
Untersucht, wie Basquiat Graffiti-Kultur mit traditionellen 
Maltechniken kombinierte und so eine neue Form von Street 
Art etablierte, die die urbane Kultur reflektiert. 

Studie 221 
Analysiert, wie Basquiat die Motive der Stadt in die 
traditionelle Kunstwelt brachte und damit die Grenzen 
zwischen Straßenkunst und etabliertem Kunstbetrieb 
verschob. 
 
 
Christo (1935–2020) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Christo schuf ephemere, monumentale Installationen durch 
das Verhüllen von Gebäuden, Brücken und Landschaften. 
Das Paradoxon liegt in der Verbindung von traditionellen 
Kunstprinzipien wie Skulptur und Raumgestaltung mit der 
temporären Natur seiner Werke, die nur für kurze Zeit 
bestehen und dann verschwinden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Christo die Innovation des 
Verhüllens und der Monumentalität (rot) in die traditionelle 
Raumgestaltung und Skulptur (gelb) integriert, um eine neue 
Kunstform zu schaffen, die sowohl monumental als auch 
vergänglich ist. 
 
Studie 222 
Untersucht Christos innovative Methode des Verhüllens 
und wie diese vergängliche Kunstform die traditionellen 
Vorstellungen von Raum und Skulptur herausfordert. 
 
Studie 223 
Analysiert Christos Verbindung von temporärer und 
monumentaler Kunst und deren Einfluss auf die 
Wahrnehmung von Raum und Architektur. 
 
 
Banksy (unbekannt, aktiv seit 1990er Jahren) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Banksy kombiniert subversive Straßenkunst mit sozialen 
und politischen Kommentaren. Das Paradoxon liegt 
in der Integration einer unautorisierten Kunstform, die 
als Vandalismus gilt, in die öffentliche und kulturelle 
Anerkennung als Kunst. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Banksy die provokante 
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und flüchtige Natur von Graffiti (rot) in eine Form der 
gesellschaftlichen und künstlerischen Reflexion integriert, 
die traditionellen Wertvorstellungen und Institutionen (gelb) 
widerspricht. 
 
Studie 224 
Beleuchtet Banksys Einfluss auf die Kunstszene, 
indem er Graffiti in einen Kontext der politischen und 
gesellschaftlichen Reflexion integriert. 
 
Studie 225 
Untersucht, wie Banksy durch Graffiti traditionelle und 
unkonventionelle Kunstformen miteinander verbindet und so 
eine neue Perspektive auf Kunst und Öffentlichkeit schafft. 
 
 
Jasper Johns (1930–heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Johns integrierte alltägliche Symbole wie Flaggen und 
Zahlen in seine Werke, wodurch er die Linie zwischen 
abstrakter und gegenständlicher Kunst verschwimmen 
ließ. Das Paradoxon liegt darin, dass er vertraute Objekte 
darstellt, die traditionell nicht als künstlerische Motive 
betrachtet wurden, und sie in die bildende Kunst einführt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Johns vertraute Symbole und 
Alltagsgegenstände (rot) in die klassische Form und 
Ästhetik der Malerei (gelb) integriert und so eine neue 
Ausdrucksebene zwischen Abstraktion und Symbolik 
erschafft. 
 
Studie 226 
Untersucht, wie Johns bekannte Symbole und alltägliche 
Objekte in die abstrakte und klassische Kunst integriert und 
dadurch neue Deutungsebenen schafft.

Studie 227  
Beleuchtet, wie Johns mit traditionellen und innovativen 
Techniken vertraute Symbole in der Kunst neu interpretierte. 
 
 
Gerhard Richter (1932–heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 

Richter verwendet fotorealistische Malerei und abstrakte 
Kunst und verbindet diese mit traditionellen Kunsttechniken. 
Das Paradoxon liegt in der Verschmelzung von vermeintlich 
gegensätzlichen Kunstformen, die sowohl die Tradition als 
auch die Innovation vereinen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Richter fotorealistische 
Darstellungen (rot) mit abstrakten Formen (gelb) kombiniert 
und dabei eine Balance zwischen traditioneller Maltechnik 
und moderner Kunst schafft. 
 
Studie 228  
Untersucht Richters künstlerische Entwicklung und die 
Verschmelzung realistischer und abstrakter Elemente in 
seinen Arbeiten. 
 
Studie 229  
Beschreibt Richters innovative Praxis und wie der Künstler 
traditionelle und moderne Techniken miteinander in Einklang 
bringt. 
 
 
Jeff Koons (1955–heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Koons nutzt alltägliche, kitschige Objekte und stellt sie in 
einem künstlerischen Kontext aus, wodurch er die Grenze 
zwischen Kunst und Konsumkultur herausfordert. Das 
Paradoxon liegt in der Verwendung industriell gefertigter 
Objekte, die durch ihre Präsentation als Kunstwerk in Frage 
gestellt werden, was gleichzeitig Aspekte von Hochkultur 
und Massenproduktion vereint. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Koons durch die Verwendung 
von Alltagsobjekten als Kunstwerke (rot) die klassische 
Auffassung von Kunst und Ästhetik (gelb) herausfordert, 
wodurch eine neue Wahrnehmung von Luxus und 
Bedeutung innerhalb der Konsumkultur entsteht. 
 
Studie 230  
Untersucht, wie Koons mit seinen Arbeiten das Verhältnis 
zwischen Kunst und Konsum infrage stellt, indem er banale 
Objekte innovativ in Kunstwerke verwandelt und deren 
Symbolkraft erhöht. 
 



56

Studie 231 
Analysiert Koons’ künstlerischen Ansatz und seine 
Fähigkeit, die Kunstgeschichte zu zitieren und gleichzeitig 
durch Alltagsobjekte und ihre neuartige Darstellung eine 
neue Form der visuellen Kunst zu schaffen. 
 
Studie 232 
untersucht Hirsts konzeptuelle Kunstwerke und deren 
Verbindung klassischer Kunstthemen mit innovativen, oft 
schockierenden Elementen. 
 
 
Dieter Liedtke (1944–heute) 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Liedtke verbindet seine wissenschaftlichen und 
künstlerische Forschungs-Konzepte der Intuition zu 
neuen Forschungsergebnissen der Physik, Evolution, 
Genetik Neurobiologie, Epigenetik und Gesellschaft mit 
neuen Materialien und traditionellen Kunsttechniken. 
Das Paradoxon liegt in der Darstellung komplexer 
wissenschaftlicher Forschungserbebnisse durch Kunst 
innerhalb eines künstlerischen Rahmens, als Wissensträger 
etabliert die durch die naturwissenschaftliche Forschung 
Jahrzehnte später bestätigt werden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Kunstformel zeigt, wie Liedtke wissenschaftliche 
Prinzipien (rot) durch die traditionelle Kunsttechnik (gelb) 
visualisiert, um Kunst als ein Medium der wissenschaftlichen 
und philosophischen Erforschung zu präsentieren. 
 
Studie 233   
Liedtke selbst erklärt, wie Kunst evolutionäre Prozesse und 
wissenschaftliche Erkenntnisse visualisiert und so eine 
Synthese aus Kunst, Wissenschaft und einen ethischen 
Kapitalismus schafft (siehe Studie 91 B.

Studie 234 
Untersucht die Verbindung von Kunst, Wissenschaft 
und Gesellschaft und beleuchtet das Prinzip von neuen 
Informationen oder Kunst und die Transformation 
wissenschaftlicher Themen in künstlerische 
Ausdrucksformen (siehe Studie 91C). 
 

Schlussfolgerung 
Die Kunstformel deckt ein grundlegendes Prinzip der Kunst- 
und Bewusstseinsentwicklung auf, das zeitlos und universell 
ist. Neue Studien können ihre Aussagekraft nur bestätigen 
oder durch zusätzliche Details und Anwendungen ergänzen, 
da sie auf fundamentalen Mechanismen des menschlichen 
Denkens, der Wahrnehmung und der kulturellen Evolution 
basiert. Dies macht die Kunstformel zu einem stabilen 
Fundament, das sowohl für die Wissenschaft als auch für 
die Kunstpraxis von unschätzbarem Wert ist.

Die Kunstformel ist wissenschaftlich bestätigt und 
dokumentiert, da ihre Grundlagen nicht auf subjektiven 
Interpretationen des Betrachters beruhen, sondern auf 
objektiv nachvollziehbaren und dokumentierten Fakten, 
die in der Kunstgeschichte, Kunstwissenschaft und 
Kulturwissenschaft festgehalten wurden. Hier sind die 
zentralen Argumente, die dies untermauern: 
 
Objektive Dokumentation der Kunstgeschichte 
Innovation und Tradition sind dokumentiert:  
Alle bedeutenden Kunstwerke, Kunstepochen und 
Strömungen sind in Museen, Katalogen, Fachbüchern 
und wissenschaftlichen Studien ausführlich dokumentiert. 
Die Innovationen, die ein Kunstwerk hervorbringen, und 
die traditionellen Elemente, auf die es aufbaut, sind 
wissenschaftlich festgehalten und analysiert. 
 
Unabhängigkeit von subjektiver Wahrnehmung  
Die Einteilung in Innovation (rot) und Tradition (gelb) ist 
nicht abhängig von der individuellen Interpretation eines 
Betrachters, sondern von der kunsthistorischen Forschung 
und den Dokumentationen über die Werke. 
 
Gerichtliche und institutionelle Bestätigung 
Kunstprozesse: Die rechtliche Anerkennung von 
Innovationen in der Kunst, wie in Urheberrechtsprozessen 
oder Echtheitsverfahren, basiert auf objektiv überprüfbaren 
Kriterien der Kunstformel. Diese Prozesse sind eine 
zusätzliche Ebene der Dokumentation, die die Innovationen 
eines Kunstwerks unabhängig vom Betrachter bestätigen.

Wissenschaftliche Belege 
Zahlreiche wissenschaftliche Studien zur Kunstgeschichte, 
Neuroästhetik und Evolutionstheorie bestätigen die 
Prinzipien der Kunstformel. 
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Kunstformel als Werkzeug der Analyse 
Die Kunstformel ist wissenschaftlich dokumentiert, da sie 
auf die bereits existierenden wissenschaftlichen Methoden 
und Analysen der Kunstgeschichte aufbaut und auf die 
wesendliche Innovation im Werk zurückbricht. Sie dient als 
Werkzeug, um die Wechselwirkung zwischen Tradition und 
Innovation klar zu strukturieren und sichtbar zu machen. 
 
Schlussfolgerung 
Die Kunstformel ist wissenschaftlich empirisch bestätigt 
und dokumentiert, weil sie: 
 
1. Auf objektiv dokumentierten Kunstwerken und deren 
Innovationsgeschichte basiert. 
 
2. Nicht von der subjektiven Betrachtung, sondern von 
kunsthistorisch belegten Tatsachen abhängt. 
 
3. Durch Museen, Fachliteratur, Kataloge und rechtliche 
Prozesse gestützt wird. 
 
4. Durch wissenschaftliche Studien in Neuroästhetik, 
Farbpsychologie und Evolution empirisch validiert ist. 
 
Sie ist damit ein wissenschaftlich fundiertes Modell, das 
sowohl die Kunstgeschichte als auch die Wahrnehmung von 
Kunst systematisch und objektiv erklärt.

Kunst ist Innovation 
Innovation ist Information 

Information ist gesellschaftliche Energie

i = E
Die Formeln der Gesellschaftlichen Entwicklung:

i = E × C

i: Information – die treibende Einheit, die Innovation und 
Entwicklung ermöglicht.

E: Energie – Energie wird benötigt, um Innovation und 
Bewusstsein zu fördern, sei es in Form kreativer Energie, 
sozialer Dynamik oder physikalischer Ressourcen. 
 

C: Bewusstsein (Consciousness) – das Maß an 
individuellem oder kollektiven Bewusstsein, das 
Informationen verarbeitet und evolutionäre Entwicklung 
katalysiert. 
 
Erklärung der Formel 
Innovation erzeugt Information (i): 
Innovation ist der Prozess, bei dem neue Informationen 
geschaffen werden, sei es durch Kunst, Wissenschaft oder 
gesellschaftliche Prozesse. Dies erfordert Energie (E) und 
ein bewusstes Verständnis (C). 
 
Information transformiert das Bewusstsein (C): 
Information, die verarbeitet wird, erweitert das individuelle 
und kollektive Bewusstsein. Dies geschieht durch kreative 
Prozesse, Lernen oder soziale Interaktionen. 
 
Bewusstsein wandelt Energie in gesellschaftliche 
Entwicklung um: 
Ein höheres Bewusstsein kann die Richtung der Energie, 
sei es physikalisch oder sozial, gezielt steuern und so zur 
Entwicklung einer Gesellschaft beitragen. 
 
Die Rolle der Kunst (als Energiefluss in E): 
Kunst wirkt als Katalysator, der die Umwandlung von 
Energie (E) in Information (i) beschleunigt und somit den 
Bewusstseinsprozess und die gesellschaftliche Evolution 
vorantreibt. 
 
Gesellschaftlich-physikalische Perspektive 
Diese Formel integriert physikalische Grundprinzipien: 
* Energie (E) ist erforderlich, um Informationen zu erzeugen 
oder zu transformieren. 
* Information (i) ist das Medium, durch das Energie für 
gesellschaftliche Prozesse nutzbar wird. 
* Bewusstsein (C) ist der „Transformator“, der Energie und 
Information in evolutionäre Entwicklung übersetzt. 
 
Formelvarianten 
Mit zeitlicher Dynamik: 
didt=E×dCdtdtdi​=E×dtdC​ 
Diese Formel zeigt, dass die Veränderung der Information 
(di/dt) proportional zur Veränderung des Bewusstseins (dC/
dt) ist, beeinflusst durch Energie.

Gesellschaftliche Entwicklung: 
G = i × CG = i × C, wobei G die gesellschaftliche 
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Entwicklung repräsentiert. Je mehr Information (i) und je 
höher das Bewusstsein (C), desto größer der Fortschritt (G). 
 
Zusammenfassung 
Die Formel i = E × C drückt physikalisch-gesellschaftlich 
aus, wie Kunst, Information und Bewusstsein miteinander 
interagieren. Sie zeigt, dass Energie und Bewusstsein 
zentrale Faktoren sind, die Innovation und gesellschaftlichen 
Fortschritt ermöglichen. Kunst ist dabei der Impulsgeber, der 
diese Prozesse katalysiert. 
 
Zum Wert von Kunstwerken 
Die Kunstformel dient als zuverlässiger Indikator dafür, 
ob ein Werk Kunst ist, trifft jedoch keine Aussage über die 
Qualität oder das Innovationsniveau eines Kunstwerks. 
Um eine differenzierte Bewertung von Kunstwerken zu 
ermöglichen, hat Dieter Liedtke die Bewertungstabelle 
„Artinvest“ entwickelt. In dieser Tabelle können die 
Innovationshöhen in verschiedenen Kategorien 
erstmaliger kreativer Manifestationen in den Werken 
der Künstler, bezogen auf ihre Entstehungszeit, mit 
Innovationsbewertungen von D bis AAA abgelesen werden. 
 
Diese Bewertungen ermöglichen die Ermittlung eines 
kulturellen und marktbezogenen Werts, basierend auf der 
Kunstgeschichte und einem Steigerungsindex für Werke der 
gleichen Qualität über lange Zeiträume. Der so bestimmte 
doppelte Wert ist unabhängig von zeitgenössischer 
Öffentlichkeitsarbeit und Versteigerungsergebnissen. 
Er bietet eine beständige und stetige Orientierung im 
Vergleich zur Kunstgeschichte und deren Preisentwicklung. 
Ergänzend können Marketingstrategien mit einem PR Index 
für den Künstler sowie aktuelle Versteigerungsergebnisse 
einbezogen werden, um den temporären Marktwert der 
Werke zu berechnen. 
 
Dieter Liedtkes kunsthistorischen Studien: 
Das Bewusstsein der Materie (1982) - ISBN: 3-905630 09 6 
art formula / Kunst sehen und verstehen: Kunsträtsel gelöst 
(1990/ 2013) - ISBN 9783939005308. 
Liedtke art open (2001) - PDF: www.freebooks.gratis 
art formula Lexikon (1999) - ISBN:3-928228-19-6 
Artinvest (2017) - PDF: www.freebooks.gratis 
New Renaissance i = E = MC² (2023) PDF:www.freebooks.gratis 
Meilensteine (2024) - PDF:www.freebooks.gratis 
www.liedtke-museum.com  
Amazon.com  

Zur Biologie 
 
In dem nachfolgenden Kapitel untersuchen wir die Formel i 
= E und wie sie sich in der Biologie, Evolution, Gesundheit 
und der Verlängerung der Lebenszeit auswirken: 
 
Biologische Perspektive 
Energie (E): In biologischen Systemen ist Energie eine 
grundlegende Voraussetzung für Leben. Sie wird durch 
Stoffwechselprozesse bereitgestellt, die Zellfunktionen, 
Wachstum und Fortpflanzung ermöglichen 
 
Information (i): Information wird in biologischen Systemen 
durch DNA, RNA und Proteine kodiert. Diese genetischen 
Informationen bestimmen die Struktur und Funktion von 
Organismen. 
 
Bewusstsein (C): Im biologischen Kontext ist 
Bewusstsein die Fähigkeit von Lebewesen, ihre Umwelt 
wahrzunehmen, zu reagieren und sich anzupassen. Es 
kann auch als Ausdruck der Informationsverarbeitung 
und des Bewusstseins ohne Gehirn als auch durch das 
Nervensystem in komplexeren Systemen verstanden 
werden. 
 
Die Formel beschreibt in diesem Kontext, wie Energie- 
und Energie-Optimierungen und Bewusstseinsprozesse 
biologische Prozesse antreiben, Information verarbeitet wird 
und weitere Existenzstufen oder Variationen durch Evolution 
entstehen. 
 
Epigenetische Perspektive 
* Energie (E): Epigenetische Modifikationen benötigen 
Energie, etwa für biochemische Prozesse wie Methylierung 
oder Histonmodifikation. 
* Information (i): Epigenetische Marker sind eine Form von 
biologischer Information, die auf die DNA-Sequenz einwirkt 
und beeinflusst, welche Gene exprimiert werden. 
* Bewusstsein (C): Im epigenetischen Sinne könnte 
Bewusstsein als die Anpassungsfähigkeit eines Organismus 
interpretiert werden, genetische Informationen in Reaktion 
auf Umweltfaktoren flexibel zu nutzen. 
Die Formel zeigt hier, wie Energie epigenetische Prozesse 
ermöglicht, die zur Anpassung von Genexpression führen 
und damit die evolutionäre Entwicklung beeinflussen.

https://www.freebooks.gratis
https://www.freebooks.gratis
https://www.freebooks.gratis
https://www.freebooks.gratis
https://www.liedtke-museum.com
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Biologische Evolution 
* Energie (E): Die Verfügbarkeit von Energiequellen 
beeinflusst die Fähigkeit von Arten, sich zu reproduzieren 
und weiterzuentwickeln. 
 
Information (i): Evolution ist nach der Formel im 
Wesentlichen ein Informationsprozess, bei dem genetische 
Variationen durch Information, Rekombination und 
Bewusstsein entstehen und genetisch weitergegeben 
werden. 
 
Bewusstsein (C): In der biologischen Evolution kann 
Bewusstsein als die Fähigkeit interpretiert werden, 
Umweltveränderungen wahrzunehmen und darauf zu 
reagieren, was Überlebens- und Reproduktionschancen 
erhöht.. 
 
Zusammenfassung 
Die Formel i = E × Clässt sich auf biologische, epigenetische 
und evolutionäre Prozesse anwenden. Information ist 
Energie und treibt genetische und epigenetische Prozesse 
im Bereich des Bewusstseinsspektrums der Lebensformen 
an, während Flexibilität oder Bewusstsein die Verarbeitung 
dieser Information ermöglichen. In biologischen Systemen 
drückt die Formel aus, wie Leben, Lebenszeit und 
Gesundheit sich durch Energie, Informationsverarbeitung 
und Anpassung entwickeln. 

Biologie und Information 
 
Die Erforschung der Auswirkungen von Informationen auf 
die Gesundheit und Zellverjüngung hat in den vergangenen 
Jahren faszinierende Einblicke offenbart, insbesondere im 
Bereich der innovativen Informationen, wie sie in der Kunst 
und kreativen Prozessen zu finden sind. Studien zeigen, 
dass kreative und neuartige Informationen nicht nur die 
neuronale Plastizität und die Anpassungsfähigkeit des 
Gehirns fördern, sondern auch einen messbaren Einfluss 
auf die Zellgesundheit und die Verlangsamung des 
Alterungsprozesses haben können. Im Gegensatz dazu 
weisen wiederholte und monotone Informationen oft eine 
gegenteilige Wirkung auf, da sie die neuronale Stimulation 
und damit die Zellvitalität mindern. Diese Erkenntnisse 
unterstreichen, wie essenziell neue Impulse und kreativer 
Ausdruck für das körperliche und geistige Wohlbefinden 
sind. Im Folgenden werden wissenschaftliche Studien 
präsentiert, die die positiven Effekte von innovativer 
Information und die negativen Auswirkungen repetitiver 
Informationen auf die Zellgesundheit und das allgemeine 
Wohlbefinden belegen. 
 
Die GIT wandelt die Hegel-Liedtke Kunstformel in die 
Formel i = E und wendet sie auf Biologie, Neurobiologie, 
Genetik und Epigenetik an.    
Für das Thema der Ganzheitlichen Informationstheorie (GIT) 
und ihre Implikationen der Formel i = E gibt es relevante 
Studien aus den Bereichen der Biologie und Evolution.  
Die empirischen wissenschaftlichen Studien, die die Git 
stützen oder bestätigen,  sind mit der Studiennummer im 
Literaturverzeichnis und Link zur Originalstudie aufgeführt. 
 
1. Innovative Informationen aus der Kunst  
 
Studie 235 
Die Studie zeigt, dass das Erleben neuer und innovativer 
Informationen, zu Anpassungen in der neuronalen Plastizität 
führt. 
 
Studie 236 
Studien belegen, dass ständige Wiederholungen und 
Expositionen gegenüber denselben Informationen oder 
Tätigkeiten eine Belastung für die Zellen darstellen und die 
Alterungsprozesse beschleunigen können. Dabei wurde 
eine erhöhte Stressantwort in Gehirnzellen festgestellt, die 
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auf die eingeschränkte neuronale Stimulation 
zurückzuführen ist. Weitere Studien zeigen, dass ein aktiver 
Lebensstil, der geistige Herausforderungen beinhaltet, dazu 
beiträgt, die Gehirnfunktion im Alter zu erhalten oder weiter 
aufzubauen. Neue Information und Informationsverarbeitung 
ist demnach für das Gehirn eine genetische, 
gesundheitserhaltende Notwendigkeit 
 
Studie 237  
Diese Studien verdeutlichen, dass Spiegelneuronen eine 
Schlüsselrolle bei der Verarbeitung und dem Verstehen von 
künstlerischer Innovation spielen. Der kreative Austausch, 
der durch Spiegelneuronen vermittelt wird, fördert die 
neuronale Übernahme von Kreativität sowie die 
Anpassungen an die Umweltinformationen  und steigert 
somit sowohl Kreativität als auch gesundheitliche und 
empartische Verbindungen als evolutionäre Vorteile. Die 
Spiegelneuronen stellen somit ein genetisches 
Evolutionswerkzeug der Natur dar. 
 
Studie 238 
Der Nobelpreisträger Erik Kandel fand in seinen 
Forschungen heraus, dass neue Informationen (wie in der 
Kunst) neue neuronale Vernetzung und plastische 
Veränderungen im Gehirn hervorrufen. Diese ergänzenden 
Veränderungen wirken sich positiv auf die geistige 
Flexibilität und das Wohlbefinden aus und sind essenziell für 
den gesundheitsfördernden Effekt von Kreativität und neuen  
kognitiven Fähigkeiten. 
 
Es gibt eine wachsende Zahl wissenschaftlicher Studien, die 
nahelegen, dass künstlerisches Schaffen und das 
Betrachten von Kunstwerken positive Auswirkungen auf die 
Gesundheit und die Lebensspanne haben können. Diese 
Wirkung scheint auf den neurobiologischen und 
psychologischen Prozessen zu beruhen, die durch kreative 
Aktivitäten angeregt werden: Die Studien beleuchten die 
neurobiologischen Mechanismen, durch die Kunst und 
kreative Aktivitäten heilende Wirkungen entfalten. Das 
Erleben von Kunst aktiviert Belohnungssysteme im Gehirn 
und fördert die Freisetzung von Neurotransmittern wie 
Dopamin und Serotonin, die Wohlbefinden fördern und 
Stress reduzieren. Die dadurch angeregte Neuroplastizität 
kann zur Anpassung von Gehirnzellen führen und die 
zellulären Prozesse verjüngen, was zu einer insgesamt 
besseren Gesundheit und möglicherweise einer 
Verlängerung der Lebensspanne beiträgt. 

Zusammengefasst: Diese Studien legen nahe, dass Kunst 
über verschiedene biologische Mechanismen die 
Zellgesundheit positiv beeinflussen und den 
Alterungsprozess verlangsamen kann. Durch Angst- und 
Stressabbau, eine Stärkung der emotionalen Gesundheit 
und eine Förderung der Neuroplastizität trägt Kunst zu einer 
„zellulären Verjüngung“ bei. 
 
Zahlreiche weitere Studien belegen, dass innovative 
Informationen und kreative Prozesse im Vergleich zu 
repetitiven, sich wiederholenden Aktivitäten deutlich 
positivere Effekte auf die Zellgesundheit und das allgemeine 
Wohlbefinden haben.  
 
Die WHO-Meta-Studie 
(HEALTH EVIDENCE NETWORK SYNTHESIS REPORT 
67 /2019 What is the evidence on the role of the arts in 
improving health and well-being? A scoping review.) 
mit 900 Studien über Kunst bestätigt die positiven 
Auswirkungen von Kunst auf die Gesundheit als 
gleichwertig mit Medizin. Sie dokumentiert in Verbindung 
mit der Meta-Studie der GANZHEITLICHEN 
INFORMATIONSTHEORIE (GIT) von 2024 mit über 450 
Studien die zellverjüngende Wirkung von erkannter Kunst 
und Kreativität oder Innovation als neue Information.  
 
Die Nutzung neuer, unverbrauchter Informationen, wie sie 
durch Kunst und Kreativität vermittelt werden, ist demnach 
entscheidend für den Erhalt der Gesundheit, für eine 
Verlangsamung des Alterungsprozesses und dessen 
Umkehrung.  
 
Fazit zur Bedeutung von neuer Information  
Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass 
künstlerische Innovation und der Zugang zu schöpferischen 
Informationen, wie sie in kreativen und einzigartigen 
Kunstwerken vorkommen, positive Effekte auf die 
Gesundheit und das Wohlbefinden haben da die 
Kunstformel, die Innovation und Erkenntnisgewinn aus 
Kunstwerken zugänglich macht, könnte diesen Effekt noch 
verstärken, da sie die tieferen Inhalte und neuartigen 
Perspektiven von Kunst sichtbar macht und dem Betrachter 
hilft, diese Informationen auf neue Weise als Erkenntnis 
erfährt. Kunstwerke sind global in den meisten Museen für 
den Besucher zugänglich, der sie mehr nutzen wird, wenn 
er ihren tieferen Wert erkannt hat.  
 



61

Der Gewinn neuer, inspirierender Informationen fördert 
neuronale Plastizität, senkt Stress, trägt zur emotionalen 
und physischen Gesundheit bei und steigert durch die neu 
angeregte Kreativität die Einkommensmöglichkeiten.  
 
Zusammengefasst: Diese Studien legen nahe, dass Kunst 
durch neue Informationen über verschiedene biologische 
Mechanismen die Zellgesundheit positiv beeinflussen und 
den Alterungsprozess verlangsamen kann. Durch Angst- 
und Stressabbau, eine Stärkung der emotionalen 
Gesundheit und eine Förderung der Neuroplastizität trägt 
Kunst zu einer „zellulären Verjüngung“ bei. 
 
Die Nutzung neuer, unverbrauchter Informationen, wie sie 
durch Kunst und Kreativität vermittelt werden, ist demnach 
entscheidend für den Erhalt der Gesundheit und für eine 
Verlangsamung des Alterungsprozesses. Die Bilder und 
Skulpturen der Steinzeithöhlen, der Reliefs und Skulpturen 
in Göbekli Tepe, die Lichtrituale von Stonehenge und der 
Gesundheits-Rituale der Kreisgrabenanlagen sowie der 
Himmelsscheibe von Nebra und der Pyramiden  sind 
Beispiele der alten verdrängten oder vergessenen mentalen  
Heilkunst, die unter anderem Namen wie Voodoo, 
Meditation, Placebo und Nocebo ihre Wirksamkeit in 
zahlreichen empirischen Studien bis heute dokumentiert 
haben.   
Diese Studien unterstützen das Modell, dass neue 
Informationen – wie Kunst-Innovationen – förderlich für die 
Gesundheit sind, während wiederholte, nicht kreative 
Tätigkeiten beschleunigte Alterungsprozesse begünstigen 
können. Die Erforschung nicht materialisierter Informationen 
in der Kunst könnte uns dabei helfen, natürliche Prozesse, 
die Kreativität und Zellverjüngung fördern, zu verstehen und 
zu nutzen. 
 
Fazit zur Bedeutung von neuer Information   
Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass 
künstlerische Innovation und der Zugang zu schöpferischen 
Informationen, wie sie in kreativen und einzigartigen 
Kunstwerken vorkommen, positive Effekte auf die 
Gesundheit und das Wohlbefinden haben da die 
Kunstformel, die Innovation und Erkenntnisgewinn aus 
Kunstwerken zugänglich macht, könnte diesen Effekt noch 
verstärken, da sie die tieferen Inhalte und neuartigen 
Perspektiven von Kunst sichtbar macht und dem Betrachter 
hilft, diese Informationen auf neue Weise als Erkenntnis 
erfährt. Kunstwerke sind global in den Museen der Welt für 

den Besucher zugänglich, der sie nutzen wird, wenn er ihren 
tieferen Wert erkannt hat.  
 
Physik und Biologie sind in der Welt untrennbar 
miteinander verbunden, da das Universum jede Existenz 
– ob materiell und lebend oder als Materie – nach denselben 
fundamentalen Gesetzen ihrer Materie und Atome vernetzt 
ist. Diese universellen Prinzipien ermöglichen den höchsten 
Informations- und Evolutionsgewinn, indem sie zur Selbst- 
und Arterhaltung beitragen. Gleichzeitig sorgen sie für eine 
klare Ordnung in allen Informationssystemen, die sich trotz 
zunehmender Entropie durch den geringstmöglichen 
Energieaufwand in den Informationsgruppen auszeichnet. 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) zeigt auf, dass 
die gleichen Grundsätze der Informationsverarbeitung und 
Energieverteilung in physikalischen Prozessen wie in 
biologischen Systemen wirken, um Leben und Evolution 
aufrechtzuerhalten und zu fördern.In dem nachfolgenden 
Teil der GIT Metastudie über Paradoxien der Langlebigkeit 
und Zellverjüngung für sie, wie in der Kunst, validierte 
Studien auf, die die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) 
und die Formel

in der Biologie stützen oder belegen. Diese Studien 
bieten wissenschaftliche Belege für den Zusammenhang 
von Information und Energie, die die Basis sowohl 
physikalischer als auch biologischer Prozesse bilden. Die 
Liste der aufgelösten Paradoxa in allen wissenschaftlichen 
Fachbereichen durch weitere Studien kann kontinuierlich 
erweitert werden, doch eine Konstante bleibt klar 
dokumentiert: Die Formel i = E und i = E = MC² der GIT 
repräsentieren die tiefere Grundlage unserer Existenz, 
Energie und auch um Informationsirrwege für unseren 
Körper in Zukunft zu minimieren und ein ethisches, 
gesundes und längeres Leben bewusst durch Informationen 
gestalten zu können.
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Beispiele für ein langes Leben  
 
Nach der GIT ist Information Energie und gestaltet somit 
die biologische Lebenszeit eines Lebewesens. Fließt 
diese Information in die Struktur der Gene ein, kann eine 
Lebensform ihre Gesundheit und Lebenszeit im Einklang mit 
der Umwelt ausdehnen.   
Bedeutung der Information = Energie (i = E) und der 
physikalisch im Universum wirkenden sowie tragenden 
Dimension 0 zur Evolution und Lebenszeitverlängerung und 
der Arterhaltung. 
 
 
Paradoxon: Pinus longaeva (Borstenkiefer) 
 
Lebensdauer ca. 5000 Jahre  
Erklärung des Paradoxons 
Die Borstenkiefer lebt über 5.000 Jahre, was weit über die 
normale Lebensspanne der meisten Bäume hinausgeht. 
Das Paradoxon besteht darin, dass sie trotz der enormen 
Belastungen und Umweltbedingungen eine nahezu 
unendliche Fähigkeit zur Zellregeneration zeigt. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Die Borstenkiefer integriert I = Information (kontinuierliche 
Zellregeneration durch optimierte genetische Mechanismen) 
in E = Energie (effiziente Nutzung von Ressourcen wie 
Licht und Nährstoffen). Dadurch werden Schäden durch 
Umwelteinflüsse minimiert und ein langsamer Stoffwechsel 
gefördert, was die außergewöhnliche Lebensdauer 
ermöglicht. 
 
Studie 239 
Die außergewöhnlich lange Lebenszeit der Borstenkiefer 
resultiert aus ihrer Fähigkeit, unter extremen 
Umweltbedingungen langsam zu wachsen, Ressourcen 
effizient zu nutzen und sich durch genetische Stabilität 
sowie eine hohe Resistenz gegen Krankheiten und 
Schädlinge anzupassen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Borstenkiefer nutzt Information 
(I), um Zellschäden zu reparieren und mit Energie (E) 
Ressourcen effizient durch die Dimension 0 zu verwalten, 
was ihr außergewöhnliches Überleben sichert.

 

Paradoxon: The Baobab Tree (Adansonia) 
 
Lebensdauer: bis zu 2.400 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Baobabbäume sind berühmt für ihre außergewöhnliche 
Lebensdauer und ihre Fähigkeit, in äußerst trockenen 
Umgebungen zu gedeihen. Sie können bis zu 2.400 Jahre 
alt werden, was sie zu einem der langlebigsten Lebewesen 
der Erde macht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Baobabbäume nutzen I = Information (optimierte DNA und 
Zellregeneration) und E = Energie (Wasserspeicherung 
und ressourcenschonender Stoffwechsel) zur Förderung 
ihrer Langlebigkeit. Diese Anpassungen ermöglichen es 
den Bäumen, lange Dürreperioden zu überstehen und sich 
konstant zu regenerieren. 
 
Studie 240 
Untersucht, wie Baobabbäume durch ihre Fähigkeit zur 
Wasserspeicherung in den Stammhöhlen äußerst lange 
Lebenszeiten erreichen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Speicherung von Wasser 
(E) und die Fähigkeit zur Zellregeneration (I) durch die 
Dimension 0 erklären die außergewöhnliche Lebensdauer 
der Baobabbäume. 
 
 
Paradoxon: The Giant Sequoia 
(Sequoiadendron giganteum) 
 
Lebensdauer: bis zu 3.200 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die Riesenmammutbäume sind nicht nur überaus groß, 
sondern auch außerordentlich langlebig. Diese Bäume 
können über 3.000 Jahre alt werden und sind ein 
bemerkenswertes Beispiel für die Langlebigkeit in der Natur. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Die Riesenmammutbäume nutzen I = Information 
(genetische Anpassungen und Reparaturmechanismen) 
und E = Energie (optimierte Nutzung von Wasser und 
Nährstoffen) zur Unterstützung ihrer langen Lebensdauer. 
Die Bäume regenerieren kontinuierlich ihre Zellen, was zu 
einem höchst langsamen Alterungsprozess führt. 
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Studie 241  
Beschreibt die genetischen Anpassungen der 
Riesenmammutbäume, die es ihnen ermöglichen, äußerst 
lange zu leben und dennoch zu wachsen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Diese Bäume nutzen genetische 
Informationen (I) zur Reparatur und Erneuerung sowie 
Energie (E), um den Alterungsprozess zu minimieren und 
ihre Größe durch die Dimension 0 zu erhalten. 
 
 
Paradoxon: The Quaking Aspen 
(Populus tremuloides) 
 
Lebensdauer: bis zu 400 Jahre (Individuen können sich 
vegetativ durch Ausläufer reproduzieren, wodurch sie 
gewissermaßen „unsterblich“ werden) 
Erklärung des Paradoxons 
Die Zitterpappel hat eine Lebensdauer von bis zu 400 
Jahren und reproduziert sich vegetativ, was bedeutet, dass 
die Kolonien aus einem einzigen genetischen Individuum 
bestehen können, das über Jahrtausende hinweg bestehen 
bleibt. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Die Zitterpappel nutzt I = Information (genetische Stabilität 
und regenerative Fähigkeit durch Ausläufer) und E = 
Energie (Ressourcennutzung über ihre Kolonien), um 
ihre Lebensspanne zu verlängern. Diese Anpassungen 
ermöglichen es, dass die Pflanze sich über die Jahrhunderte 
hinweg ohne wesentliche Alterung fortpflanzen kann. 
 
Studien 242 
Beschreibt, wie Zitterpappeln durch vegetative Reproduktion 
ihre genetische Integrität bewahren und eine kollektive 
Lebensdauer über Jahrhunderte erreichen. 
Bezug zur Formel i = E: Die Fähigkeit zur Erneuerung 
von Information (I) und die effiziente Nutzung von Energie 
(E) ermöglichen durch die Dimension 0 dieser Art eine 
außergewöhnliche Lebensdauer. 
 
 
Paradoxon: The Siberian Larch  
(Larix sibirica) 
 
Lebensdauer: bis zu 1.000 Jahre 

Erklärung des Paradoxons 
Die Sibirische Lärche lebt über 1.000 Jahre und trotzt 
extremen Temperaturen und harschen Winterbedingungen 
in Sibirien. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Die Sibirische Lärche nutzt eine Kombination aus I 
= Information (zelluläre Anpassung an äußerst 
niedrige Temperaturen) und E = Energie (Effizienz in 
der Nutzung von Nährstoffen und Wasser), um ihre 
Lebensdauer erheblich zu verlängern. Ihre Fähigkeit, 
in extremen Umgebungen zu gedeihen, ist ein direktes 
Resultat ihrer Fähigkeit zur zellulären Erneuerung und 
Energieoptimierung. 
 
Studie 243 
Untersucht, wie die Sibirische Lärche durch genetische und 
physiologische Anpassungen an überaus kalte Umgebungen 
ihre Lebensdauer verlängern. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Fähigkeit der Lärche, mit 
minimalem Energieaufwand unter extremen Bedingungen 
zu überleben, wird durch kontinuierliche Informationsflüsse 
(I) der Dimension 0 in Verbindung mit einer effizienten 
Nutzung von Energie (E) unterstützt. 
 
 
Paradoxon: Hydra (Süßwasserpolyp) 
 
Lebensdauer: Potenziell unendlich 
Erklärung des Paradoxons 
Die Hydra besitzt eine außergewöhnlich hohe regenerative 
Fähigkeit, die ihre theoretische Unsterblichkeit ermöglicht. 
Ihre Stammzellen teilen sich kontinuierlich ohne 
Altersgrenze, was in der Natur einzigartig ist und das 
Paradoxon ihrer scheinbaren Unsterblichkeit hervorbringt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt, dass die Hydra ihre Unsterblichkeit durch 
die ständige Interaktion von Information (i) und Energie (E) 
in ihren Stammzellen aufrechterhält. 
 
Studie 244 
Zeigt, dass Hydras Stammzellen kontinuierlich regeneriert 
werden können, ohne Alterungsprozesse durchzulaufen. 

Bezug zur Formel i = E: Die Formel zeigt, dass die Hydra 
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kontinuierlich neue Informationen in Form von genetischen 
Reparaturprozessen generiert, die durch die Nutzung von 
Energie unterstützt werden. Die ständige Erneuerung 
und Teilung ihrer Stammzellen folgen einem optimierten 
Informations-Energie-Kreislauf durch die Dimension 0, 
der es ihr ermöglicht, degenerative Alterungsprozesse zu 
vermeiden. . 
 
 
Paradoxon: The Greenland Shark (Somniosus 
microcephalus) 
 
Lebensdauer: bis zu 400 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Grönlandhai ist bekannt für seine außergewöhnliche 
Langlebigkeit und erreicht ein Alter von über 400 Jahre. 
Trotz seines langsamen Wachstums und der langen 
Entwicklungszeiten bleibt das Tier gesund und aktiv. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Der Grönlandhai nutzt I = Information (langsame 
metabolische Anpassung und genetische Resilienz) 
und E = Energie (langsame Wachstumsrate und geringe 
Energieaufnahme) zur Maximierung seiner Lebensspanne. 
Durch diese einzigartige Kombination kann der Hai 
außergewöhnlich alt werden. 
 
Studie 245 
Beschreibt die genetischen und metabolischen 
Mechanismen, die dem Grönlandhai eine solch lange 
Lebensdauer ermöglichen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Der Hai nutzt Information 
(I) der Dimension 0 für genetische Resilienz und 
Energiegewinnung. 
 
 
Paradoxon: The Ocean Quahog  
(Arctica islandica) 
 
Lebensdauer: bis zu 500 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das Ocean Quahog, eine Muschelart, ist eines der ältesten 
bekannten Tiere, das über 500 Jahre alt wird. Trotz seines 
langsamen Wachstums und seiner geringen Aktivität erreicht 
es eine bemerkenswerte Lebensdauer. 

Auflösung des Paradoxons 
Die Ocean Quahog nutzt I = Information (genetische 
Anpassung zur überaus langsamen Entwicklung) und E 
= Energie (langsamer Metabolismus) zur Maximierung 
ihrer Lebensspanne. Ihre langsame Lebensweise und die 
effiziente Nutzung von Ressourcen erklären ihre lange 
Lebensdauer. 
 
Studie 246 
Beschreibt, wie die Ocean Quahog durch langsames 
Wachstum und genetische Anpassung ihre Lebensspanne 
erheblich verlängern konnte. 
 
Bezug zur Formel i = E: Das Ocean Quahog nutzt 
Information (I) und Energie (E), um ihre Langlebigkeit durch 
die Dimension 0 ein langsames Wachstum und Effizienz in 
den biologischen Prozessen zu gewährleisten. 
 
 
Paradoxon: Pando  
(Kolonie von Zitterpappeln) 
 
Lebensdauer: über 14.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Pando ist ein riesiges klonales Baumkollektiv, das als eines 
der weltweit ältesten lebenden Organismen gilt. Es besteht 
aus genetisch identischen Klonen, die über Jahrtausende 
hinweg durch unterirdische Wurzelsysteme verbunden sind 
und sich regenerieren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Pando nutzt I = Information (kontinuierliche Weitergabe von 
genetischen Informationen innerhalb der Wurzelsysteme) 
und E = Energie (optimierte Ressourcennutzung durch 
klonale Reproduktion), um seine extreme Lebensdauer 
zu sichern. Das Netzwerk ermöglicht die Erhaltung und 
Weitergabe genetischer Stabilität über Tausende Jahre.

Studie 247 
Untersucht die genetischen und umweltbedingten 
Faktoren, die es Pando ermöglichen, über Jahrtausende 
hinweg zu überleben. Die Kombination aus genetischer 
Stabilität und Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche 
Umweltbedingungen ermöglicht es Pando, über solch 
lange Zeiträume hinweg zu bestehen. Diese Erkenntnisse 
unterstreichen die Bedeutung des Zusammenspiels von 
Genetik und Umwelt für das Verständnis der Ökologie und 
Evolution klonaler Organismen.. 



65

Paradoxon: Lomatia tasmanica (Tasmanischer 
Baum) 
 
Lebensdauer: sehr wahrscheinlich über 43.600 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die Lomatia tasmanica ist ein klonal wachsender Baum, 
der keine Samen bildet und ausschließlich durch vegetative 
Vermehrung überlebt. Trotz des Fehlens sexueller 
Fortpflanzung bleibt sie genetisch stabil und hat eine 
außergewöhnlich lange Lebensdauer. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Die Lomatia tasmanica nutzt I = Information (kontinuierliche 
Zellteilung und genetische Stabilität ohne Variation) und E 
= Energie (geringer Energieaufwand durch klonales 
Wachstum), um ihre außergewöhnliche Langlebigkeit zu 
sichern. 
 
Studie 248 
Beschreibt die Mechanismen der klonalen Vermehrung 
bei Lomatia tasmanica und erklärt, wie sich der Baum ohne 
genetische Variation über Jahrtausende erhalten kann. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) bleibt durch 
genetische Replikation im Austausch mit der Dimension 
0 stabil, während Energie (E) für klonale Fortpflanzung 
optimiert wird. 
 
 
Paradoxon: Posidonia oceanica  
(Mittelmeer-Seegras) 
 
Lebensdauer: über 3.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das Mittelmeer-Seegras Posidonia oceanica ist eine der 
langlebigsten bekannten Pflanzenarten. Es wächst langsam, 
bildet dichte Wiesen und kann in einem instabilen marinen 
Umfeld über Jahrtausende überleben. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Posidonia oceanica nutzt I = Information (konstante 
genetische Stabilität durch klonale Fortpflanzung) und E = 
Energie (langsame Wachstumsrate und effiziente Nutzung 
von Nährstoffen), um extreme Lebensdauern zu erreichen. 
 

Studie 249 
Erforscht, wie Posidonia oceanica durch klonales Wachstum 
und langsamen Stoffwechsel in einem marinen Umfeld 
außergewöhnlich langlebig bleibt. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird in den 
genetischen Strukturen durch die Dimension 0 bewahrt, 
während Energie (E) durch langsames Wachstum und 
Nährstoffaufnahme effizient genutzt wird. 
 
 
Paradoxon: Scolymastra joubini 
(Glasschwamm) 
 
Lebensdauer: über 10.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Glasschwamm Scolymastra joubini lebt in der Tiefsee 
unter extremen Druck- und Temperaturbedingungen. 
Trotz dieser Umweltfaktoren hat er eine außergewöhnlich 
langsame Zellteilung und kann Tausende Jahre überleben. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Scolymastra joubini nutzt I = Information (langsame 
Zellteilung und stabile genetische Strukturen) und E = 
Energie (minimale Stoffwechselrate und angepasste 
Energieeffizienz), um seine außergewöhnlich lange 
Lebensdauer in der Tiefsee zu gewährleisten. 
 
Studie 250 
Glasschwämme überleben in extremen Tiefseeumgebungen 
über Jahrtausende hinweg dank ihrer einzigartigen 
Silikatstrukturen, die sowohl als Klimaarchive dienen, als 
auch durch genetische Anpassungen, die ihre evolutionäre 
Widerstandsfähigkeit unterstützen.

Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird in den Zellen 
aufrechterhalten, während Energie (E) durch einen 
minimalen Stoffwechsel effizient mit den Möglichkeiten der 
Dimension 0 kombiniert genutzt wird, um Zellverschleiß zu 
minimieren. 
 
 
Paradoxon: Physarum polycephalum 
(„Gelber Blob“) 
 
Lebensdauer: potenziell unsterblich 
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Erklärung des Paradoxons 
Der Schleimpilz Physarum polycephalum ist ein Einzeller, 
der komplexe Netzwerkstrukturen bildet. Er kann in den 
Ruhezustand übergehen und sich regenerieren, wodurch er 
theoretisch unsterblich ist. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Physarum polycephalum nutzt I = 
Information (kontinuierliche Reorganisation seiner 
Netzwerkstrukturen) und E = Energie (effiziente Nutzung 
von Ressourcen und regenerativen Fähigkeiten), um 
potenziell unsterblich zu bleiben. 
 
Studie 251 
Untersucht die Regenerationsfähigkeit von Physarum 
polycephalum und beschreibt die Mechanismen, die seine 
außergewöhnliche Langlebigkeit ermöglichen.  
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird durch 
Netzwerkbildung in der Dimension 0 und Regeneration 
erhalten, während Energie (E) effizient genutzt wird, um de 
Stoffwechsel anzupassen . 
 
 
Paradoxon: Bakterien und Archaeen (Einzeller) 
 
Lebensdauer: über Jahrtausende 
Erklärung des Paradoxons 
Einige Bakterien- und Archaeenarten können in extremen 
Umgebungen wie Tiefseesedimenten über Jahrtausende 
überleben. Sie zeichnen sich durch überaus langsame 
Stoffwechselraten und die Fähigkeit zur Sporulation aus. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Bakterien und Archaeen nutzen I = Information (konservierte 
genetische Strukturen und Reparaturmechanismen) und E = 
Energie (minimaler Energieverbrauch und angepasste 
Stoffwechselstrategien), um in extremen Umgebungen zu 
überleben. 
 
Studie 252 
Beleuchtet die Überlebensstrategien extremophiler 
Mikroorganismen und erklärt, wie sie über Jahrtausende in 
extremen Umgebungen existieren können. 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird in der Zelle 
durch die Dimension 0 zur langsamen Zellteilung bewahrt, 
während Energie (E) für Erhaltungsprozesse minimiert wird. 

Paradoxon: Stromatolithen 
 
Lebensdauer: über Milliarden von Jahren 
Erklärung des Paradoxons 
Stromatolithen sind lebende Fossilien, die aus mikrobiellen 
Gemeinschaften bestehen. Sie haben die Evolution des 
Lebens seit Milliarden von Jahren überstanden und 
regenerieren sich kontinuierlich. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die mikrobiellen Gemeinschaften in Stromatolithen nutzen I 
= Information (fortlaufender Informationsaustausch und 
genetische Stabilität) und E = Energie(Ressourcennutzung 
durch symbiotische Beziehungen), um ihre Langlebigkeit 
sicherzustellen. 
 
Studie 253 
Beschreibt die Entstehung und Langlebigkeit von 
Stromatolithen und wie mikrobielle Gemeinschaften über 
Milliarden von Jahren stabil geblieben sind. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird in der 
Gemeinschaft durch die Dimension 0 bewahrt, während 
Energie (E) effizient durch symbiotische Prozesse genutzt 
wird. 
 
 
Paradoxon: Larrea tridentata (Kreosotbusch) 
 
Lebensdauer: über 11.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons (Kreosotbusch) 
Der Kreosotbusch ist bekannt für seine außergewöhnliche 
Langlebigkeit und seine Fähigkeit, in höchst trockenen 
Wüstenumgebungen zu überleben. Er wächst klonal und 
bildet ausgedehnte Wurzelsysteme. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Kreosotbusch nutzt I = Information (Erhaltung 
genetischer Stabilität durch klonale Fortpflanzung) und E = 
Energie (effiziente Wassernutzung und langsames 
Wachstum), um in rauen Umgebungen zu überleben. 
 
Studie 254 
Die Forschung zeigt, dass der Kreosotbusch durch klonales 
Wachstum langlebige genetische Linien bildet, die es ihm 
ermöglichen, Ressourcen effizient zu nutzen und sich an 
wechselnde Umweltbedingungen anzupassen. Dieses 
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klonale Wachstum trägt wesentlich zur Langlebigkeit der Art 
bei. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird über klonale 
Reproduktion durch die unterstützende Dimension 0 
bewahrt, während Energie (E) durch effiziente 
Ressourcennutzung optimiert wird. 
 
 
Paradoxon: Leiopathes glaberrima 
(Schwarzer Korallenbaum) 
 
Lebensdauer: über 4.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Schwarze Korallenbaum ist eine Tiefseekoralle, die in 
extremen Bedingungen mit minimalem Licht und Nährstoffen 
über Jahrtausende überleben kann. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Leiopathes glaberrima nutzt I = Information (langsames 
Zellwachstum und stabile genetische Strukturen) und E = 
Energie (minimale Stoffwechselrate), um in der Tiefsee 
außerordentlich langlebig zu sein. 
 
Studie 255 
Untersucht die evolutionären Faktoren, die zur Langlebigkeit 
schwarzer Korallen beitragen, und ihre Anpassung an 
Tiefseeumgebungen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird stabil bewahrt, 
während Energie (E) durch langsame Wachstumsraten 
mithilfe der Dimension 0 effizient genutzt wird. 
 
 
Paradoxon: Lupinus arcticus  
(Arktische Lupine) 
 
Lebensdauer: Samen über 10.000 Jahre keimfähig 
Erklärung des Paradoxons 
Die Samen der arktischen Lupine wurden in gefrorenen 
Böden gefunden und sind trotz ihres Alters keimfähig 
geblieben. Das Paradoxon liegt in der extremen Fähigkeit, in 
einem Ruhezustand so lange zu überleben. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Lupinus arcticus nutzt I = Information (Erhaltung genetischer 

Stabilität in einem Ruhezustand) und E = Energie (minimale 
Stoffwechselrate), um über Jahrtausende hinweg 
lebensfähig zu bleiben. 
 
Studie 256 
Untersucht die Mechanismen, die Samen arktischer 
Pflanzen ermöglichen, über Jahrtausende hinweg keimfähig 
zu bleiben. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird durch die 
Dimension 0 in der genetischen Struktur konserviert, 
während Energie (E) im Ruhezustand minimal bleibt. 
 
 
Paradoxon: Armillaria ostoyae 
(„Humongous Fungus“) 
 
Lebensdauer: über 8.000 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der „Humongous Fungus“ ist ein Pilz, der als einer der 
größten und langlebigsten Organismen der Welt gilt. Seine 
riesigen unterirdischen Kolonien bestehen aus einem 
einzigen genetischen Netzwerk und sind äußerst 
anpassungsfähig. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Armillaria ostoyae nutzt I = Information (stabile genetische 
Strukturen in Myzelsystemen) und E = Energie (langsame 
Wachstumsraten und effiziente Ressourcennutzung), um 
über Jahrtausende hinweg zu bestehen. 
 
Studie 257 
Beleuchtet die genetischen Faktoren und das klonale 
Wachstum des Armillaria ostoyae, das dessen 
außergewöhnliche Lebensdauer ermöglicht. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) bleibt in den 
genetischen Netzwerken durch die Dimension weitgehend 
erhalten, während Energie (E) durch langsames Wachstum 
effizient genutzt wird. 
 
 
Paradoxon: Polypodium hydriforme  
(Einzellige Parasiten) 
 
Lebensdauer: potenziell unsterblich 
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Erklärung des Paradoxons 
Polypodium hydriforme ist ein einzelliger Parasit, der in 
Eiern und Larven von Fischen lebt. Er besitzt 
außergewöhnliche Regenerationsfähigkeiten und kann 
theoretisch unsterblich sein. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Polypodium hydriforme nutzt I = Information (kontinuierliche 
Zellteilung und genetische Stabilität) und E = 
Energie (effiziente Stoffwechselstrategien), um in extremen 
Umgebungen zu überleben und sich zu regenerieren. 
 
Studie 258 
Untersucht die Mechanismen, die hohe Langlebigkeit und 
Regenerationsfähigkeit parasitischer Einzeller 
wie Polypodium hydriforme ermöglichen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird in den 
genetischen Strukturen mit der Dimension 0 erneuert, 
während Energie (E) effizient zur Regeneration genutzt wird. 
 
 
Paradoxon: Turritopsis dohrnii  
(Unsterbliche Qualle) 
 
Lebensdauer: potenziell unsterblich 
Erklärung des Paradoxons 
Turritopsis dohrnii, bekannt als die „unsterbliche Qualle“, 
kann durch einen Prozess der Zelltransdifferenzierung in ihr 
juveniles Stadium zurückkehren, wodurch sie theoretisch 
unendlich lange leben kann. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Turritopsis dohrnii nutzt I = Information 
(Zelltransdifferenzierung zur Regeneration) 
und E=Energie (niedriger Energieverbrauch während der 
Transformation), um ihren Lebenszyklus unbegrenzt zu 
wiederholen. 
 
Studie 259 
Untersucht die Mechanismen der Zelltransdifferenzierung 
bei Turritopsis dohrnii und wie diese zur potenziellen 
Unsterblichkeit führt. 
Bezug zur Formel i = E: Information (I) wird durch 
Zelltransdifferenzierung in der Dimension 0 bewahrt, 
während Energie (E) effizient genutzt wird, um de 
Lebenszyklus zu verlängern. 

 Paradoxon: Kurzlebiger Mensch 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch lebt bis zu 120 Jahre, zeigt jedoch eine 
bemerkenswerte Anfälligkeit für Krankheiten wie Krebs, 
Herzkrankheiten und andere Alterskrankheiten. Das 
Paradoxon liegt in der Diskrepanz zwischen der relativ 
kurzen Lebensdauer des Menschen und den 
außergewöhnlichen geistigen Fähigkeiten, die ihn 
theoretisch in die Lage versetzen könnten, weit länger zu 
leben. Die Frage ist, warum seine biologische Resilienz und 
seine geistigen Ressourcen nicht mit seiner Lebensdauer 
übereinstimmen. 
 
Auflösung des Paradoxons: 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Resilienz und 
effiziente Zellregeneration) und E = Energie (geringer 
Energieverbrauch durch kompetente und nachhaltige 
Lebensweise, die auf Informationen aufgebaut und 
umgesetzt wird). Diese Faktoren tragen zu einer 
außergewöhnlichen Lebensdauer bei, indem sie über 
epigenetische Prozesse die Schöpfung von Informationen 
und die Lebensverlängerung ermöglichen. Durch diese 
gezielte Zellverjüngung und die Anpassung an den 
Energiebedarf kann der Mensch eine Lebensdauer 
erreichen, die mit den außergewöhnlichen Möglichkeiten 
seines Geistes in Einklang steht. 
 
Dieser Prozess entspricht dem natürlichen Modell der 
Lebensspanne, wie es bei anderen langlebigen 
Lebensformen zu finden ist. 
 
Studie 260 
Untersucht die biologischen und epigenetischen 
Mechanismen, die es dem Nacktmull ermöglichen, eine 
außergewöhnlich lange Lebensdauer zu erreichen und eine 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Krebs zu entwickeln. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Studie zeigt, wie genetische 
Resilienz und effizienter Energieverbrauch zur 
Lebensverlängerung und Krankheitsresistenz beitragen. 
beitragen, die durch ungesunde Lebensgewohnheiten, den 
langfristigen Verzehr gesundheitsschädlicher und 
minderwertiger Lebensmittel sowie durch Medikamente mit 
Nebenwirkungen und irreführende, falsche, 
angsterzeugende oder unterdrückte Informationen (gehören 
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zur Kategorie materialisierte Information) beeinträchtigt 
werden. Die Dimension 0 wird lediglich zufällig, intuitiv und 
meist nur in gesundheitlichen Notfällen minimal (durch nicht 
materialisierte Informationen) einbezogen, bleibt jedoch für 
die gezielte Zellverjüngung ungenutzt und unentwickelt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und seine genetische 
Resilienz 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Obwohl der Mensch genetisch in der Lage ist, eine deutlich 
längere Lebensdauer zu erreichen, zeigen die meisten 
Menschen im Alter Anzeichen von Zellverschleiß und 
Krankheiten. Die genetische Resilienz ist oft ungenügend, 
um eine nahezu unendliche Lebensspanne zu 
gewährleisten. Das Paradoxon liegt in der Diskrepanz 
zwischen den genetischen Möglichkeiten und den 
biologischen Beschränkungen, die der Mensch im Laufe 
seines Lebens erfährt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann seine Zellen nahezu unendlich erneuern, 
wenn er i = Information (genetische Reparaturmechanismen 
und epigenetische Steuerung von Zellprozessen) und E = 
Energie (niedriger Energieverbrauch durch optimierte 
Stoffwechselprozesse) in Einklang bringt. Diese 
Kombination ermöglicht es dem Menschen, eine nahezu 
unendliche Zellerneuerung zu erleben, die über die 
traditionelle Lebensspanne hinausgeht. Dies wird durch die 
Epigenetik und die Fähigkeit zur effizienten Zellregeneration 
unterstützt. 
 
Studie 261 
Beleuchtet die Rolle der Epigenetik in der menschlichen 
Alterung und wie epigenetische Mechanismen die 
Zellregeneration fördern können. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die epigenetischen Prozesse 
zeigen, wie Informationen steuern können, was in 
Verbindung mit einer effizienten Energienutzung die 
Lebensspanne verlängert, die durch falsche und 
irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 

Paradoxon: Die Fähigkeit des Menschen zur 
Zellverjüngung 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper hat die Fähigkeit zur 
Zellverjüngung, jedoch ist dieser Prozess im Alter 
zunehmend ineffizient. Trotz der hohen Potenzialität der 
Stammzellen und Reparaturmechanismen zeigt der Mensch 
eine begrenzte Fähigkeit, sich selbst, über ca. 120 Jahre 
hinaus, zu regenerieren und das obwohl er über eine 
exelente  Intelligenz und ein entsprechendes Gehirn verfügt. 
Das Paradoxon liegt in der Diskrepanz zwischen den 
biologischen Möglichkeiten und der tatsächlichen 
Umsetzung im menschlichen Körper. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann den Prozess der Zellverjüngung nahezu 
unbegrenzt aktivieren, wenn i = Information 
(Wiederherstellung der genetischen Integrität und 
Aktivierung von Stammzellen) und E = Energie (optimierte 
Nutzung der Energiequellen durch nachhaltige 
Lebensweise) miteinander kombiniert werden. Durch die 
richtige Anwendung von epigenetischen und metabolischen 
Signalen kann der Mensch den natürlichen 
Zellverjüngungsprozess effektiv steigern und nahezu 
unendliche Erneuerung ermöglichen. 
 
Studie 262 
Untersucht die Rolle von Stammzellen bei der 
Gewebeerneuerung im Alter und wie ihre Aktivierung die 
Zellverjüngung fördern kann. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Aktivierung von Stammzellen 
und deren Fähigkeit zur Zellregeneration wird als eine Form 
von Information und Energieeffizienz dargestellt, die die 
Lebensdauer verlängern kann, die durch falsche und 
irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
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Paradoxon: Der Mensch und der 
Telomerenschwund 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper hat eine natürliche Lebensspanne, 
die durch den Telomerenschwund im Alter begrenzt 
wird. Telomere sind die Schutzkappen an den Enden der 
Chromosomen, die mit jeder Zellteilung kürzer werden, 
was zu Alterungsprozessen führt. Das Paradoxon liegt in 
der Tatsache, dass der Mensch eine biologische Grenze 
erreicht, die durch diese Verkürzung der Telomere bedingt 
ist, obwohl er die Fähigkeit zur Regeneration in anderen 
Bereichen besitzt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann die Telomerase-Aktivität erhöhen, um den 
Telomerenschwund zu stoppen oder umzukehren, indem 
er i = Information (epigenetische Signale zur Aktivierung 
der Telomerase) und E = Energie (Effizienz in der 
Zellenergieproduktion) nutzt. 
 
Studie 263 
Zeigt, wie die Aktivierung von Telomerase die Zellalterung 
verzögern und die Regeneration von Zellen fördern kann. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die epigenetische Steuerung von 
Telomerase und die Energieoptimierung durch Informationen 
zeigen, wie Telomer Regeneration die Lebensspanne 
verlängern kann, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und seine 
mitochondriale Energieproduktion 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die Mitochondrien sind die Energieproduzenten der Zellen, 
aber ihre Funktionsfähigkeit nimmt mit zunehmendem 
Alter ab, was zu einer Verringerung der Zellenergie und 
folglich zu einem beschleunigten Alterungsprozess führt. 
Das Paradoxon liegt darin, dass der Mensch zwar über die 

biologischen Grundlagen zur Energieproduktion verfügt, die 
Effizienz dieser Prozesse jedoch im Laufe der Zeit abnimmt.

Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann seine mitochondriale Energieproduktion 
durch i = Information (Aktivierung von Genen, die die 
mitochondriale Funktion unterstützen) und E = Energie 
(Verbesserung der Energieeffizienz durch optimierte 
Zellstoffwechselprozesse) steigern. Durch epigenetische 
Signale und die richtige Lebensweise kann die 
mitochondriale Funktion regeneriert und so eine verlängerte 
Lebensspanne und unendliche Zellverjüngung ermöglicht 
werden. 
 
Studie 264 
Zeigt, wie die Biogenese der Mitochondrien den 
Alterungsprozess verzögern kann und die Energieproduktion 
in Zellen optimiert wird. 
 
Bezug zur Formel i = E: Durch genetische und 
epigenetische Signale wird die mitochondriale 
Energieproduktion optimiert, die durch falsche und 
irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und die Neugier des 
Gehirns 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Gehirn hat ein enormes Potenzial zur 
kognitiven Leistung, doch im Laufe des Lebens zeigt sich 
eine Abnahme der mentalen Leistungsfähigkeit. Viele der 
geistigen Fähigkeiten verschlechtern sich mit dem Alter, 
obwohl das Gehirn über enorme Kapazitäten verfügt. Das 
Paradoxon liegt darin, dass das Gehirn in der Lage ist, zu 
lernen und sich anzupassen, aber die langfristige kognitive 
Flexibilität eingeschränkt ist. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann die kognitive Leistung nahezu unendlich 
verlängern, indem er i = Information (Stärkung und 
Erweiterung der neuronalen Netzwerke durch Lernprozesse 
und neue Erfahrungen) und E = Energie (Optimierung der 
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Energieverwertung im Gehirn durch eine ausgewogene 
Lebensweise und Ernährung) nutzt. Durch die gezielte 
Anwendung von Neuroplastizität und 
Informationsverarbeitung kann der Mensch die neuronale 
Regeneration fördern und seine geistige Gesundheit 
aufrechterhalten. 
 
 
Studie 265 
Untersucht, wie Neuroplastizität dazu beiträgt, die kognitive 
Leistungsfähigkeit auch im hohen Alter zu steigern und den 
mentalen Verfall zu verzögern. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Verstärkung von neuronalen 
Netzwerken durch Informationsaufnahme und der 
Energieverbrauch des Gehirns zeigen, wie der Mensch 
seine kognitiven Fähigkeiten und mentale Leistungsfähigkeit 
über längere Zeit aufrechterhalten kann, die durch falsche 
und irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und seine Fähigkeit 
zur Zellregeneration in Bezug auf Alterung 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper verfügt über Mechanismen zur 
Zellregeneration, doch diese Mechanismen sind im Alter nur 
begrenzt aktiv. Viele Zellen können sich nicht mehr so 
effizient regenerieren wie zu einem jüngeren Zeitpunkt. Das 
Paradoxon liegt in der Fähigkeit zur Regeneration, die 
jedoch durch genetische Faktoren und Umweltbedingungen 
im Alter eingeschränkt wird. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Der Mensch kann die Zellregeneration nahezu unbegrenzt 
steigern, indem er i = Information (aktivierte Gene zur 
Zellverjüngung) und E = Energie (optimierte 
Energieversorgung durch gesunde Lebensgewohnheiten) 
nutzt. Eine gezielte epigenetische Steuerung und die 
Aktivierung von Regenerationsprozessen können das 
biologische Alter stoppen oder sogar umkehren. 
 
 

Studie 266 
Beleuchtet die Mechanismen der Zellregeneration im 
Zusammenhang mit Alterungsprozessen und wie 
regenerative Therapien helfen können, das biologische 
Altern zu stoppen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Aktivierung von Genen zur 
Zellregeneration und die energetische Optimierung von 
Zellen zur Förderung der Regeneration zeigt, die durch 
falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und seine Fähigkeit, 
auf Dauer gesund zu bleiben 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Trotz enormer medizinischer Fortschritte bleibt der 
menschliche Körper weiterhin anfällig für verschiedene 
Krankheiten im Alter. Das Paradoxon liegt darin, dass der 
Körper die Fähigkeit hat, sich selbst zu heilen, jedoch in der 
Realität viele Menschen im Alter gesundheitliche 
Einschränkungen erfahren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann die Fähigkeit zur Selbstheilung nahezu 
unbegrenzt aktivieren, indem er i = Information (genetische 
Heilmechanismen und Immunabwehrprozesse) und E = 
Energie (Optimierung des Immunstoffwechsels und 
Minimierung von Zellstress) kombiniert. Eine vollständige 
energetische Balance und eine Stärkung der natürlichen 
Heilprozesse durch Lebensstil und Ernährung könnten die 
Krankheitsresistenz des Körpers über das übliche Alter 
hinaus verlängern. 
 
Studie 267 
Zeigt, wie Lebensstilinterventionen die Immunfunktion 
verbessern und zur Krankheitsprävention beitragen können. 
Bezug zur Formel i = E: Eine optimierte Energieaufnahme 
und die Steuerung von immunologischen Informationen 
zeigen, wie die natürlichen Heilprozesse und die 
Zellregeneration verstärkt werden können, aber durch 
falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
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Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der Mensch und die 
Unvollständigkeit der Regeneration von 
Organen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Obwohl der menschliche Körper über 
Regenerationsmechanismen für viele Zellen und Gewebe 
verfügt, sind die meisten Organe, wie das Herz und die 
Leber, im Alter nicht in der Lage, sich vollständig zu 
regenerieren. Das Paradoxon liegt in der Tatsache, dass der 
Körper in der Lage ist, viele Zellen zu regenerieren, jedoch 
nicht alle Organe und Gewebe in vollem Maße. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch kann die Regeneration von Organen und 
Geweben nahezu unbegrenzt steigern, wenn i = Information 
(genetische Regenerationsprozesse und 
Reparaturmechanismen) und E = Energie (optimierter 
Stoffwechsel und effiziente Energieverwendung) kombiniert 
werden. Die Anwendung von Stammzelltherapien und 
regenerativen Technologien könnte helfen, die Regeneration 
von Organen zu verbessern und die Lebensspanne zu 
verlängern. 
 
Studie 268 
Untersucht, wie regenerative Medizin und 
Stammzelltherapien die Regeneration von Organen fördern 
und die Heilungschancen für altersbedingte Erkrankungen 
verbessern können. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Anwendung von Stammzellen 
und die Aktivierung von Regenerationsprozessen auf 
zellulärer Ebene zeigt, wie der menschliche Körper 
regenerieren kann, was durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
 

Paradoxon: Der menschliche Gehirnverbrauch 
und seine Leistungsfähigkeit 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Gehirn ist eines der leistungsfähigsten 
Organe, jedoch verbraucht es einen hohen Anteil der 
täglichen Energie. Das Paradoxon liegt in der scheinbaren 
Disbalance zwischen dem hohen Energieverbrauch des 
Gehirns und seiner erstaunlichen kognitiven 
Leistungsfähigkeit im Vergleich zu anderen Organen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Das Gehirn nutzt i = Information (neuroplastische Prozesse 
und effiziente Signalverarbeitung) und E = Energie 
(geringerer Energieverbrauch durch optimierte neuronale 
Netzwerke). Diese Kombination ermöglicht eine hohe 
Leistung bei relativ geringem Energieverbrauch durch 
ständige Zellregeneration und Informationsverarbeitung. 
 
Studie 269 
untersucht, wie das menschliche Gehirn Energie effizient 
nutzt, um kognitive Aufgaben zu erfüllen, und zeigt, wie 
neuronale Anpassungen die energetische Effizienz steigern. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Optimierung der neuronalen 
Prozesse ermöglicht eine hohe Leistung bei geringem 
Energieaufwand, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die Regenerationsfähigkeit der 
menschlichen Haut 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die menschliche Haut hat die bemerkenswerte Fähigkeit zur 
Selbstregeneration. Doch während Hautzellen relativ schnell 
erneuert werden, unterliegt sie gleichzeitig schädlichen 
äußeren Einflüssen wie UV-Strahlung, die zu 
Alterungsprozessen und Hautkrankheiten führen können. 
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Auflösung des Paradoxons  
Die Haut nutzt i = Information (genetische Regulierung der 
Zellteilung und Reparaturmechanismen) und E = Energie 
(geringer Energieverbrauch bei der Reparatur von 
Zellschäden und effizienter Reparatur durch epigenetische 
Steuerung). Diese Prozesse ermöglichen eine 
kontinuierliche Zellverjüngung und Regeneration der Haut.

Studie 270 
Untersucht, wie die Hautzellen ihre 
Regenerationsmechanismen aktivieren, um den 
Alterungsprozess zu verlangsamen, und welche Rolle 
epigenetische Faktoren dabei spielen.  
 
Bezug zur Formel i = E: Die effiziente Nutzung von Energie 
in der Reparatur von Hautzellen zeigt, wie epigenetische 
Mechanismen Zellalterung verlangsamen und durch falsche 
und irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt werden. Die Dimension 0 wird 
nur durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die fortschreitende geistige 
Leistungsfähigkeit im Alter 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Obwohl der Mensch im Alter mit kognitiven Abbauprozessen 
konfrontiert ist, gibt es viele Beispiele für ältere Menschen, 
die außergewöhnliche geistige Leistungen erbringen, was 
im Widerspruch zu den allgemein akzeptierten Annahmen 
über altersbedingte geistige Degeneration steht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Durch die Anwendung von i = Information (neuroplastische 
Anpassung und Verknüpfung neuer Gehirnstrukturen) und 
E = Energie (geringere Energieaufwendungen durch eine 
nachhaltige, gesundheitsfördernde Lebensweise) wird die 
Fähigkeit des Gehirns zur Anpassung und Regeneration 
maximiert, was die geistige Leistungsfähigkeit über das Alter 
hinaus fördert. 
 
Studie 271 
Zeigt, wie lebenslanges Lernen das Risiko von kognitivem 
Verfall verringern und die geistige Leistungsfähigkeit älterer 
Menschen verbessern kann. 

Bezug zur Formel i = E: Lebenslange geistige Aktivität 
und Anpassung des Gehirns tragen zur Minimierung 
der Energieverluste durch senile Degeneration bei, und 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und 
nicht materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. 
Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die Regeneration des 
menschlichen Herzens 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Herz hat eine begrenzte 
Regenerationsfähigkeit. Obwohl es über die Fähigkeit 
verfügt, beschädigte Zellen zu ersetzen, gelingt es dem 
Herzen nicht immer, sich nach schweren Schäden wie 
einem Herzinfarkt vollständig zu erholen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Das Herz nutzt i = Information (genetische 
Programmiersysteme und Stammzellen) und E = Energie 
(energetische Effizienz in der Zellerneuerung und 
Regeneration). Durch die Kombination dieser Faktoren 
kann das Herz in gewissem Maße regenerieren und sich 
nach Verletzungen verbessern, was zu einer längeren 
Lebensdauer führt. 
 
Studie 272 
Untersucht die Rolle von Stammzellen und epigenetischen 
Prozessen in der Regeneration des menschlichen Herzens 
nach einem Infarkt. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Verwendung von Stammzellen 
und regenerative Ansätze im Herzmuskel sind Beispiele 
für die effiziente Nutzung von Energie in der Heilung, und 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und 
nicht materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. 
Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
Paradoxon: Der menschliche Stoffwechsel und 
seine Flexibilität 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
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Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper hat einen äußerst flexiblen 
Stoffwechsel, der es ihm ermöglicht, sich an verschiedene 
Diäten und Umweltbedingungen anzupassen. Allerdings 
kann diese Flexibilität auch zu Stoffwechselerkrankungen 
wie Diabetes führen, wenn die natürlichen Prozesse 
überlastet werden.

Auflösung des Paradoxons 
Der menschliche Stoffwechsel nutzt i = Information 
(genetische Programmierung für Ernährungsanpassung und 
Energieumwandlung) und E = Energie (optimierter 
Energieverbrauch für eine flexible, nachhaltige Ernährung 
und Bewegung). Dies ermöglicht dem Körper, sich besser 
an wechselnde Lebensumstände anzupassen, wodurch er 
effizienter in der Zellerneuerung und im Stoffwechsel bleibt. 
 
Studie 273 
Untersucht, wie der menschliche Körper seine 
Stoffwechselprozesse optimiert, um effizient mit 
Nahrungsaufnahme und Bewegung umzugehen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Metabolische Flexibilität basiert auf 
der effizienten Energieumwandlung, die durch falsche und 
irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Anpassung an extreme Umwelten 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch hat sich im Laufe der Evolution an 
verschiedene extreme Umwelten angepasst, sei es hohe 
Berge, extreme Kälte oder Hitze. Doch bei plötzlichen 
extremen klimatischen Veränderungen sind Menschen 
schnell gefährdet, Krankheiten zu entwickeln, die ihre 
Anpassungsfähigkeit überfordern. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Anpassungen 
an extreme Bedingungen und epigenetische Mechanismen 
der Anpassung) und E = Energie (geringer 
Energieverbrauch bei der Anpassung an neue Umwelten). 

Durch die kontinuierliche Regeneration und Anpassung auf 
genetischer Ebene kann der Mensch langfristig besser auf 
extreme Umwelten reagieren. 
 
Studie 274  
Untersucht, wie der menschliche Körper an hohe 
Höhenlagen angepasst wird und wie diese Anpassung durch 
genetische Veränderungen und Energieoptimierung 
ermöglicht wird. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Anpassung an extreme 
Umwelten zeigt, wie genetische Informationen und 
Energieverbrauch für eine langfristige Überlebensfähigkeit 
optimiert werden, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der menschliche Alterungsprozess 
und die Zellerneuerung 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Obwohl die Zellen des Menschen sich ständig erneuern, 
nimmt die Fähigkeit des Körpers, sich von inneren und 
äußeren Schäden zu regenerieren, mit dem Alter ab. Dieser 
Prozess führt zur Schädigung von Zellen und Geweben, 
was in Alterung und degenerativen Krankheiten resultiert. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (regenerative genetische 
Mechanismen und epigenetische Prozesse zur 
Zellerneuerung) und E = Energie (minimierter 
Energieverbrauch bei der Zellregeneration). Durch die 
Förderung der Zellerneuerung und die Optimierung der 
Energieverwendung kann die Lebensspanne verlängert und 
die Alterung verlangsamt werden. 
 
Studie 275  
Untersucht, wie Informations-Regulierungen zwischen 
Neuronen und  neuronalen Zellen zur Verjüngung 
menschlicher Gewebe beitragen und die Alterung 
verlangsamen können. 
 
Bezug zur Formel i = E:  Zellerneuerung sind Beispiele für 
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die Optimierung der Energie in der Zellregeneration, die 
durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird durch Zufall intuitiv, minimal angesprochen 
und zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Immunabwehr 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Immunsystem hat eine bemerkenswerte 
Fähigkeit, sich gegen eine Vielzahl von Pathogenen zu 
wehren. Doch im Laufe des Lebens nimmt diese Fähigkeit 
ab, und das Immunsystem wird anfälliger für Infektionen, 
was zu einer Zunahme von Krankheiten wie Krebs und 
Autoimmunerkrankungen führen kann. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische 
Abwehrmechanismen und Immunantwort) und E = Energie 
(optimierte Energieverwendung bei der Bekämpfung von 
Krankheiten). Durch die regelmäßige Regeneration von 
Immunzellen und die Anpassung des Immunsystems an 
neue Bedrohungen bleibt der Körper widerstandsfähig 
gegenüber Krankheiten. 
 
Studie 276 
Zeigt, wie das Immunsystem des Menschen Informationen 
über Pathogene speichert und Energie effizient nutzt, um 
Infektionen zu bekämpfen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Das Immunsystem nutzt Information 
und Energie, um den Körper gegen Krankheiten zu schützen 
und die Gesundheit zu erhalten und wird durch falsche und 
schädliche (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt. Die Dimension 0 wird nur 
durch Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Herzregeneration 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 

Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Herz hat eine begrenzte Fähigkeit zur 
Regeneration, insbesondere nach Herzinfarkten oder 
anderen Schäden. Im Vergleich zu anderen Organen 
regeneriert sich das Herzgewebe nur sehr langsam, was zu 
dauerhaften Schäden führen kann. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Der Mensch nutzt i = Information (genetische und 
epigenetische Mechanismen der Herzregeneration) und E = 
Energie (optimierte Energieverwendung bei der Reparatur 
von Herzgewebe). Durch die Förderung der Regeneration 
und das gezielte Management des Energieverbrauchs kann 
die Herzgesundheit erhalten und die Regeneration 
beschleunigt werden. 
 
Studie 277 
Untersucht die Mechanismen der Herzregeneration und wie 
genetische Faktoren und Energiehaushalt zur Heilung 
beitragen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Regeneration des Herzgewebes 
basiert auf der effizienten Nutzung von Information und 
Energie, die durch falsche und irreführende (materialisierte 
und nicht materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. 
Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Gewebeheilung nach Verletzungen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper kann verletzte Gewebe in einem 
erstaunlich schnellen Tempo heilen. Doch bei chronischen 
Verletzungen oder sehr tiefen Wunden nimmt die Fähigkeit 
zur Heilung ab, was oft zu Narbenbildung oder chronischen 
Schmerzen führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Signale zur 
Zellregeneration und Heilung) und E = Energie (effiziente 
Energieverwertung zur Heilung und Reparatur von 
Gewebe). Durch Optimierung des Energiehaushalts und die 
Nutzung regenerativer Informationsmechanismen kann der 
Heilungsprozess effizienter und schneller gestaltet werden. 
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Studie 278 
Untersucht die Rolle von Stammzellen bei der Heilung von 
Verletzungen und wie der Körper Energie und genetische 
Informationen nutzt, um beschädigtes Gewebe zu 
regenerieren. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Kombination von 
Zellregeneration und Energieverbrauch optimiert den 
Heilungsprozess von Verletzungen, die durch ungesunde 
Lebensgewohnheiten, den langfristigen Verzehr 
gesundheitsschädlicher und minderwertiger Lebensmittel 
sowie durch Medikamente mit Nebenwirkungen 
(materialisierte Information) und irreführende, falsche, 
angsterzeugende oder unterdrückte Informationen (nicht 
materialisierte Information) beeinträchtigt werden. Die 
Dimension 0 wird lediglich zufällig, intuitiv und meist nur in 
gesundheitlichen Notfällen minimal einbezogen, bleibt 
jedoch für die gezielte Zellverjüngung ungenutzt und 
unentwickelt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Bekämpfung von Stress und psychischen 
Belastungen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch hat die Fähigkeit, sich von extremem Stress zu 
erholen und sein Leben fortzusetzen. Doch chronischer 
Stress führt zu vielen Krankheiten und beschleunigt die 
Alterung, was den Körper langfristig schwächt und das 
Immunsystem überfordert. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Anpassung an 
Stressbewältigung und psychische Resilienz) und E = 
Energie (geringer Energieverbrauch durch mentale 
Techniken wie Meditation und Achtsamkeit). Durch die 
Regulierung von Stress auf der Ebene der Information und 
Energie kann der Mensch Stress abbauen und sein 
psychisches Wohlbefinden steigern. 
 
Studie 279 
Zeigt, wie Achtsamkeits-Techniken den Energieverbrauch 
beim Stressabbau optimieren und so zur psychischen 
Gesundheit beitragen. 
 

Bezug zur Formel i = E: Die Regulierung von Stress auf 
psychischer Ebene nutzt die Informationen des Gehirns und 
spart gleichzeitig Energie, was zur Resilienz führt, die durch 
falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
genetischen Reparatur bei Krebs 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Obwohl der Körper in der Lage ist, genetische Schäden zu 
reparieren, die zu Krebs führen können, bleibt er anfällig für 
diese Erkrankung, da die Reparaturmechanismen mit dem 
Alter nachlassen und die Krebsgene sich schneller 
verbergen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische 
Reparaturmechanismen und epigenetische Steuerung von 
Zellteilung) und E = Energie (minimierter Energieverbrauch 
bei der Reparatur von Zellen). Durch die Förderung der 
Reparaturprozesse auf genetischer Ebene kann das 
Krebsrisiko gesenkt und die Lebensqualität verbessert 
werden. 
 
Studie 280  
Beleuchtet, wie genetische Reparaturmechanismen zur 
Bekämpfung von Krebs beitragen und wie diese Prozesse 
durch den Energiehaushalt unterstützt werden. 
 
Bezug zur Formel i = E: Durch die Optimierung von Energie 
und genetischer Information wird der Körper in die Lage 
versetzt, Krebszellen effektiv zu reparieren, die durch 
falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt werden. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Verjüngung von Nervenzellen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
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Erklärung des Paradoxons 
Die menschlichen Nervenzellen haben eine begrenzte 
Fähigkeit zur Regeneration. Im Alter nimmt diese Fähigkeit 
ab, was zu einer Abnahme der kognitiven Fähigkeiten und 
einer erhöhten Anfälligkeit für neurodegenerative 
Erkrankungen führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Informationen 
für neuronale Regeneration und Plastizität) und E = Energie 
(geringer Energieverbrauch für neuronale Reparatur und 
Neuronennetzwerke). Durch die Aktivierung von 
Stammzellen und die Förderung der Regeneration auf 
zellulärer Ebene kann der Mensch seine kognitiven 
Funktionen erhalten und sogar regenerieren. 
 
Studie 281 
Beleuchtet, wie das Gehirn im Erwachsenenalter neue 
Nervenzellen bildet und wie dieser Prozess durch 
epigenetische Mechanismen und Energieoptimierung 
unterstützt wird. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Verbesserung der Neurogenese 
erfolgt durch die Kombination von Information und 
Energieverwertung, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Fortpflanzung im Alter 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch hat eine begrenzte Fähigkeit, im hohen Alter 
noch Kinder zu zeugen oder zu gebären, insbesondere bei 
Frauen, deren Fruchtbarkeit mit zunehmendem Alter stark 
abnimmt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (epigenetische Signale, die 
das Fortpflanzungssystem beeinflussen) und E = Energie 
(Energieoptimierung im fortpflanzungsfähigen Alter). Durch 
die Anwendung von regenerativen Techniken und die 
Förderung der Fruchtbarkeit auf zellulärer Ebene kann der 
Mensch seine Fortpflanzungsfähigkeit länger aufrechterhalten. 

Studie 282 
Untersucht, wie epigenetische Mechanismen die 
Fruchtbarkeit im Alter beeinflussen und wie eine 
energieoptimierte Lebensweise diese Prozesse unterstützen 
kann. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Fruchtbarkeit kann durch die 
Kombination von Information und Energie optimiert werden, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Regeneration von Hautzellen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die menschliche Haut hat eine bemerkenswerte Fähigkeit 
zur Selbstregeneration. Doch mit zunehmendem Alter nimmt 
die Geschwindigkeit der Hauterneuerung ab, was zu 
Faltenbildung und Verlust der Hautelastizität führt. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Signale zur 
Hautregeneration und Elastizitätsförderung) und E = Energie 
(geringer Energieverbrauch bei der Hautregeneration). 
Durch den Einsatz regenerativer Verfahren und die 
Optimierung des Energieverbrauchs kann der Mensch die 
Hautelastizität und -gesundheit auch im Alter bewahren. 
 
Studie 283 
Beleuchtet, wie Stammzellen die Hautregeneration im Alter 
unterstützen und wie die mechanischen Information- und 
der Energietransport die Eigenschaften des umgebenden 
Gewebes diese Prozesse beeinflussen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Hautregeneration wird durch die 
optimierte Nutzung von Information und Energie gesteuert, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
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Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
Bekämpfung von Entzündungen und 
chronischen Erkrankungen 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper kann Entzündungen bekämpfen, 
aber chronische Entzündungen führen zu vielen 
Alterskrankheiten und beschleunigen die Alterung. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Mechanismen 
zur Entzündungsregulation) und E = Energie (optimierter 
Energieverbrauch zur Bekämpfung von Entzündungen). 
Durch die Regulierung von Entzündungsprozessen und die 
Förderung einer gesunden Zellumgebung kann der Mensch 
chronischen Entzündungen entgegenwirken und das Altern 
verlangsamen. 
 
Studie 284 
Zeigt, wie chronische Entzündungen den Alterungsprozess 
beschleunigen und wie genetische und energetische 
Faktoren diesen Prozess beeinflussen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Durch die Kombination von 
epigenetischen und energetischen 
Regulierungsmechanismen kann der Körper Entzündungen 
effektiv bekämpfen, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt werden. Die Dimension 0 wird nur durch 
Zufall, intuitiv, minimal angesprochen oder zur 
Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Anpassung an 
extreme Umwelteinflüsse 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch hat eine gewisse Fähigkeit, sich an extreme 
klimatische und umweltbedingte Bedingungen anzupassen. 
Doch diese Anpassungsfähigkeit ist begrenzt, was zu 
gesundheitlichen Problemen führen kann, wenn die 
Umweltbedingungen zu extrem werden. 

Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Anpassung 
und epigenetische Mechanismen zur Anpassung an 
Umwelteinflüsse) und E = Energie (energieoptimierte 
Anpassungsprozesse). Durch die Anwendung von 
regenerativen Technologien und einer optimierten 
Lebensweise kann der Mensch seine Anpassungsfähigkeit 
weiter steigern und besser mit extremen Umwelteinflüssen 
umgehen. 
 
Studie 285 
Untersucht, wie das menschliche Genom als Informations- 
und Kommunikationssystem Muster in 
EinzelnukleotidPolymorphismen (SNPs) kodiert, die 
menschliche Anpassungen an unterschiedliche 
Umweltbedingungen widerspiegeln. Die Ergebnisse zeigen 
wie der Mensch durch epigenetische Mechanismen in der 
Lage ist, sich an extreme Umwelteinflüsse anzupassen und 
wie diese Prozesse durch Energieoptimierung unterstützt 
werden können. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Anpassung kann durch die 
Kombination von Information und Energie optimiert werden, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Der menschliche Körper als 
dynamisches System der Selbstheilung 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper ist in der Lage, sich selbst zu heilen 
und zu regenerieren, doch diese Fähigkeit nimmt im Alter 
ab, was zu chronischen Krankheiten und degenerativen 
Erkrankungen führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische 
Regenerationsprogramme) und E = Energie (geringer 
Energieverbrauch zur Förderung der Selbstheilung). Durch 
die Anwendung von regenerativen Technologien und die 
Unterstützung des natürlichen Heilungsprozesses auf 
zellulärer Ebene kann der Körper seine Fähigkeit zur 



79

Selbstheilung wieder aktivieren und chronische 
Erkrankungen bekämpfen. 
 
Studie 286 
Untersucht, wie Stammzellen den Heilungsprozess 
unterstützen und wie energetische und genetische Faktoren 
diesen Prozess verstärken können. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Selbstheilung wird durch die 
Kombination von Information und Energie optimiert und 
durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die Reparatur des menschlichen 
Genoms 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Genom ist zwar in der Lage, Schäden zu 
reparieren, aber mit zunehmendem Alter oder durch 
Umwelteinflüsse steigt die Häufigkeit von genetischen 
Mutationen, die die Zellfunktionen beeinträchtigen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische 
Reparaturmechanismen und epigenetische Steuerung) und 
E = Energie (geringer Energieverbrauch bei der Reparatur 
von DNA-Schäden). Durch die Entwicklung von genetischen 
Therapien und CRISPR-Technologien kann der Mensch die 
Reparaturprozesse der Zellen verbessern und so das 
Genom vor Schäden bewahren. 
 
Studie 287 
Untersucht genetische Reparaturtechnologie CRISPR, die 
Schäden an der DNA reparieren und die Zellen vor 
genetischen Mutationen schützen und welche Risiken sowie 
weitere Entwicklungsmöglichkeiten sie bieten. 
 
Studie 288 
Untersucht die Fähigkeit durch Gedanken Gene ein- und 
auszuschalten. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Kombination von Information 
und Energieoptimierung stärkt die Fähigkeit zur 

DNA-Reparatur, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die Selbstregulation des 
menschlichen Immunsystems 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Immunsystem kann sich an verschiedene 
Krankheitserreger anpassen und schützt den Körper. 
Jedoch nimmt die Immunantwort mit zunehmendem Alter 
ab, was die Anfälligkeit für Infektionen und Krankheiten 
erhöht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische 
Immunantworten und Anpassungsprozesse) und E = 
Energie (optimierte Immunantworten mit geringerem 
Energieaufwand). Durch den Einsatz von Impfstoffen, 
Immunmodulatoren und personalisierter Medizin kann das 
Immunsystem effektiv unterstützt und regeneriert werden, 
um die Immunantwort zu maximieren und die Lebensspanne 
zu verlängern. 
 
Studie 289 
Genetik, Epigenetik und Umweltfaktoren der 
Lebenserwartung – Welche Rolle spielt das Epigenom?: 
Dieser Beitrag gibt eine Übersicht über die Bedeutung von 
genetischen und epigenetischen Parametern für die 
Lebenserwartung. Dabei wird ein Augenmerk auf die 
Möglichkeiten gelegt, durch Lebensstil und Umweltfaktoren 
ein junges Epigenom zu erhalten, um so das biologische 
Altern zu verlangsamen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Verbesserung der 
Immunantwort durch gezielte Information und 
Energieoptimierung zeigt das Potenzial der Regeneration, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
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Paradoxon: Das menschliche Gehirn und 
seine Fähigkeit zur Neurogenese 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Gehirn ist in der Lage, neue Nervenzellen 
zu bilden, aber dieser Prozess verlangsamt sich mit dem 
Alter, was kognitive Beeinträchtigungen zur Folge haben 
kann. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Prozesse der 
Neurogenese und Synapsenbildung) und E = Energie 
(optimierter Energieverbrauch bei der Zellbildung und 
-regeneration). Durch kognitive Übungen, richtige Ernährung 
und regenerative Therapien wie Stammzellbehandlungen 
kann die Neurogenese stimuliert werden, was zu einer 
besseren kognitiven Leistung und längerer Lebensspanne 
führt. 
 
Studie 290 A 
Diese Studie unterstreichen, dass die Fähigkeit zur Bildung 
neuer Nervenzellen im menschlichen Gehirn auch im hohen 
Alter erhalten bleibt, wobei Faktoren wie Lebensstil und 
Gesundheit einen erheblichen Einfluss auf die Neurogenese 
haben. 
 
Studie 290 B 
Dieser Artikel untersucht die aktuellen Fortschritte in der 
adulten hippocampalen Neurogenese, indem er ihre 
Geschichte und Entwicklung vorstellt und ihre Verbindung 
mit der neuronalen Plastizität untersucht. Der Artikel erörtert 
auch die voraussichtlichen Rollen der adulten 
hippocampalen Neurogenese und beschreibt die 
intrazellulären, extrazellulären, pathologischen und 
umweltbedingten Faktoren, die an ihrer Regulierung beteiligt 
sind. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Forschung zur Neurogenese 
zeigt, dass durch die richtige Informations- und 
Energiebehandlung die kognitive Leistung verbessert 
werden kann, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 

Paradoxon: Die Komplexität der menschlichen 
Mikrobiota und ihre Rolle in der Gesundheit 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Körper beherbergt Billionen von Mikroben, 
deren Zusammenspiel entscheidend für die Gesundheit ist. 
Veränderungen in der Mikrobiota werden mit einer Vielzahl 
von Krankheiten in Verbindung gebracht, von Magen-Darm-
Erkrankungen bis zu psychischen Störungen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische und 
epigenetische Kommunikation zwischen Mikrobiota und 
menschlichem Körper) und E = Energie (optimierte 
Ernährung und Mikrobio-Haushalt). Durch Mikrobiom-
Transplantationen und individuell angepasste Ernährung 
kann das Mikrobiom optimiert und die Gesundheit des 
gesamten Körpers gefördert werden. 
 
Studie 291 
Untersucht, wie die Mikrobiota des Menschen mit dem 
Immunsystem, dem Verdauungssystem und dem Gehirn 
kommunizieren und wie diese Prozesse durch genetische 
und epigenetische Faktoren beeinflusst werden. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Gesundheit des Mikrobioms 
und seine Interaktion mit dem menschlichen Körper wird 
durch Informations- und Energieoptimierung gefördert, die 
durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird. Die 
Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Fähigkeit zur 
langfristigen Gedächtnisbildung 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der menschliche Geist hat die Fähigkeit, Informationen über 
Jahrzehnte hinweg zu speichern. Jedoch werden 
Erinnerungen im Laufe des Lebens durch verschiedene 
Faktoren, wie Stress oder Alterung, verzerrt oder gelöscht. 
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Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Mechanismen 
der Gedächtnisbildung und - erhaltung) und E = Energie 
(minimierter Energieaufwand bei der Gedächtnisbildung). 
Durch Meditation, gesunde Lebensgewohnheiten und 
gezielte Gedächtnistrainings kann das Gedächtnis 
verbessert und der Verlust durch Alterung oder Stress 
reduziert werden. 
 
Studie 292 
Diese Studie zeigt, dass proinflammatorische Zytokine 
in adulten hippocampalen Vorläufer-/Stammzellen 
induzieren können. Interessanterweise kann die 
Zugabe des antiinflammatorischen Zytokins IL-10 diese 
Effekte umkehren. Die Ergebnisse unterstreichen die 
Bedeutung eines ausgewogenen entzündlichen Milieus 
für die Erhaltung und Förderung der Neurogenese im 
Hippocampus. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Verbesserung der 
Gedächtnisbildung und -erhaltung erfolgt durch eine 
Kombination von Informations- und Energieprozessen, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und 
nicht materialisierte) Informationen beeinträchtigt werden. 
Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 
Paradoxon: Die menschliche Haut und ihre 
Fähigkeit zurRegeneration 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Die menschliche Haut kann sich relativ schnell von 
Verletzungen und kleineren Schäden erholen, jedoch wird 
dieser Prozess mit zunehmendem Alter langsamer und 
ineffizienter. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Prozesse 
der Hautregeneration) und E = Energie (optimierter 
Energieverbrauch bei der Zellregeneration). Durch 
die Anwendung von Hautpflege-Technologien, 
Regenerationsmitteln und epigenetischen Therapien kann 
die Hautregeneration beschleunigt und die Hautalterung 
verlangsamt werden. 
 

Studie 293 
Untersucht die Rolle von Stammzellen bei der 
Hautregeneration und wie genetische sowie epigenetische 
Mechanismen diesen Prozess unterstützen. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Stammzelltechnologie 
nutzt sowohl genetische Informationen als auch 
Energieoptimierung zur Verbesserung der Hautregeneration, 
die durch falsche und irreführende (materialisierte und nicht 
materialisierte) Informationen beeinträchtigt wird.  
Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt.. 
 
 
Paradoxon: Die Fähigkeit des Menschen zur 
Selbstheilung durch psychische Prozesse 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Der Mensch hat die Fähigkeit, sich durch positive 
psychische Zustände wie Glück und Zufriedenheit zu heilen, 
jedoch wird diese Fähigkeit oft durch Stress, negative 
Gedanken oder emotionale Blockaden gehemmt. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Der Mensch nutzt i = Information (genetische Mechanismen 
der mentalen Gesundheit) und E = Energie (optimierte 
Energieverwendung bei der Heilung durch positive 
psychische Zustände). Durch Achtsamkeit, positive 
psychologische Interventionen und Meditation kann die 
Selbstheilungskraft des Menschen aktiviert und gestärkt 
werden. 
 
Studie 294 
Die Studie hebt hervor, wie interindividuelle Unterschiede 
in der Emotionsregulation entstehen und welche Rolle 
dabei genetische und epigenetische Mechanismen 
sowie Umwelteinflüsse spielen. Es wird untersucht, wie 
epigenetische Modifikationen, wie DNA-Methylierung und 
Histonmodifikationen, sowohl die Emotionsregulation als 
auch die Anfälligkeit für Psychopathologien beeinflussen 

können. Die Arbeit liefert wichtige Ansätze für ein besseres 
Verständnis der Wechselwirkung zwischen Genetik, 
Epigenetik, Umwelt und Information. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Heilung durch psychische 
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Prozesse wird durch die Kombination von Information und 
Energie verbessert, die durch falsche und irreführende 
(materialisierte und nicht materialisierte) Informationen 
beeinträchtigt wird. Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, 
intuitiv, minimal angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht 
genutzt. 
 
 
Paradoxon: Das menschliche Genom und 
seine Flexibilität 
 
Lebensdauer bisher: bis ca. 120 Jahre 
Erklärung des Paradoxons 
Das menschliche Genom ist weitgehend stabil und trägt 
die genetischen Informationen, die für die Entwicklung 
und Funktion des Körpers erforderlich sind. Doch äußere 
Einflüsse wie Ernährung, Umwelt oder Stress können 
epigenetische Veränderungen hervorrufen, die das Genom 
über Generationen hinweg beeinflussen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Der Mensch nutzt i = Information (epigenetische 
Anpassung an Umwelteinflüsse und Lebensstil) und E 
= Energie (geringer Energieaufwand bei der Epigenetik- 
Umprogrammierung). Durch den bewussten Einsatz 
von Ernährung, Bewegung und Stressbewältigung kann 
das Genom optimiert und die Lebensqualität sowie die 
Lebensspanne verlängert werden. 
 
Studie 295 
Diese Studie bietet einen Überblick über die Bedeutung 
genetischer und epigenetischer Parameter für die 
Lebenserwartung. Ein besonderer Fokus liegt auf den 
Möglichkeiten, durch Lebensstil und Umweltfaktoren ein 
„junges“ Epigenom zu erhalten, um das biologische Altern 
zu verlangsamen. Die Studie unterstreicht die zentrale Rolle 
der Epigenetik als Schnittstelle zwischen Umweltfaktoren 
und dem Alterungsprozess und hebt hervor, dass ein 
bewusster Lebensstil positive Auswirkungen auf die 
epigenetische Regulation und somit auf die Lebensspanne 
haben kann. 
 
Bezug zur Formel i = E: Die Anpassung des Genoms an 
Umweltfaktoren zeigt die Rolle von Information und Energie 
in der Lebensspanne des Menschen, die durch falsche 
und irreführende (materialisierte und nicht materialisierte) 
Informationen beeinträchtigt wird. 

Die Dimension 0 wird nur durch Zufall, intuitiv, minimal 
angesprochen oder zur Zellverjüngung nicht genutzt. 
 
 

Zellforschungsergebnisse ohne die 
Formel i = E oder das Aktivieren der 
Dimension 0 
 
Beispiele aus den Bereichen Genetik, Zellverjüngung, 
Telomerase, Meditation, Nocebo-,Placebo-Effekte 
und Voodoo, die auf Regine Information (fundamentale 
Informationsflüsse, die unbewusst oder bewusst wirken) 
beruhen. Diese Beispiele zeigen, wie Information auf 
molekularer, zellulärer und psychologischer Ebene die 
Biologie beeinflusst:

Telomerase-Aktivierung durch Meditation Phänomen: 
Studien zeigen, dass regelmäßige Meditation die 
Telomerase-Aktivität erhöht, ein Enzym, das die Telomere 
(Schutzkappen der Chromosomen) verlängert und so 
Zellalterung verlangsamt. 
Bezug auf Information: 
Meditation beruhigt mentale Prozesse und reduziert 
Stresshormone, wodurch die zelluläre Umgebung 
harmonisiert wird. Die bewusste Fokussierung steuert 
zelluläre Mechanismen über Informationsflüsse im 
neuronalen Netzwerk. 
 
Epigenetische Veränderungen durch Gedanken und 
Umwelt Phänomen: 
Umwelt und mentale Zustände beeinflussen die Aktivität 
von Genen durch epigenetische Modifikationen wie 
Methylierung. 
Bezug auf Information: 
Gedanken und Wahrnehmungen sind Informationsströme, 
die biochemische Prozesse an Zellrezeptoren und im Kern 
auslösen. 
 
Placebo-Effekte auf Genexpression Phänomen: 
Der Glaube an die Wirksamkeit eines Medikaments kann 
Genexpression beeinflussen, z. B. entzündungshemmende 
Gene aktivieren. 
Bezug auf Information: 
Die subjektive Erwartung wird in biochemische Signale 
übersetzt, die die Genaktivität modulieren. 
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Nocebo-Effekt und Krankheitsinduktion Phänomen: 
Negative Erwartungen oder Ängste können Symptome 
hervorrufen oder Krankheiten verschlimmern, z. B. durch 
erhöhte Kortisol Spiegel. 
Bezug auf Information: 
Negative Informationsflüsse über psychologische Prozesse 
wirken auf das endokrine und das Immunsystem. 
 
Zellverjüngung durch Yamanaka-Faktoren Phänomen: 
Reprogrammierung somatischer Zellen mit den Yamanaka-
Faktoren (genetische Schalter) kann Zellen in einen 
verjüngten, pluripotenten Zustand versetzen. 
Bezug auf Information:  
Die genetischen Faktoren sind molekulare 
Informationsschalter, die das epigenetische Gedächtnis der 
Zelle umprogrammieren. 
 
Epigenetik bei Stressreduktion Phänomen 
Stressreduktionstechniken wie Atemübungen oder 
Achtsamkeitstraining können epigenetische Marker 
verändern, z. B. Gene, die mit Entzündungen assoziiert 
sind, abschalten. 
Bezug auf Information:  
Die bewusste Steuerung von Gedanken erzeugt neue 
Informationsflüsse, die auf die Zellebene wirken. 
 
Telomerverkürzung durch chronischen Stress 
Phänomen: 
Chronischer Stress führt zu beschleunigter 
Telomerverkürzung, was Alterung und Krankheiten 
begünstigt. 
Bezug auf Information: 
Negative Informationsflüsse aus psychologischen 
Belastungen beeinflussen biochemische Signalwege und 
beschleunigen Zellalterung. 
 
Zellreparatur durch positive Glaubenssysteme 
Phänomen: 
Positive Überzeugungen und Optimismus korrelieren mit 
verbesserten Heilungsraten und Zellreparaturmechanismen. 
Bezug auf Information: 
Positive Informationsflüsse modulieren hormonelle und 
immunologische Prozesse zugunsten der Zellgesundheit. 
 
Genexpression durch soziale Bindung Phänomen: 
Soziale Interaktionen und emotionale Nähe aktivieren Gene, 
die mit Stressbewältigung und Immunkompetenz verbunden 
sind. 

Bezug auf Information: 
Soziale Informationen werden in neuroendokrine Signale 
übersetzt, die auf die Zellen wirken. 
 
Voodoo und psychosomatische Reaktionen Phänomen: 
Der Glaube an eine positive Vorhersage zur 
Gesundheit oder negative Vorhersage (z. B. ein Fluch) 
kann physiologische Reaktionen hervorrufen, die 
Krankheitssymptome auflösen oder erzeugen. 
Bezug auf Information: 
Suggestion (negative Information) wirkt auf das autonome 
Nervensystem und das endokrine System, wodurch 
schädliche Prozesse in Gang gesetzt werden. 
 
DNA-Expression durch Musik und Klänge Phänomen: 
Bestimmte Frequenzen und harmonische Klänge können 
nachweislich die Genexpression modulieren, z. B. Gene, die 
für Zellwachstum und Heilung verantwortlich sind.Bezug auf 
Information: 
Akustische Informationen erzeugen Schwingungen, die auf 
zelluläre Mechanismen wirken. 
 
Chronobiologie und Zellrhythmen Phänomen: 
Die innere Uhr (zirkadiane Rhythmik) steuert Genexpression 
und Zellfunktionen, angepasst an Tag-Nacht-Zyklen. 
Bezug auf Information: 
Licht und Umweltinformationen beeinflussen die 
Synchronisation der molekularen Uhren in jeder Zelle. 
 
Psychoneuroimmunologie: Immunsystem und 
Gedanken Phänomen: 
Mentale Zustände wie Zuversicht und Ruhe stärken 
das Immunsystem, während Angst und Depression es 
schwächen. 
Bezug auf Information: 
Gedanken erzeugen neuronale Informationsflüsse, die 
das Immunsystem modulieren und zelluläre Funktionen 
verändern.  
Zusammenfassung: Verbindung zu Regine Information 
Diese 13 Beispiele zeigen, dass Regine Information – ob 
bewusst oder unbewusst – auf allen Ebenen des Lebens 
wirkt, indem sie molekulare, zelluläre und systemische 
Prozesse beeinflusst. 
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Aktivierte Dimension 0 
zur Zellverjüngung 
 
Durch Anwendung der Formel I = E und das Aktivieren 
der Dimension 0 (D0) können die Möglichkeiten der 
Zellverjüngung eingeschaltet und optimiert werden, die eine 
mess- und sichtbare Zellverjüngung ermöglichen. 
 
Empirische Untersuchungen: 
Verknüpfung von neuronalen Mustern und 
Zellverjüngungsprozessen 
Die Verbindung zwischen neuronalen Mustern und 
Zellverjüngungsprozessen ist ein faszinierendes Gebiet 
der interdisziplinären Forschung, das zeigt, wie mentale 
Zustände und neuronale Aktivitäten auf molekularer 
und zellulärer Ebene die Alterung und Regeneration 
beeinflussen können. Hier ist eine detaillierte Analyse: 
 
Mathematische, mögliche Modellierung der 
Verknüpfung? 
 
Neuronale Informationsflüsse 
 
Neuronale Muster werden als Informationsdichte Φ 
Neuron (t) beschrieben: ΦNeuron (t) = ∫Netzwerk ψ(x,t) dx 
wobei ψ(x,t) die Aktivität der Neuronen im Netzwerk 
beschreibt. 
 
Einfluss auf Zellverjüngung 
Die Informationsflüsse wirken auf die Zellverjüngung RZelle​
, modelliert als: RZelle=kReg ΦNeuron(t), 
wobei kRegkReg​ ein Faktor ist, der die Sensitivität der 
Zellen auf neuronale Muster beschreibt. 
 
Rückkopplungsschleife 
Zellen senden Signale zurück an neuronale Netzwerke: 
ΦNeuronneu(t) = ΦNeuron(t) + ∫ZelleRZelle dt. 
 
Mathematische Modelle und spezifische Studien zur 
Zellverjüngung im Kontext der GIT 
Nachstehend sind mögliche mathematische Ansätze 
und spezifische empirische Studien, die die Verbindung 
zwischen Zellverjüngung und der Ganzheitlichen 
Informationstheorie (GIT) mit der Formel i = E verdeutlichen 
und weiter erforscht, werden sollten. 
Die Möglichkeit einer mathematische Modellierung der 

Zellverjüngung durch Information nach der GIT erstellt. 
 
Dynamik der Informationsflüsse 
Die Formel i = E beschreibt, wie Information (i) direkt 
Energie (E) erzeugt, die in zellulären Prozessen verwendet 
wird. 
 
Informationsfluss in D0: 
Das Informationsfeld Φ(x,t) beeinflusst zelluläre Prozesse 
wie Telomerase-Aktivität oder Autophagie: die von 
materialisierten Informationen (z. B. durch Musik, Bilder, 
Erlebnisse, Erkenntnisse, Kreativität oder Filme) als 
Transportmedium für nicht materialisierten Informationen 
fungieren. 
 
Energie-Transfer zur Zelle: 
Die Energie aus nicht materialisierten Informationen wird in 
zelluläre Funktionen umgewandelt: Ezelle = ki ∫VΦ(x,t) d3x.

Regeneration und Zellverjüngung: 
Die Energie treibt regenerative Prozesse wie Telomer-
Verlängerung (T) und Autophagie (A): RZelle=kT  T+kA  A, 
wobei RZelle​ die Zellverjüngungsrate ist. 
 
Epigenetische Modulation durch Information Formel für 
Genaktivierung: 
Epigenetische Marker wie DNA-Methylierung (MM) 
werden durch Informationsflüsse moduliert: das neuronale 
Aktivitätsmuster ist, das durch Information gesteuert wird. 
 
Integration der universellen Dimension 0 
Synchronisation von Zellen durch D0: 
Die Dimension 0 verbindet alle Zellen simultan und 
ermöglicht nichtlokale Effekte: Diese Synchronisation 
ermöglicht und verbessert die Effizienz von 
Zellverjüngungsprozessen ohne Nebenwirkungen. 
 
Empirische Studien zur Zellverjüngung und Information

Testbarkeit und praktische Anwendung

Laborversuche Methode: 
Exposition von Zellen 
Messbare Effekte: 
Telomerase-Aktivität, mitochondriale Effizienz, DNA-
Methylierung. 
Klinische Studien Methode: 
Überwachung der Zellalterung bei Probanden, die 
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regelmäßige Informationsinterventionen erhalten. 
Messbare Effekte: 
Veränderungen in epigenetischen Markern und 
Stresshormonspiegeln. 
 
Simulationen Methode: 
Simulation von Informationsflüssen in Zellen und deren 
Einfluss auf Energieproduktion und Regeneration. 
 
Zellverjüngung 
Nichtmaterialisierte Informationen wirkt nach der Formel i = 
E und die angesprochene Dimension 0 als Katalysatoren 
für zelluläre Heilung, Verjüngung und Evolution. 
 
Experimentelle Überprüfung 
 
Laborexperimente Messung: 
Telomerase-Aktivität vor und nach der Exposition New 
Renaissance I = E = MC ² oder gegenüber Musik, Filmen 
oder Texten mit einer Zellverjüngungs-App. 
Vergleich: 
Messbare Unterschiede vor und nach der 
Informationsaufnahme 
 
Epigenetische Analysen Untersuchung: 
DNA-Methylierungsmuster nach wiederholter Exposition 
gegenüber inspirierenden Informationen. 
 
Neuroimaging Analyse: 
Gehirnaktivität während der Aufnahme positiver Inhalte und 
deren Korrelation mit hormonellen und zellulären 
Veränderungen. 
 
Fazit 
Reine nicht materialisierte Informationen können über 
materialisierte neuronale, hormonelle und epigenetische 
Mechanismen gezielt Zellverjüngung fördern. 
Diese Prozesse beruhen auf: 
Stressreduktion: Weniger Cortisol, mehr regenerative 
Hormone. 
Aktivierung der Telomerase: Verlängerung der 
Zelllebensdauer. 
Förderung von Autophagie und mitochondrialer 
Funktion: Zellreinigung und Energiebereitstellung. 
 
Epigenetische Veränderungen: Förderung regenerativer 
Genexpression. 

Dieses Konzept verbindet evolutionäre Themen 
(Arterhaltung, Gemeinschaft) mit moderner Wissenschaft 
und bietet ein ganzheitliches Modell zur Verjüngung. 
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Biologie und Physik 
 
Ein ganzheitliches Verstehen der Alterungs- und 
Verjüngungsprozesse, ist ohne die Geheimnisse der Physik 
zu lüften nicht offenzulegen, da auch biologisches Lebe aus 
Atomen besteht. 
 
Den Wert der neuen Informationen können wir nur 
erkennen, wenn wir auch ihre Aufgabe in der Physik 
begreifen und wie die Innovation als Information = Energie (i 
= E) die Gravitation, Materie, den Raum und die Zeit und 
Evolution und das Bewusstsein unsere Gesundheit und 
unser Alter beeinflussen und gestalten. Deshalb führen wir 
im letzten Teil der Metastudie die Studien der Physik auf, die 
den Zusammenhang von Biologie und Physik 
dokumentieren und die neuen Informationen zahlreich durch 
empirische Studien belegen. 
 
Die Frage bleibt, wie Innovation als Information = Energie (i 
= E), die Gravitation, Materie, den Raum und die Zeit und 
Evolution und das Bewusstsein unsere Gesundheit und 
unser Alter beeinflussen und gestalten 
 
Deshalb führe ich im letzten Teil der Metastudie der GIT die 
Studien zum Universum und der Physik auf, die den 
Zusammenhang von Biologie und Physik dokumentieren 
und die Wirksamkeit von neuen Informationen oder 
Innovationen im Universum mit der Ganzheitlichen 
Informationstheorie (GIT) belegen. 
 
Um das Konzept der nicht materialisierten Informationen zu 
verstehen, müssen wir ihre fundamentale Rolle in der 
Physik erkennen. Die neue Information ist Energie (i = E) 
und beeinflusst die Gravitation, Energie, Materie, Raum, 
Zeit, Evolution und das Bewusstsein und gestaltet damit 
direkt in unseren Atomen und Zellen unsere Gesundheit und 
unseren Alterungsprozess. 
 
Im letzten Teil dieser Metastudie werden daher empirische 
und validierte Studien der Physik angeführt, die den 
Zusammenhang zwischen Information und Physik 
dokumentieren und belegen, wie neue Informationen auf 
biologischer, molekularer und physikalischer Ebene 
gesundheitsfördernd wirken. 
 
Die Studien im Physikteil der Metastudie bieten Einblicke in 
die heute noch komplexen Wechselwirkungen zwischen 

physikalischen Prozessen, Information und biologischen 
 
Systemen und belegen, dass innovative Informationen, wie 
sie in der Kunst vorkommen, positive Auswirkungen auf 
Gesundheit, Kreativität und eine nachhaltige ethische 
Wirtschaft und damit auf den Wohlstand der Bevölkerung 
haben. In der ganzheitlichen Sichtweise wird klar, dass die 
Interaktion von physikalischen und biologischen Prozessen 
durch kreative oder neue Impulse eine natürliche Basis für 
Gesundheit und Langlebigkeit schafft und ein 
Evolutionsprozess der Natur ist.. 
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Ein ganzheitliches Universum  
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) beschreibt das 
Universum und biologische Prozesse als eng verknüpfte 
Informationssysteme, in denen Information und Energie 
untrennbar miteinander verbunden sind. Auf physikalischer 
und biologischer Ebene wird dies durch die Formel i = 
E (Information = Energie) verdeutlicht, die beschreibt, wie 
Information sowohl auf atomarer als auch auf universeller 
Ebene Energie erzeugen und steuern kann. Diese 
Erkenntnis gilt nicht nur für das Universum, sondern lässt 
sich auch auf biologische Systeme im selben Universum 
übertragen, insbesondere auf die Mechanismen der 
Zellverjüngung. 
 
Die Verbindung zwischen physikalischen und biologischen 
Prozessen führt zur Zellverjüngung. Während negative 
Informationen zu Zerfall und Stress führen.  
 
Die Formel i = E zeigt, dass insbesondere ausgewählte, 
nicht materialisierte, individualisierte Informationen in den 
Zellen gespeichert werden. Informationen, die in das 
Zellsystem eingebracht werden, ermöglichen den Zellen, 
sich zu verjüngen und ihre Telomere messbar zu verlängern. 
Durch die Integration weiterer positiver Informationen – wie 
durch epigenetische Reprogrammierung, eine gezielte 
Ernährung, regelmäßige Bewegung, VR-Brillen, 
Informationsplacebos oder bewusste Praktiken wie 
Meditation – kann dieser Prozess gestärkt werden. Die 
Zellen gewinnen dadurch neue Energie, verteilen sie 
effizienter, organisieren Stressinformationen neu und kehren 
den Alterungsprozess um. So wird der Organismus nicht nur 
besser vor Zerstörung und Krankheiten geschützt, sondern 
auch in die Lage versetzt, seine Körperzellen aktiv zu 
erneuern und zu verjüngen. 
Dimension 0 wird in der Ganzheitlichen Informationstheorie 
(GIT) als eine universelle Ebene verstanden, die frei von 
Raum und Zeit existiert und als Quelle aller möglichen 
Informationen gilt. Diese Informationen sind nicht materiell, 
aber sie wirken als Informationsmöglichkeit und damit als 
Energiedepot und beeinflussen biologische Prozesse. 
 
Die Formel i = E (Information = Energie) erklärt, dass jede 
Information in ihrer reinsten Form auch eine Energiequelle 
darstellt, die für physische und biologische Systeme Energie 
liefert, diese durch Information entwickelt und wiederum mit 

Information oder Energie als Grundlage von Evolution 
weiterentwickelt. 
 
Neue Informationen bilden nach der Ganzheitlichen 
Informationstheorie (GIT) ein bewusst ethisches, selbst- und 
arterhaltendes, direkt-demokratisches Universum 
 
Der einfachste Zugang zum Universum 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) von Dieter 
Liedtke postuliert, dass Information die Grundlage von 
Raum, Zeit und Materie bildet. Liedtke erweitert Einsteins 
berühmte Gleichung E = mc² zu i = E = mc², wobei i für 
Information steht. Diese Erweiterung soll die Rolle der 
Information als fundamentale Größe im Universum 
hervorheben. 
 
In diesem Kontext zieht Liedtke Vergleiche zwischen den 
Konzepten der GIT und neurobiologischen Phänomenen wie 
Spiegelneuronen und dem Unterbewusstsein. 
Spiegelneuronen sind Nervenzellen im Gehirn, die sowohl 
bei der Ausführung von neuen Informationen (Raum- und 
Vernetzungsausdehnung) als auch bei der Beobachtung 
einer Handlung durch neue Informationen als neue 
Vernetzungen im Gehirn materialisiert werden (Dunkle 
Materie) und eine Rolle beim Verstehen von Handlungen, 
Ihren Vernetzungen und ihrer Anwendung durch den 
Erkennenden spielen. 
 
Das Unterbewusstsein umfasst mentale Prozesse, die dem 
bewussten Erleben nicht direkt zugänglich sind, aber 
dennoch unser Verhalten und Denken beeinflussen 
 
Die GIT zeigt, dass neue Informationen im Universum, wie 
Spiegelneuronen und das Unterbewusste im menschlichen 
Gehirn zusammen wirken, indem sie grundlegende 
Prozesse steuern und beeinflussen, wie die ART, das 
Standardmodell und die QM in zahlreichen empirischen 
Studien belegt. 
 
Dimension 0 und das Unterbewusste des Universums. 
Die Dimension 0 in der GIT ist eine Bewusstseinsgröße, die 
alle Informationen der Vergangenheit und der 
Zukunftsmöglichkeiten als Information unbegrenzt und 
zeitlos in jeder Zeitrichtung beinhalten (nicht zu verwechseln 
mit der in der Mathematik und Physik bezeichneten: nullten 
Dimension, einen Punkt ohne Ausdehnung, der weder 
Länge, Breite noch Höhe besitzt) und die im  Bewusstsein, 
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Information, Intelligenz,  neue Ideen und Kreativität 
erweitert.  
 
Das menschliche Unterbewusste umfasst alle mentalen 
Prozesse, die dem bewussten Erleben nicht direkt 
zugänglich sind, aber dennoch unser Verhalten und Denken 
maßgeblich beeinflussen. Der Anschluss an die Dimension 
0  agiert neben dem Unterbewussten als eine Art zweiter, 
unbegrenzter Hintergrundprozess, der neue Informationen 
bereithält, die wir für das Unterbewusste abrufen und in ihm      
verarbeiten und speichern können (ohne dass wir uns 
dessen bewusst sind) und die wir in unsere Denkprozesse 
überführen und so bei entsprechender Obsession neue 
kreative Gedanken, Erfindungen oder einfache Innovationen 
zu unserer Lebensgestaltung abrufen 
 
Dunkle Energie, Dunkle Materie und Spiegelneuronen: 
* Dunkle Materie ist eine hypothetische Form von Materie, 
die nicht direkt mit elektromagnetischer Strahlung interagiert 
und daher unsichtbar ist. Ihre Existenz wird durch gravitative 
Effekte auf sichtbare Materie und die Struktur des 
Universums postuliert. 
* Die Dunkle Energie ist eine hypothetische Form von 
Energie, die für die beschleunigte Expansion des 
Universums verantwortlich gemacht wird. Ihre genaue Natur 
ist unbekannt, aber sie soll etwa 68 % des Energieinhalts 
des Universums ausmachen. 
* Spiegelneuronen sind Nervenzellen, die sowohl bei der 
Ausführung einer Handlung als auch bei der Beobachtung 
derselben Handlung bei anderen aktiviert werden. Sie 
spielen eine Rolle beim Verstehen von Handlungen und 
deren Umsetzung in der Raumzeit. 
 
Interpretation: 
Die Dimension 0 kann als fundamentale, nicht direkt 
wahrnehmbare, das Universum durchziehende Raumzeit 
grenzenlose Dimension betrachtet werden. Ähnlich wie das 
Unterbewusstsein als grundlegende, aber nicht direkt 
zugängliche Ebene des Geistes fungiert. Beide sind 
essenziell für die Struktur, in der sie existieren Dunkle 
Materie und Dunkle Energie beeinflussen das Universum 
auf fundamentale Weise, obwohl sie nicht direkt detektiert 
werden können. Ähnlich beeinflussen Spiegelneuronen 
unser Verhalten und unsere Gestaltung der Entwicklung der 
Welt, ohne dass wir uns ihrer  
Aktivität bewusst sind. 
 

Beide Bereiche der neuen Informationen (Menschen und 
Universum) nehmen wir nicht direkt wahr, obwohl sie durch 
Informationen unzählig miteinander vernetzt sind. 
 
Das als Prämissen vorausgesetzt zeichnet das Universum 
ein gänzlich neues Bild.  
 

Ein Universum der Information? 
 
Um das Konzept der nicht materialisiertenInformationen zu 
verstehen, müssen wir ihre fundamentale Rolle in der 
Physik erkennen. Neue Information ist nach der GIT Energie 
(i = E) und beeinflusst die Gravitation, Energie, Materie, 
Raum, Zeit, Evolution, das Bewusstsein und Kreativität und 
Intelligenz und gestaltet damit direkt in unseren Atomen und 
Zellen unsere Gesundheit und den Alterungsprozess.  
 
Die doppelt geprüften wissenschaftlichen Studien zu jeder 
Paradoxonauflösung sind im Literaturverzeichnis mit 
Studiennummer und Link zur Originalstudie aufgeführt. 
 
Hier einige Studien, die den Einfluss physikalischer 
Prozesse auf biologische Strukturen und die transformative 
Rolle neuer Informationen (und der Innovationen in der 
Kunst) und Bewusstsein beleuchten:  
 
Der Zusammenhang von Biologie und Physik durch neue 
Informationen (i = E): 
 
Studie 296 
Diese Studie untersucht, wie induzierte pluripotente 
Stammzellen (iPS-Zellen) Entscheidungen zwischen der 
Aufrechterhaltung ihrer Pluripotenz und der Differenzierung 
in spezialisierte Zelltypen treffen. Die Forscher identifizierten 
zwei zentrale Signalwege, die als „Energielandschaften“ 
beschrieben werden und die Differenzierungsdynamik 
steuern. Durch die Modulation dieser Signalwege konnten 
sie zeigen, wie Zellen zwischen Pluripotenz und 
Differenzierung wechseln. Die Ergebnisse bieten Einblicke 
in die Mechanismen, die die Zellschicksalsentscheidungen 
beeinflussen, und könnten für die regenerative Medizin von 
Bedeutung sein. . 
 
Studie 297 
In dieser Studie wird die Beziehung zwischen dem 
Verständnis der Natur des Bewusstseins und der Suche 
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nach Zeit und Raum als emergente Strukturen in der 
Quantenmechanik untersucht. Der Autor schlägt ein Modell 
vor, in dem Zeit aus einem zeitlosen „unus mundus“ (einer 
einheitlichen Realität) durch die Anwendung des Zwei 
Zustands-Formalismus von Aharonov in der 
Quantenmechanik entsteht. Es wird spekuliert, dass das 
Bewusstsein eine Rolle bei der Wahrnehmung und dem 
Fluss der Zeit spielt, indem es mit der Reduktion von 
Quantenzuständen interagiert. Diese Perspektive verbindet 
physikalische Prozesse mit dem Bewusstsein und deutet auf 
eine tiefere Verbindung zwischen beiden hin.  
 
Studie 298 
In dieser Studie untersucht Tegmark die Hypothese, dass 
Bewusstsein als ein Zustand der Materie verstanden werden 
kann, den er „Perceptronium“ nennt, mit charakteristischen 
Informationsverarbeitungsfähigkeiten. Er identifiziert fünf 
grundlegende Prinzipien, die bewusstes Materie von 
anderen physikalischen Systemen wie Feststoffen, 
Flüssigkeiten und Gasen unterscheiden könnten: 
 
Informationsprinzip: Die Fähigkeit, Informationen zu 
speichern. 
 
Integrationsprinzip: Die Fähigkeit, Informationen zu 
integrieren. 
 
Unabhängigkeitsprinzip: Die Unabhängigkeit von externen 
Einflüssen. 
 
Dynamikprinzip: Die Fähigkeit zu dynamischen 
Zustandsänderungen. 
 
Nützlichkeitsprinzip: Die Fähigkeit, auf Informationen 
basierende Entscheidungen zu treffen. 
 
Tegmark diskutiert, wie diese Prinzipien dazu beitragen 
können, bewusste Entitäten zu identifizieren, und wie sie 
helfen können, das „Quantum Factorization Problem“ zu 
lösen: Warum nehmen bewusste Beobachter die Welt in 
einer bestimmten Weise wahr? Er findet interessante 
Verbindungen zur integrierten Informationstheorie von Giulio 
Tononi und schlägt vor, dass das Verständnis von 
Bewusstsein als Aggregatzustand der Materie neue 
Einblicke in die Natur des Bewusstseins und seine 
Beziehung zur physikalischen Welt bieten könnte.

Studie 299 
In dieser Studie entwickelt Pradhan einen 
phänomenologischen Ansatz, um die Natur des 
Bewusstseins und die Gesamtheit der Erfahrungen zu 
verstehen, indem er Zustände spin-ähnlicher Observablen 
verwendet. Er betrachtet die drei Bewusstseinszustände 
als Triplett von Eigenzuständen eines Spin-Eins-Systems, 
das durch die Wechselwirkung von Subjekt und Objekt als 
zwei-Zustands Systeme mit Spin-Halb entsteht. Der Zustand 
des tiefen Schlafs wird in diesem Rahmen analysiert, 
und es wird ein neuartiges Verständnis des individuellen 
Bewusstseins in diesem Zustand vorgeschlagen. Der 
resultierende vierte Zustand, der Singulett-Zustand, wird als 
entsprechender Zustand des Überbewusstseins interpretiert, 
was durch das Konzept des universellen Bewusstseins als 
Quelle aller individuellen Erfahrungen gestützt wird. Pradhan 
schlägt vor, dass individuelle Erfahrungen aus der Operation 
von vier individualisierenden Observablen resultieren, die 
das Individuum vom Universellen abgrenzen. 
 
Er zeigt eine Eins-zu-eins-Entsprechung zwischen 
individuellen und universellen Erfahrungszuständen auf 
und etabliert ihre Identität im vierten Zustand, indem er 
darlegt, dass alle individualisierenden Quantenzahlen in 
diesem Zustand null werden, wodurch jegliche Individualität 
verschwindet. Diskutiert die möglichen Verbindungen 
zwischen Quantenmechanik und Bewusstsein und wie 
quantenmechanische Prozesse zur Erklärung bewusster 
Erfahrungen beitragen könnten 
 

Studien 299 B bis F 
Dieter Liedtke zeigt in seinen Sutien von 1982 bis heute das 
seine Kunstwerke mit ihren Aussagen, zum Teil Jahrzehnte 
später von der empirischen naturwissenschaftlichen 
Forschung dokumentiert und bestätigt wurden. 
 
Studie 299 G 
Die Studie erweitert die biologische Evolution auf die Physik 
durch Information. Die Autoren identifizieren universelle 
Konzepte der Selektion—statische Persistenz, dynamische 
Persistenz und Generierung von Neuheiten—die Funktionen 
untermauern und Systeme durch den Austausch von 
Informationen zwischen Umwelt und System zur Evolution 
antreiben.
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Die Physik 
 
Das Urknall-Paradoxon  
 
Erklärung der Paradoxien 
 
Das Urknallmodell beschreibt den Anfang des Universums 
als eine Singularität, die Raum, Zeit und Materie 
hervorbrachte. Doch diese Vorstellung erzeugt nach 
klassischen Denkmodellen grundlegende Paradoxien: Wie 
konnte etwas aus „Nichts“ entstehen, und was existierte 
&quot;vor“ diesem Anfang? Wie kann die Allgemeine 
Relativitätstheorie (ART) mit der Quantenmechanik (QM) 
vereint werden, was mit dem Urknallmodell nicht in allen 
Bereichen möglich ist? 
 
Auflösung der Paradoxien des Urknalls 
Die GIT löst dieses Problem auf, indem sie keinen Urknall 
und Anfangspunkt und keine Singularität postuliert. 
Stattdessen gibt es einen kontinuierlichen Fluss von 
Information und Schöpfung, durch den sich in der Raumzeit: 
Raum, Zeit, Gravitation, Energie und Masse, durch 
Information art- und selbsterhaltend, evolutionär zu mehr 
Information und höherer Vernetzungsdichte oder Entropie 
von Bewusstsein und Intelligenz entfalten. 
 
Das Universum benötigt keinen singulären Anfang. 
Stattdessen entfalten sich Raum und Zeit aus dynamischen 
Informationsprozessen, die kontinuierlich und ohne zentrale 
Quelle ablaufen. In dieser Interpretation ist die kosmische 
Expansion ein Ausdruck ständiger Informationsschöpfung, 
die sich überall und dezentral manifestiert, indem sie einen 
kontinuierlichen Fluss von Information und Energie annimmt, 
der unabhängig von einem singulären Anfangspunkt 
oder einer Zentralität existiert. Diese Theorie hebt alle 
Widersprüche des klassischen Urknallmodells auf. 
 
Vereinheitlichung von ART und QM 
Ein weiteres zentrales Anliegen der GIT ist die Überwindung 
der scheinbaren Unvereinbarkeit von ART und QM. 
Während die ART die Struktur des Universums auf großer 
Skala beschreibt, fokussiert die  QM auf die subatomare 
Ebene. Beide Theorien haben bisher nicht  vereinbar 
scheinende Erklärungsansätze. Die GIT postuliert jedoch, 
dass ART und QM in einem übergeordneten, raum- und 
zeitlosen  Informationsfeld – der bisher vergessenen 

raum- und zeitgrenzenlosen  Dimension 0 – integriert 
werden können, die ein integraler Bestandteil von Raum, 
Gravitation, Zeit, Energie und Materie ist. In der Dimension 
0, wo weder Raum noch Zeit existieren, unterliegen 
Informationen nicht den klassischen physikalischen 
Beschränkungen wie der Lichtgeschwindigkeit. Dies 
bedeutet, dass Phänomene wie die Quantenverschränkung 
nicht schneller als Licht „reisen“, sondern unabhängig von 
Raum und Zeit wirken. Damit bleibt die Lichtgeschwindigkeit 
in der Raum-Zeit die maximale Geschwindigkeit, während 
Informationsübertragungen in Dimension 0 instantan 
geschehen können. 
 
Lösung des Zeitpfeil-Paradoxons 
Der Mythos des Urknallmodells impliziert einen eindeutigen 
Zeitpfeil, der in der Expansion des Universums sichtbar wird. 
Doch in der Quantenmechanik sind die Zeitverhältnisse auf 
subatomarer Ebene weit komplexer und erlauben sogar 
umgekehrte Prozesse. 
 
Die GIT beschreibt die Zeit als ein- bis dreidimensional 
und verknüpft sie nach der ART mit dezentraler relativer 
Zeitentwicklung der regionalen Gegebenheiten sowie einem 
kontinuierlichen Informationszufluss, der im Universum als 
Zeitpfeil wahrgenommen wird. 
 
Der Zeitpfeil entsteht als Effekt der fortlaufenden Evolution 
und Verbreitung von Informationen. Dimension 0 ermöglicht 
einen „zeitlosen“Informationsfluss und deren Umkehrung, 
der in der Raum Zeit als linear zu mehr Information und 
offener Zukunft wahrgenommen wird. aber nicht an einen 
definierten Anfang wie dem Urknall gebunden ist.t. 
 
Vereinheitlichung von Quantenmechanik und 
Nichtlokalität 
In der Quantenmechanik existieren Phänomene wie 
die Quantenverschränkung, bei denen Informationen 
augenblicklich zwischen zwei räumlich entfernten Teilchen 
übertragen werden. Die GIT versteht diese„Nichtlokalität“ als 
Ausdruck von Prozessen in Dimension 0, wo die räumlichen 
Beschränkungen der Raum-Zeit Dimension nicht real ist. 
 
Die Informationsübertragung in der Dimension 0 erfolgt 
unabhängig von räumlichen oder zeitlichen Distanzen. Diese 
Interpretation ermöglicht eine einheitliche Erklärung für das 
Verhalten von verschränkten Teilchen, ohne die klassischen 
Begrenzungen der Lichtgeschwindigkeit zu verletzen. 
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Fazit:  
Die GIT überwindet die Paradoxien des Urknallmodells und 
bietet eine Theorie, die das Universum als ein sich ständig 
erneuerndes Informationsfeld beschreibt. Raum, Gravitation 
und Zeit sind Ausdruck eines dynamischen Informations 
Prozesses, der durch die Vernetzung von Informationen 
aus der Raumzeit lokal und der Dimension 0 gespeist 
und vorangetrieben wird. Durch diese raum- und zeitlose 
Dimension 0 werden Quantenmechanik und Allgemeine 
Relativitätstheorie vereint. Die Lichtgeschwindigkeit 
bleibt die Obergrenze in der Raum-Zeit, während 
Informationsmöglichkeiten aus der Dimension 0 instantan im 
Universum wirken können.Diese Sichtweise führt zu einem 
Universum ohne zentralen Anfang und ohne singuläre 
Strukturen – ein Universum, das in einem fortwährenden, 
dezentralen Prozess der Information und Ausdehnung 
existiert und die Grundstruktur der Raum-Zeit durch eine 
allumfassende Informationsquelle und aller Universum 
Teilnehmer erneuert. Die GIT verbindet ART und QM 
und hebt alle Paradoxien des Urknallmodells auf, indem 
sie die Rolle der Information als grundlegende Kraft des 
Universums. 

Die GIT erweitert die Studien der 
ART, QM und das Standardmodell 
und verbindet alle drei empirischen 
Theorien zu einer ganzheitlichen 
Informationstheorie 
 
Für das Thema der Ganzheitlichen Informationstheorie (GIT) 
und ihre Implikationen auf die Natur des Universums, die 
Überwindung des Urknallmodells sowie die Integration von 
Allgemeiner Relativitätstheorie (ART), Quantenmechanik 
(QM) und dem Standardmodell gibt es relevante Studien 
aus den Bereichen Kosmologie, Quantenphysik und 
theoretische Physik. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen:: 
 
Studie 300 
Kosmische Mikrowellen-Hintergrundstrahlung 
Beschreibt die Entdeckung der kosmischen Mikrowellen-
Hintergrundstrahlung (CMB), die als Nachhall des Urknalls 
interpretiert wurde.  
 
In der GIT wird diese Strahlung als fortlaufender 
Informationsprozess ohne singulären Anfang verstanden 
und der ein dezentrales Vorglühen von Energie und 
Materie durch Information darstellt und gleichzeitig die 20 
nachfolgenden Rätsel auflöst. 
 
Einige der Paradoxen die gegen die Hintergrundstrahlung 
als Reststrahlung des Urknalls sprechen und den Urknall als 
wissenschaftlichen Mythos erkennen lassen: 
 
Das Problem der Homogenität und Isotropie

Das Entstehen von Dunkle Materie und -Energie

Fehlende primordiale Gravitationswellen

Großräumige Asymmetrien in der CMB

Das Problem der fehlenden Explosionsrichtung

Unstimmigkeiten im Schwarzkörperspektrum der CMB

Die James-Webb-Aufnahmen

Zeitliche Stabilität der CMB
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Das Problem der fehlenden Erklärung für die Entstehung 
neuer Galaxien und Planeten

Die Dezentrale Verteilung der CMB

Die extreme Hitze der Urknallbedingungen

Das verschiedene Alter der Galaxien

Die unendlichen Attribute des Universums

Die Nichtauflösung des Universum

Die Expansion des Universum mit immer höheren 
Geschwindigkeiten bei größeren Entfernungen

Das Vorhandensein von Bewusstsein im Universum

Die Entwicklung der Entropie bei gleichzeitiger neuer 
Ordnungsstrukturen

Die Evolution des Universum in verschiedenen 
Geschwindigkeiten

Nichtvereinbarkeit der Quantenmechanik (QM) mit der 

Allgemeinen Relativitätstheorie (ART) 
 
Studie 301 
Expansion des Universums und Informationsfluss 
Hubble stellte fest, dass Galaxien sich voneinander 
entfernen, was als Expansion des Universums interpretiert 
wurde. 
Aus der Perspektive der GIT kann dies als kontinuierliche 
dezentrale Erzeugung und Ausdehnung von Information 
verstanden werden, ohne ein zentrales Ereignis wie den 
Urknall. 
 
Studie 302 
Quantenverschränkung und Nichtlokalität 
Zeigt experimentell, dass Quantenverschränkung tatsächlich 
nicht-lokal ist und unabhängig von der Entfernung sofortige 
Korrelationen aufweist. 
Dieser Beweis unterstützt die GIT-Interpretation, dass 
Informationen in einer Dimension 0 ohne Raum-Zeit-
Beschränkungen existiert. 
 
Studie 303 
Beschleunigte Expansion des Universums und Dunkle 
Energie 
Die Beobachtungen einer beschleunigten Expansion des 

Universums führten zur Hypothese der Dunklen Energie. 
In der GIT kann dieser Prozess als Zeichen für einen 
fortwährenden Fluss von Information und Schöpfung 
interpretiert werden, der die Ausdehnung des Universums 
antreibt. 
 
Studie 304 
Quantenfeldtheorie und holografisches Prinzip 
Beschreibt das holografische Prinzip, nach dem die gesamte 
Information in einem Raumvolumen auf dessen Oberfläche 
kodiert werden kann. 
Dies steht im Einklang mit der GIT, die 
Informationsspeicherung und Informationsflüsse als 
Grundlage der Struktur des Universums beschreibt. 
 
Diese Beispiele an Studien und ihre Ergebnisse 
unterstützen auf unterschiedliche Weise die GIT, indem sie 
zeigen, dass die Konzepte von Raum, Zeit und Information 
weitaus dynamischer und vernetzt sind als bisher 
angenommen und die GIT bestätigen 
 
 
Entropie-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Entropie-Paradoxon bezieht sich auf den zweiten 
Hauptsatz der Thermodynamik, der besagt, dass 
die Entropie, also das Maß für Unordnung, in einem 
geschlossenen System immer zunimmt. Dies führt zur 
Annahme, dass das Universum einmal in einem Zustand 
maximaler Entropie enden wird – oft als „Wärmetod 
des Universums“ bezeichnet, bei dem keine Energie 
für geordnete Prozesse mehr verfügbar wäre. Das 
Paradoxon entsteht, weil das Universum komplexe, 
geordnete Strukturen hervorbringt, wie Leben, Evolution 
und kosmische Systeme, die scheinbar eine Reduktion der 
Entropie erfordern und der unaufhaltsamen Zunahme der 
Unordnung widersprechen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) löst das 
Entropie-Paradoxon, indem sie das Universum als offenes 
System betrachtet, das kontinuierlich neue Informationen 
und Energie in Form dezentraler Schöpfungsprozesse 
empfängt. Anstelle eines geschlossenen Systems, das 
einem Wärmetod entgegenstrebt, beschreibt die GIT ein 
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dynamisches, offenes Universum, das durch die Einführung 
der Dimension 0, Dunkler Energie, Materie und Schwarzer 
Löcher ständige Schöpfung und Information erfährt. 
 
Laut der GIT wirken folgende Mechanismen gegen den 
Wärmetod und sorgen für die Schöpfung neuer Ordnung: 
 
Offenes System und kontinuierlicher Informationsfluss: 
Das Universum ist kein isoliertes System, sondern 
ein offenes System, in dem Information und Energie 
kontinuierlich in Form von Dunkler Energie, Materie und 
Dimension 0 einfließen. Diese neuen Informationen wirken 
als Strukturgeber, die die Entropie lokal reduzieren und die 
Evolution und Bildung komplexer Strukturen wie Leben und 
kosmische Systeme unterstützen. 
Schwarze Löcher als Informationsgeneratoren: 
In der GIT fungieren Schwarze Löcher als 
Informationsgeneratoren. Durch die Hawking-Strahlung 
können sie Informationen in gereinigter Form wieder in das 
Universum abgeben, was zur Entstehung neuer Strukturen 
und einer dynamischen Balance zwischen Entropie und 
Ordnung führt. 
Expansionsprozesse und Raum-Zeit-Entwicklung: 
Die Raumexpansion und Dunkle Energie verhindern den 
Wärmetod, indem sie die Entropie kontinuierlich ausdehnen 
und Platz für neue Strukturen schaffen. Dies führt dazu, 
dass Ordnung, Bewusstsein, Intelligenz und Information 
in immer größerem Umfang dezentral und evolutionär 
entstehen können. 
Die Dimension 0 als Quelle neuer Information: Die 
Dimension 0 stellt in der GIT die Ebene dar, in der 
Informationen ohne Raum-Zeit-Beschränkungen existieren. 
Sie wirkt als universelle Informationsquelle aus, der neue 
schöpferische Energie kontinuierlich einfließt und Strukturen 
entstehen lässt, die das Universum und das Leben 
weiterentwickeln. 
 
Durch diese Mechanismen verhindert die GIT den 
„Wärmetod“ des Universums und beschreibt es stattdessen 
als ein System in stetiger Evolution, in dem Information 
und Schöpfung auf höheren Ebenen der Ordnung und des 
Bewusstseins kontinuierlich generiert werden. 
 
Diese innovative Sichtweise der GIT löst das Paradoxon 
auf, indem sie das Universum als ein offenes, dynamisches 
und schöpferisches System beschreibt, das nicht in einem 
Zustand maximaler Entropie enden kann.

Studien, die bestimmte Aspekte der GIT (Ganzheitliche 
Informationstheorie) unterstützen, insbesondere in Bezug 
auf den Informationsfluss, die Dynamik Schwarzer Löcher, 
die Rolle der Dunklen Energie und Entropie. Diese Studien 
bieten wissenschaftliche Grundlagen für die kontinuierliche 
Schöpfung und die nicht lineare Entwicklung von Ordnung 
im Universum, wie es in der GIT beschrieben wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 305 
Entropie und thermodynamische Prozesse im 
Universum 
In dieser Arbeit wird das Universum als offenes 
thermodynamisches System betrachtet, in dem 
Teilchenerzeugung stattfindet. Die Autoren untersuchen, 
wie diese Prozesse das thermodynamische Gleichgewicht 
beeinflussen und zeigen, dass die kontinuierliche 
Energiezufuhr durch Dunkle Energie die Entropie und 
Strukturierung des Universums beeinflussen kann. Die 
GIT zeigt auf, wie kontinuierliche Energiezufuhr, wie von 
Dunkler Energie, das thermodynamische Gleichgewicht 
beeinflussen kann. Sie unterstützt die Idee, dass Entropie 
in offenen Systemen durch die Zuführung von Energie und 
Information aus der Dimension 0 und den Inormationen aus 
dem Raum Zeit Universum strukturiert wird und das der 
Informationsgewinn den Zeitpfeil bestimmt. 
 
Studie 306  
Rolle der Dunklen Energie im kosmischen 
Informationsfluss Untersucht die Rolle der Dunklen Energie 
in der Expansion des Universums und der Entwicklung von 
Informationsstrukturen. Sie schlägt vor, dass Dunkle Energie 
zur räumlichen Ausdehnung beiträgt, wodurch kontinuierlich 
Raum für neue Strukturen und Informationen geschaffen 
wird. 
 
Studie 307 
Schwarze Löcher und Informationsparadoxon 
Hawking beschreibt die Hawking-Strahlung und 
schlägt vor, dass Schwarze Löcher Informationen nicht 
dauerhaft verlieren, sondern durch die Strahlung wieder 
abgeben. Dies bestätigt, dass Schwarze Löcher als 
Informationsquellen fungieren, wie in der GIT postuliert. 
 
Studie 308 
ThermodynamischeEntropie in der Kosmologie 
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Beschreibt in dieser Arbeit, wie Entropie und kosmische 
Evolution zusammenspielen und dass Information eine 
zentrale Rolle bei der Strukturierung der Materie im 
Universum spielt. 
Diese Forschung unterstützt die GIT, dass Entropie und 
Information zusammen das Universum formen. 
 
Studie 309 
Informationsdynamik im Universum 
Analysiert, wie Information in kosmologischen Modellen als 
treibende Kraft fungiert und die dynamische Entwicklung 
des Universums beeinflusst. Sie bestätigt die Idee, dass 
das Universum durch kontinuierliche Informationsprozesse 
strukturiert wird. 
 
 
Zeitpfeil-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Der zweite Hauptsatz der Thermodynamik besagt, dass die 
Entropie – also die Unordnung –in einem geschlossenen 
System immer zunimmt. Dadurch entsteht ein „Zeitpfeil“, 
der irreversibel ist und nur in eine Richtung weist: von der 
Gegenwart in die Zukunft. Das Paradoxon ergibt sich jedoch 
daraus, dass die fundamentalen physikalischen Gesetze 
Zeit umkehrbar sind. Das bedeutet, dass die Prozesse auf 
der quantenmechanischen Ebene keine eindeutige Richtung 
für die Zeit vorschreiben. Warum also nehmen wir die Zeit 
immer als vorwärts gerichtet wahr? 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT (Ganzheitliche Informationstheorie) löst das 
Zeitpfeil-Paradoxon, indem sie die Raum-Zeit sowie die 
Dimension 0 als Ursprung aller Informationen im Universum 
definiert –eine Dimension, in der Zeit nicht existiert. Auf 
quantenmechanischer Ebene kann der Zeitpfeil tatsächlich 
umgekehrt werden, wie es die Quantenmechanik erlaubt. 
Im Git-Modell entsteht der Zeitpfeil durch die Entfaltung 
von Information aus der zeitlosen Dimension 0 und der 
Raum-Zeit, in die Raum-Zeit-Dimension. Dabei fließt die 
Information von einem Zustand niedrigerer zu höherer 
Komplexität durch neue Informationen. 
Dieser Informationsfluss erzeugt den Zeitpfeil und führt zu 
immer komplexeren Strukturen und höheren Formen von 
Bewusstsein und Intelligenz im Universum. Das Universum 
strebt gemäß der GIT nach maximaler Ordnung und 

Intelligenz bei minimalem Energieaufwand. 
Eine Umkehrung des Zeitpfeils wäre im Git-Modell 
unmöglich, da sie die kontinuierliche Schöpfung und 
Evolution des Universums rückgängig machen und 
dem Prinzip der natürlichen Intelligenznaturgesetze 
des Universums und der Evolution des Universums 
widersprechen würde.

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 310 A 
Diese Arbeit liefert eine dynamische Dokumentation für den 
zweiten Hauptsatz der Thermodynamik und diskutiert die 
Konsequenzen in Bezug auf Irreversibilität und den Zeitpfeil. 
 
Studie 310 B  
In diesem Experiment wird die Irreversibilität in einem 
isolierten Quanten-Spin-1/2-System untersucht, wobei 
gezeigt wird, dass die produzierte 
Nichtgleichgewichtsentropie dem entropischen Abstand 
zwischen einem mikroskopischen Prozess und seinem 
Zeitumkehrprozess entspricht. Die GIT verbindet die 
Theorien und führt an, dass das Messverfahren selbst eine 
Information und Energie ist, die dem Messverfahren 
hinzugerechnet werden muss. 
Durch eine Messung wird durch das 
Dreiecksinformationssystem der Dimension 0 eine 
Energiezufuhr und somit ein neues Messergebnis der Rau-
Zeit oder in der QM erzeugt. 
 
Studie 311 
Quantentheorie und Zeitrichtung 
Beschreibt, wie Quantensysteme zeitliche Symmetrie zeigen 
können und der Zeitpfeil auf makroskopischer Ebene 
entsteht. Diese Studie unterstützt die GIT, indem sie erklärt, 
dass auf der fundamentalen Ebene der Zeitpfeil nicht 
festgelegt ist. 
 
Studie 312 
Entropie in offenen Systemen 
Argumentiert, dass Entropie in offenen Systemen wie dem 
Universum anders funktioniert, da externe Energie- und 
Informationsflüsse die Entropie verringern können. Dies 
unterstützt die Git-These, dass der Zeitpfeil durch die 
Schöpfung neuer Informationen entsteht. 
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Studie 313 
Thermodynamischen und quantenmechanischen 
Zeitrichtung Beschreibt, wie die Quantentheorie in 
Verbindung mit thermodynamischer Entropie den Zeitpfeil 
erklärt. Er stellt fest, dass die Ordnung des Universums in 
der Frühzeit eine Rolle spielt und Entropie eine Richtung 
erzwingt. Diese Studie unterstützt die GIT durch die 
Verbindung von Entropie mit der Entwicklung zu komplexen 
Strukturen. 
 
Studie 314 
Informationsentfaltung in Raum-Zeit 
Beschreibt den Zusammenhang zwischen Raum-Zeit-
Entfaltung und dem Zeitpfeil und zeigt, dass die 
Zeitwahrnehmung durch die Expansion und die 
Informationsverteilung im Universum entsteht. Dies 
unterstützt die Git-Idee, dass der Zeitpfeil durch 
Informationsprozesse geprägt wird. 
Diese Studien liefern wissenschaftliche Grundlagen, die die 
GIT-Interpretation des Zeitpfeils unterstützen, indem sie 
erklären, wie thermodynamische Prozesse, Quanteneffekte 
und Informationsflüsse im Universum eine kontinuierliche 
Richtung der Zeit und die Evolution von Komplexität 
ermöglichen. 
 
 
Paradoxon der Lichtgeschwindigkeit 
 
Erklärung des Paradoxons: 
 
Einsteins spezielle Relativitätstheorie legt fest, dass die 
Lichtgeschwindigkeit die maximale Geschwindigkeit im 
Universum ist. Diese Obergrenze gilt für alle masselosen 
Teilchen wie Photonen. Ein Objekt mit Masse kann diese 
Geschwindigkeit niemals erreichen, da dafür unendlich viel 
Energie nötig wäre. Das Paradoxon besteht jedoch darin, 
dass es auf der Quantenebene Phänomene wie die 
Quantenverschränkung gibt, bei denen Informationen 
scheinbar schneller als Licht übertragen werden. Dies wirft 
die Frage auf: Wie kann die Lichtgeschwindigkeit die 
maximale Geschwindigkeit im Universum darstellen, wenn 
es doch andere Phänomene gibt, die sich schneller zu 
bewegen scheinen? 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT (Ganzheitliche Informationstheorie) wird das 
Lichtgeschwindigkeits-Paradoxon durch die Einführung der 

Dimension 0 gelöst. Die Lichtgeschwindigkeit bleibt die 
maximale Geschwindigkeit in der Raum-Zeit. In der 
Dimension 0 hingegen, wo Raum und Zeit nicht existieren, 
gibt es keine Begrenzung durch die Lichtgeschwindigkeit. 
Diese Dimension ermöglicht eine sofortige Übertragung von 
Informationen zwischen verschiedenen Punkten, da sie 
außerhalb der Einschränkungen der Raum-Zeit existiert. 
Die GIT erklärt, dass Phänomene wie die 
Quantenverschränkung nicht den Raum durchqueren, 
sondern durch die zeitlose Dimension 0 miteinander 
verbunden sind. Informationen können sich hier instantan 
bewegen, ohne die Gesetze der Raum-Zeit zu verletzen. 
Damit ist die Lichtgeschwindigkeit nur in unserer 
dreidimensionalen Raum-Zeit ein Limit, während 
Informationen in der Dimension 0 jenseits dieser Grenzen 
agieren können. 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) hebt das 
Paradoxon der Lichtgeschwindigkeit auf, indem sie die 
Dimension 0 einführt. In dieser Dimension existieren weder 
Raum noch Zeit, sodass Informationen hier instantan 
zwischen Punkten übertragen werden können, ohne die 
Beschränkung der Lichtgeschwindigkeit zu verletzen. Dies 
bedeutet, dass die Lichtgeschwindigkeit zwar die maximale 
Übertragungsgeschwindigkeit innerhalb der Raum-Zeit 
bleibt, doch Phänomene wie die Quantenverschränkung 
zeigen, dass Informationen auf einer tieferen Ebene 
außerhalb dieser Grenze existieren können. 
Die aufgeführten Studien zu Quantenverschränkung und 
nicht lokalen Effekten stützen diese Sichtweise. Sie zeigen, 
dass es möglich ist, dass Informationen ohne Verzögerung 
übertragen werden und dabei die klassische Vorstellung der 
Raum-Zeit überwinden. Dies unterstreicht die Git-Erklärung, 
dass Dimension 0 eine Grundlage für den 
Informationsaustausch bildet, der unabhängig von Raum 
und Zeit funktioniert. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 315 
Quantum Entanglement and Nonlocality 
Zeigt, dass Quantenverschränkung eine sofortige 
Korrelation zwischen verschränkten Teilchen ermöglicht, 
unabhängig von der Entfernung, was darauf hindeutet, dass 
die Informationsübertragung schneller als Licht zu sein 
scheint und unabhängig von Raum und Zeit funktioniert. 
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Studie 316 
Entropic Time and Quantum Correlations 
Belegt, dass die thermodynamische Richtung der Zeit in 
verschränkten Systemen nicht klar ist und die Informationen 
der Verschränkung zeitunabhängig sind, was die Existenz 
einer „Dimension 0“ unterstützt. 
 
Studie 317 
Quantum Tunneling Times 
Demonstriert, dass Tunnelprozesse in der 
Quantenmechanik so verlaufen können, als gäbe es keine 
Verzögerung, was nahelegt, dass Informationen 
gewissermaßen instantan übertragen werden. 
 
Studie 318 
Nonlocal Quantum Effects and the Limits of Relativity 
Untersucht nicht lokale Effekte und die Begrenzungen der 
Relativitätstheorie und zeigt auf, dass quantenmechanische 
Effekte nicht der Lichtgeschwindigkeitsgrenze unterliegen 
und dennoch die Kausalität der Raum-Zeit respektieren. 
 
Studie 319 
Quantum Entanglement as a Fundamental Aspect of 
Information Theory 
Legt nahe, dass Quantenverschränkung einen 
fundamentalen Einfluss auf die Struktur der Raum-Zeit 
haben könnte und Informationen instantan über 
quantenverschränkte Systeme hinweg verbreitet werden 
könnten, was mit der Dimension 0 in der GIT übereinstimmt. 
 
 
Paradoxon Schrödingers Katze 
 
Erklärung des Paradoxons: 
 
Das Schrödingers-Katze-Paradoxon verdeutlicht die 
bizarren Konsequenzen der Quantenmechanik. In diesem 
Gedankenexperiment befindet sich eine Katze in einem 
Kasten in einem Zustand der Superposition – gleichzeitig 
lebendig und tot – bis der Kasten geöffnet und die Katze 
beobachtet wird. Diese „Überlagerung“ stellt die Frage, wie 
eine Beobachtung den Zustand eines Systems beeinflusst 
und zu einer realen Entscheidung führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT (Ganzheitliche Informationstheorie) wird das 
Schrödingers-Katze-Paradoxon durch ein geometrisches 

Prinzip gelöst: die Dreieckseinheit der Informationen. Das 
System aus Messinformation, Objektinformation und Raum-
Zeit-Umgebung bildet ein Informationsdreieck, das den 
Zustand des beobachteten Objekts bestimmt. Die GIT führt 
die Dimension 0 ein, ein Informationsfeld und 
Energiepotenzial, das auch als Vakuumraum der 
Quantenfluktuationen beschrieben wird. Die Dimension 0 ist 
ein Energie- und Informationsreservoir, das mit der Messung 
verbunden ist. Das Paradoxon wird gelöst, indem erklärt 
wird, dass die Messung eine Informationsinteraktion 
darstellt, die das „Informationsdreieck“ vervollständigt und 
eine Realität aus den Möglichkeiten formt. Die Katze wird 
durch das Hinzufügen von Energie und Information aus der 
Raumzeit und der Dimension 0 in einen eindeutigen 
Zustand gebracht –entweder lebendig oder tot. Die 
Dreiecksgeometrie bedeutet, dass die Interaktion im System 
die Realität aus der Überlagerung formt und somit Klarheit 
im Zustand der Katze schafft. 
Das Schrödinger-Katze-Paradoxon stellt die Frage, wie sich 
ein System aus einer Vielzahl potenzieller Zustände in einen 
einzigen realen Zustand transformiert – eine 
Herausforderung für das Verständnis von Beobachtung und 
Realität in der Quantenmechanik. Die GIT liefert eine 
Lösung, indem sie die Rolle der Informationspotenzialität 
und das Konzept des Informationsdreiecks aus Raum, Zeit, 
Information, des Messvorgangs und in Dimension 0 einführt. 
In der GIT wird der Zustand der Katze nicht durch das 
klassische „Kollabieren“ der Wellenfunktion bestimmt, 
sondern durch die zugrunde liegende Geometrie des 
Informationsdreiecks. Die Dimension 0, ein Feld reiner 
Information und energetisches Potenzial, wird aktiviert, 
sobald das Dreieck – bestehend aus Messinformation, 
Objektinformation und Raum-Zeit-Umgebung – durch 
Beobachtung Informationen und somit Energie (i = E) zum 
Gesamtsystem hinzufügt. Die Art der Information ist dabei 
abhängig von der Versuchsanordnung und der 
Beobachtungsfrage, ob sie etwa Raum, Zeit oder Gravitation 
betrifft. In diesem Modell ist der Messvorgang ein 
geometrischer Prozess, der Energie und Information 
integriert und so den Zustand des Systems von einer 
Vielzahl möglicher Zustände zu einer eindeutigen Realität 
überführt. Durch die Unterstützung empirischer Studien zur 
Quantenverschränkung, Dekohärenz und 
Quantenbewusstseinsforschung zeigt die GIT, dass sich die 
Realität durch den Austausch und die Schaffung von 
Informationen in der Raumzeit über Dimension 0 
herausbildet. Damit wird das Paradoxon aufgelöst: Der 
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Zustand der Katze wird durch die Energie- und 
Informationszufuhr des Messprozesses mit seinen, mit ihm 
verbundenen Information eindeutig festgelegt. Die GIT 
verbindet somit die Quantenwelt mit einer kohärenten 
Realität, in der Beobachtung als Information und Energie 
eine aktive Rolle bei der Entstehung der Wirklichkeit spielen.

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 320 
Zureks Dekohärenz-Theorie (2003) 
„Decoherence, Einselection, and the Quantum Origins of the 
Classical” Beschreibt, wie Quantenüberlagerungen durch 
Interaktionen mit der Umgebung „dekohärieren“ und 
klassische Zustände entstehen. Die GIT zeigt, dass die 
Quantenkohärenz mit Dimension 0 und dem Messverfahren 
oder der Umgebung durch das Informationsdreieck 
kollabiert, wodurch die Katze durch diese Ernergiezufuhr der 
Informationszugabe in einen Raum-Zeit-Zustand übergeht.. 
 
Studie 321 
Everett’s Viele-Welten-Theorie 
Postulierte, dass alle möglichen Zustände eines 
Quantensystems parallel existieren, was zur »Viele-Welten-
Interpretation« führte. In der GIT wird diese Idee als 
Potenzialität in der Dimension 0 verstanden. Das 
Informationsdreieck bringt die Realität durch den Kollaps der 
Potenziale in einen eindeutigen Zustand. 
 
Studie 322 
“The Importance of Quantum Decoherence in Brain 
Processes“ untersucht, ob Quantenprozesse im Gehirn eine 
Rolle beim Bewusstsein spielen könnten. Er berechnete die 
Dekohärenzzeiten für neuronale Prozesse und kam zu dem 
Schluss, dass diese Zeiten extrem kurz sind (im Bereich von 
10 ¹³ bis 10 ²⁰ Sekunden), was bedeutet, dass 
Quantenkohärenz in neuronalen Strukturen nicht lange 
genug aufrechterhalten werden kann, um für kognitive 
Prozesse relevant zu sein. Daher argumentiert Tegmark, 
dass das Gehirn auf makroskopischer Ebene als 
klassisches System betrachtet werden kann und 
Quantenprozesse wahrscheinlich keine entscheidende Rolle 
beim Bewusstsein spielen. Die Ganzheitliche 
Informationstheorie (GIT) dokumentiert das durch 
Informationsinteraktionen im „Informationsdreieck“ der 
Dimension 0 und der Raum-Zeit Dimensionen der 
Markroskopischen-Prozess durch die QM Information 
beeinflusst wird.. 

 
Studie 323 
Aspect’s Quantenverschränkungsexperiment zeigte, dass 
Quantenverschränkung instantan ist und die Information 
unabhängig von der Entfernung direkt übertragen wird, was 
eine Informations-Verbindung zwischen verschränkten 
Teilchen bedeutet. Die GIT interpretiert das als den 
Informationsaustausch über die zeit-und raumlose 
Dimension 0. 
 
Studie 324 
Penrose und Hameroff’s Orch-OR Theorie 
Schlug vor, dass Quantenprozesse im Gehirn das 
Bewusstsein erzeugen und der Kollaps der Wellenfunktion 
dabei eine zentrale Rolle spielt. In der GIT wird dies als 
Bewusstsein betrachtet, das durch Informationsinteraktionen 
entsteht, die eine Realität aus potenziellen Möglichkeiten 
schaffen, was im Schrödingers- Katze-Paradoxon zur 
Festlegung eines klaren Zustands führt. 
 
 
Paradoxon – Teilchen-Welle-Dualismus 
 
Beschreibung des Paradoxons:  
 
Der Teilchen-Welle-Dualismus beschreibt das Phänomen, 
das Licht und Materie sowohl Wellen- als auch 
Teilcheneigenschaften besitzen. In manchen Experimenten 
verhalten sie sich wie Wellen, die Interferenzmuster 
erzeugen, in anderen wie Teilchen mit lokalisierten 
Impulsen. Diese Dualität widerspricht unserem klassischen 
Verständnis der Physik, da sie zeigt, dass Materie und 
Energie sich widersprüchlich verhalten können und dennoch 
dieselben Entitäten sind. 
 
Auflösung des Paradoxons  
Die GIT löst das Teilchen-Welle-Paradoxon durch die 
Einführung von Informationsfeldern. In der 
Quantenmechanik und GIT werden Teilchen und Wellen als 
zwei verschiedene Manifestationen derselben zugrunde 
liegenden Information betrachtet. Ein Teilchen repräsentiert 
eine konzentrierte Informationsstruktur in einem 
spezifischen Raum-Zeit-Punkt, während eine Welle die 
Verteilung dieser Information über eine größere Raum-Zeit-
Skala beschreibt. Die Erscheinungsweise als Teilchen oder 
Welle hängt davon ab, wie die Information im Kontext 
verarbeitet wird. Die GIT erklärt diese Zustände durch die 
Wechselwirkung von Informationsfeldern, die entweder in 
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konzentrierter (Teilchen) oder verteilter (Welle) Form im 
Universum agieren und den Grundsatz der Direktdemokratie 
im Universum nach geometrischen Gesetzen des 
Informationsdreiecks darstellen. 
Die GIT interpretiert den Teilchen-Welle-Dualismus als zwei 
Ausprägungen eines Informationsfeldes, das abhängig von 
Messkontext und Interaktion im Universum unterschiedliche 
Eigenschaften zeigt. Damit löst die GIT das Paradoxon, 
indem sie beide Erscheinungsformen als Teil eines 
umfassenden Informationsmodells versteht. Die Struktur 
und Form des Informationsfeldes bestimmen, ob die 
Manifestation als Welle oder Teilchen auftritt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 325 
Bohrs Komplementaritätsprinzip beschreibt, dass Teilchen- 
und Wellenphänomene komplementär sind. Die GIT 
erweitert dies durch die Erklärung, dass Teilchen und Wellen 
unterschiedliche Manifestationen derselben Information 
sind, die je nach Messweise und Systemkontext zum 
gemessenen Teilchen hinzugerechnet werden müssen da 
die Messung selbst im gemeinsamen Informationsdreieck 
eine Information und Energie ist und den Zustand des 
gemessenen Objekts verändert.. 
 
Studie 326 
De Broglies Wellenhypothese 
Postulierte, dass jedes Teilchen eine Wellenlänge hat, die 
invers proportional zu seinem Impuls ist. Die GIT erklärt 
dies, indem sie zeigt, dass ein Teilchen eine konzentrierte 
Informationsstruktur ist, während eine Welle die räumliche 
Verteilung dieser Information beschreibt. 
 
Studie 327 A 
Werner Heisenberg veröffentlichte 1927 seine 
bahnbrechende Arbeit „Über den anschaulichen Inhalt der 
quantentheoretischen Kinematik und Mechanik“ in der 
Zeitschrift für Physik. In dieser Studie führte er die nach ihm 
benannte Unschärferelation ein, die besagt, dass bestimmte 
Paare physikalischer Größen, wie Ort und Impuls eines 
Teilchens, nicht gleichzeitig mit beliebiger Genauigkeit 
bestimmt werden können. 
 
Studie 327 B 
Eine Unschärferelation in der 
Quanteninformationstheorie  

Physiker am Atominstitut der TU Wien bestätigen eine 
Unschärferelation beim Informationsaustausch zwischen 
zwei Quantenmessungen (siehe GIT Studie 325) 
 
Studie 327 C  
Experimental Test of Entropic Noise-Disturbance Uncertainty 
Relations for Spin-1/2 Measurements Heisenbergs 
Unschärferelation beschreibt die Grenzen der gleichzeitigen 
Bestimmung von Ort und Impuls eines Teilchens. Die GIT 
erklärt dies als Ausdruck für unterschiedliche 
Informationsstrukturen, die abhängig von der 
Informationsverteilung nicht exakt gleichzeitig bestimmt 
werden können da die Messung selbst Informationen und 
somit Energie enthält und dem Messobjekt hinzugerechnet 
werden müssen und so den Zustand des Messojekts 
verändert. 
 
 
Zwillingsparadoxon 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Das Zwillingsparadoxon ist ein bekanntes 
Gedankenexperiment in der speziellen Relativitätstheorie, 
das veranschaulicht, wie ein Zwilling, der mit hoher 
Geschwindigkeit auf eine lange Reise geht, bei seiner 
Rückkehr jünger ist als sein auf der Erde verbliebener 
Zwilling. Dieses Phänomen wird durch die Zeitdilatation 
erklärt: Die Zeit für den reisenden Zwilling vergeht 
langsamer als für den ruhenden. Das Paradoxon 
widerspricht der Alltagswahrnehmung, dass Zeit konstant 
und universell ist. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert das Zwillingsparadoxon durch das 
Konzept der Informationsdichte und erklärt Zeitdilatation 
nicht durch eine Verkürzung von Zeit und Raum allein, 
sondern durch die Wechselwirkung von Information, 
Bewegung, Energie und Gravitation. In der GIT wird die Zeit 
für den reisenden Zwilling als relativ zur Informationsdichte 
in seinem Umfeld gesehen, die durch seine hohe 
Geschwindigkeit abnimmt. Dadurch wird auch die 
Informationsverarbeitung beeinflusst. Da die Umgebung und 
die Informationseinflüsse auf den reisenden Zwilling 
reduziert sind, nimmt die erlebte Zeit langsamer zu als beim 
auf der Erde verbliebenen Zwilling. Die GIT beschreibt somit 
die Zeitdilatation als Ergebnis der abnehmenden 
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Informationsdichte und deren Wirkung auf die 
Informationsvernetzung und Verarbeitung in 
unterschiedlichen Raum-Zeit-Systemen. Die GIT erklärt das 
Zwillingsparadoxon durch die relativen Unterschiede in der 
Informationsdichte, die durch Bewegung und Gravitation 
beeinflusst werden. Die Zeit für den reisenden Zwilling 
vergeht langsamer, da er sich in einem Umfeld mit 
geringerer Informationsdichte bewegt, wodurch weniger 
Informationen in sein Raum-Zeit-System einfließen. Dies 
reduziert die Anzahl der möglichen 
Informationsverknüpfungen und verlangsamt die 
wahrgenommene Zeit. Die GIT bietet damit eine erweiterte 
Interpretation der Zeitdilatation, die das Zwillingsparadoxon 
auf eine neue Grundlage stellt und unsere Vorstellung von 
Raum und Zeit weiterentwickelt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 328 
Einsteins Spezielle Relativitätstheorie 
Zusammenfassung: Diese Arbeit legt die theoretischen 
Grundlagen für das Verständnis der Gravitation als eine 
Krümmung der Raumzeit. Die Zeitdilatation bleibt in der GIT 
erhalten, wird jedoch als eine Folge der reduzierten 
Informationsdichte beschrieben, die durch hohe 
Geschwindigkeit und geringere Informationseinflüsse auf 
den reisenden Zwilling hervorgerufen wird. Weniger 
zugängliche Informationen lassen die Zeit für den 
Reisenden langsamer vergehen. 
 
Studie 329 
Hafele-Keating-Experiment 
Dieses Experiment bestätigte die Zeitdilatation bei bewegten 
Objekten. Atomuhren an Bord von Flugzeugen liefen 
langsamer als jene auf der Erde. Die GIT erklärt das mit der 
niedrigeren Informationsdichte in bewegten Uhren. 
 
 
Paradoxon – Raum-Zeit-Krümmung und 
Gravitation 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
In der Allgemeinen Relativitätstheorie wird Gravitation als 
eine Krümmung der Raum-Zeit durch Masse beschrieben. 
Doch im Vergleich zu den anderen Grundkräften – 
insbesondere der starken Kernkraft und der 

elektromagnetischen Kraft – ist Gravitation extrem schwach. 
Diese Diskrepanz stellt ein bedeutendes Paradoxon dar, da 
Gravitation zwar universell wirkt, jedoch auf mikroskopischer 
Ebene kaum eine Rolle spielt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert Gravitation als Informationskrümmung 
in der Raum-Zeit und erklärt die Schwäche der Gravitation 
im Vergleich zu anderen Kräften durch die Struktur und 
Dichte von Informationsfeldern. Die GIT betrachtet die 
Gravitation nicht nur als eine Folge der Raum-Zeit-
Krümmung, sondern als Ergebnis einer reduzierten 
Informationsdichte in mikroskopischen 
Informationsnetzwerken. In solchen Netzwerken wirkt die 
Gravitation schwächer, da die Informationsverbindungen 
begrenzt sind. Mit zunehmender Größe und Vernetzung, wie 
etwa bei Planeten oder Schwarzen Löchern, verstärkt sich 
die Gravitation. 
Die starke Kernkraft und die elektromagnetische Kraft 
wirken innerhalb atomarer und subatomarer Strukturen und 
sind Ausdruck extrem dichter und spezifischer 
Informationsverbindungen, die lokal stärker sind, jedoch auf 
größeren Skalen rasch an Einfluss verlieren. 
Die GIT betrachtet Gravitation als eine Informationskraft, die 
durch die Krümmung und Vernetzung von Information in der 
Raum-Zeit entsteht. Auf mikroskopischer Ebene bleibt die 
Gravitation schwach, da die Informationsverbindungen 
begrenzt sind, während sie bei großen Massenstrukturen 
durch erhöhte Informationsdichte und -vernetzung an Stärke 
gewinnt. Die starke Kernkraft und die elektromagnetische 
Kraft wirken lokal stärker, da sie auf enger fokussierten 
Informationsverbindungen beruhen. Indem die GIT 
Information als fundamentale Größe einführt, bietet sie eine 
Erklärung für die unterschiedlichen Stärken der Grundkräfte 
und stellt eine Verbindung zwischen Gravitation und den 
anderen Grundkräften her. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 330  
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie 
Zusammenfassung: Diese Arbeit legt die theoretischen 
Grundlagen für das Verständnis der Gravitation als eine 
Krümmung der Raumzeit. Die GIT integriert die Idee der 
Raum-Zeit-Krümmung und beschreibt Gravitation als eine 
Folge der Informationsdichte und -krümmung auf einer 
tieferen Informationsdimension. 
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Studie 331 A 
Hawkings Arbeiten zu Schwarzen Löchern und 
Gravitation 
Stephen Hawking zeigte, dass Schwarze Löcher 
Informationen durch Gravitation beeinflussen.  
Die GIT beschreibt dies als eine Wechselwirkung, bei der 
Gravitation durch Informationskrümmung und -verdichtung 
entsteht, was bei großen Massenstrukturen zu einer 
verstärkten Gravitationswirkung führt. 
 
Studie 331 B 
Quantenchromodynamik und die starke Kernkraft: 
Die starke Kernkraft bindet Quarks innerhalb von Protonen 
und Neutronen und ist nur auf extrem kurzen Distanzen 
stark wirksam. Die GIT erklärt diese Bindung durch eine 
hochdichte Informationsstruktur auf subatomarer Ebene, wo 
die Informationsverbindungen stark fokussiert und lokal 
gebunden sind. 
 
Studie 332 
Elektromagnetische Kraft und das Photon als 
Informationsträger:  
Die elektromagnetische Kraft wirkt durch Photonen und 
vermittelt die Wechselwirkung zwischen geladenen Teilchen. 
Die GIT beschreibt Photonen als Informationsübermittler, die 
Informationen über Energie- und Ladungsverteilung auf 
subatomarer Ebene weitergeben. Die vergleichsweise 
stärkere Wirkung dieser Kraft erklärt die GIT durch die 
Dichte und Vernetzung von Ladungsinformationen auf 
dieser Ebene. 
 
Studie 333 
Landauer-Prinzip zur Informationsverarbeitung und 
Energie (1961): 
Das Landauer-Prinzip zeigt, dass Information eine 
physikalische Ressource ist, die mit Energie verbunden ist. 
Dies unterstützt die Git-Annahme, dass Information 
physikalische Bedeutung hat und Raum-Zeit sowie die 
Stärke von Kräften beeinflussen kann. 
 
Studie 334 
Vopsons Hypothese zu Information als fünfter 
Materiezustand (2022): 
GIT-Interpretation: Melvin Vopson postuliert, dass 
Information eine Masse besitzt und als fünfte Materieform 
betrachtet werden kann. Diese Hypothese unterstützt die 
Idee der GIT, dass Information die Struktur von Raum-Zeit 
und somit die Gravitation beeinflusst. 

Paradoxon – Informationserhalt im Schwarzen 
Loch 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Das Informationsparadoxon im Zusammenhang mit 
Schwarzen Löchern ist ein ungelöstes Problem der 
Quantenmechanik und Relativitätstheorie. Laut den 
Prinzipien der Quantenmechanik kann Information niemals 
vollständig vernichtet werden. Wenn jedoch Materie oder 
Information in ein Schwarzes Loch fällt, scheint sie 
unwiderruflich verloren zu gehen, was dem Prinzip der 
Informationserhaltung widerspricht. Dieses Paradoxon stellt 
daher eine der größten Herausforderungen im Verständnis 
von Schwarzen Löchern und der Vereinbarkeit von 
Quantenmechanik und Gravitation dar. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt, dass Information niemals zerstört wird, auch 
nicht in Schwarzen Löchern. Anstatt verloren zu gehen, wird 
die in ein Schwarzes Loch einfallende Information auf einer 
höheren Informationsebene in der sogenannten Dimension 
0 gespeichert. In der GIT fungieren Schwarze Löcher 
als Informationsgeneratoren, die Informationen aus 
„Entwicklungssackgassen“ sammeln, verdichten und durch 
die sogenannte Hawking- Strahlung als gereinigte 
Informationen zurück ins Universum abgeben. Die GIT 
beschreibt, dass jede Information, die in ein Schwarzes 
Loch fällt, als „Informationsmöglichkeit“ auf einer 
übergeordneten Ebene in einem Informationsfeld 
gespeichert bleibt. Dies gewährleistet, dass die Information 
auf einer grundlegenden Ebene erhalten bleibt und weiter 
zur Informationsentwicklung im Universum beiträgt. 
 
Die GIT bietet eine innovative Lösung für das 
Informationsparadoxon im Schwarzen Loch, indem sie 
postuliert, dass Information in Dimension 0 aufbewahrt wird 
und niemals vollständig verloren geht. Informationen, die in 
ein Schwarzes Loch fallen, werden durch die Hawking-
Strahlung als gereinigte, geordnete Informationen wieder 
freigegeben und zur weiteren Informationsentwicklung im 
Universum genutzt. Die GIT stellt so sicher, dass die 
Informationserhaltung gewahrt bleibt und bietet eine Brücke 
zwischen der Quantenmechanik und der Gravitationstheorie. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
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Studie 335 
Hawkings Strahlungstheorie (1974): 
Stephen Hawking zeigte, dass Schwarze Löcher durch die 
Emission von Strahlung Masse verlieren. Die GIT erweitert 
dies, indem sie erklärt, dass diese Strahlung gereinigte 
Informationen enthält, die auf einer höheren 
Informationsordnung im Universum weiterverwendet 
werden. 
 
Studie 336 
Susskinds Holografisches Prinzip (1995): 
Leonard Susskind formulierte das Holografieprinzip, wonach 
die gesamte Information eines Objekts, das in ein 
Schwarzes Loch fällt, auf dessen Oberfläche gespeichert 
wird. Die GIT interpretiert dies als Speicherung in Dimension 
0, wobei die Information nicht verschwindet, sondern als 
potenzielle Information auf einer höheren Ebene erhalten 
bleibt. 
 
Studie 337 
Bekenstein-Hawking-Entropie (1973):  
Jacob Bekenstein und Stephen Hawking postulierten, dass 
die Entropie eines Schwarzen Lochs proportional zur 
Oberfläche seines Ereignishorizonts ist. Die GIT interpretiert 
diese Entropie als ein Maß für die Information, die im 
Schwarzen Loch gespeichert und durch Hawking-Strahlung 
wieder freigesetzt wird. 
 
Studie 338 
Maldacena’s AdS/CFT-Korrespondenz (1997): 
Juan Maldacena schlug die AdS/CFT-Korrespondenz vor, 
die nahelegt, dass die Physik innerhalb eines Raumes mit 
Anti-de-Sitter-Geometrie (AdS) durch eine Theorie ohne 
Gravitation an dessen Rand beschrieben werden kann. Die 
GIT sieht darin eine Unterstützung für die Annahme, dass 
Information auf einer übergeordneten Ebene (Dimension 0) 
vollständig gespeichert bleibt. 
 
 
Paradoxon – Quantenfeldtheorie und 
Unendlichkeiten 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der Quantenfeldtheorie treten bei der Berechnung von 
Wechselwirkungen zwischen Teilchen oft unendliche Werte 
auf, insbesondere bei geringen Abständen oder hohen 

Energien. Diese Unendlichkeiten führen zu nicht 
physikalischen Ergebnissen und müssen durch die Methode 
der Renormierung eliminiert werden. Das Auftreten solcher 
Unendlichkeiten deutet auf ein grundlegendes Problem hin, 
da es darauf hindeutet, dass das Modell der 
Quantenfeldtheorie möglicherweise unvollständig ist oder 
wichtige physikalische Aspekte fehlen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert diese Unendlichkeiten als Ergebnis 
der Nichttrennung der Dimensionen in den Berechnungen 
der Quantenfeldtheorie. In der GIT wird angenommen, dass 
die physikalischen Unendlichkeiten das Resultat fehlender 
oder unvollständiger Informationsmodelle sind, die 
Dimension 0 nicht korrekt von den Raum-Zeit-Dimensionen 
(1 bis 3) trennen. Dimension 0 stellt in der GIT eine Ebene 
unendlichen Informationspotenzials dar, in der alle 
Möglichkeiten der Raum-Zeit-Information enthalten sind. 
Wenn Berechnungen Dimension 0 und die Raum-Zeit-
Dimensionen nicht eindeutig trennen, treten diese 
unendlichen Werte auf. In der GIT sind die unendlichen 
Werte also kein Paradoxon, sondern eine Konsequenz 
davon, dass die Dimensionen in Berechnungen nicht 
vollständig getrennt behandelt werden. Durch die korrekte 
Dimensionstrennung und den Informationsfluss aus der 
Dimension 0 in die Raum-Zeit-Dimensionen (und 
umgekehrt) wird ein vollständiges und endliches Modell 
geschaffen, das unphysikalische Unendlichkeiten vermeidet. 
 Die GIT bietet eine neue Perspektive auf das Problem der 
Unendlichkeiten in der Quantenfeldtheorie, indem sie diese 
als Folge der Nichttrennung der Dimensionen betrachtet. 
Die unendlichen Werte sind demnach in der Dimension 0 
vorhanden und treten in den Raum-Zeit-Berechnungen nur 
auf, wenn die Dimensionen nicht getrennt behandelt 
werden. Durch die vollständige Trennung der Dimension 0 
von den Raum-Zeit-Dimensionen und die korrekte 
Zuordnung der Informationen entsteht ein kohärentes 
Modell, das unphysikalische Unendlichkeiten vermeidet und 
ein widerspruchsfreies Verständnis der Quantenfeldtheorie 
ermöglicht. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 339 
Weinbergs Renormierungstheorie (1973): 
Steven Weinberg entwickelte die Methode der 
Renormierung, um mit Unendlichkeiten in der 
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Quantenfeldtheorie umzugehen. Die GIT erweitert diesen 
Ansatz, indem sie erklärt, dass die Unendlichkeiten durch 
die unvollständige Trennung der Dimension 0 von den 
Raum-Zeit-Dimensionen entstehen und durch die 
vollständige Dimensionstrennung vermieden werden 
können. 
 
Studie 340 
t’Hoofts Arbeiten zur Quantenfeldtheorie und 
Renormierung (1972): 
Gerard ’t Hooft entwickelte mathematische Techniken zur 
Renormierung und dimensionalen Regularisierung, um 
Unendlichkeiten in der Quantenfeldtheorie zu handhaben. 
Die GIT erklärt, dass diese Unendlichkeiten auf eine 
fehlende Trennung zwischen Raum-Zeit und Dimension 0 
zurückzuführen sind und durch die vollständige 
Dimensionstrennung aufgelöst werden können. 
 
Studie 341 
Kaluza-Klein-Theorie zur Erweiterung der Raum-Zeit 
(1921):  
Die Kaluza-Klein-Theorie führt zusätzliche Dimensionen in 
die Raum-Zeit ein, was zur Kohärenz physikalischer Modelle 
beiträgt. Die GIT nutzt ein ähnliches Prinzip, indem sie die 
Dimension 0 als Ebene des unendlichen 
Informationspotenzials einführt und die Trennung zwischen 
Raum-Zeit und Dimension 0 vornimmt, um Unendlichkeiten 
zu vermeiden. 
 
Studie 342 
Feynman-Diagramme und die Renormierung (1949): 
Feynman-Diagramme bieten eine grafische Methode zur 
Darstellung von Wechselwirkungen und zur Vereinfachung 
von Integralen in der Quantenfeldtheorie. Die GIT deutet an, 
dass die Unendlichkeiten, die in Feynman-Diagrammen 
auftreten, durch eine unzureichende Trennung der Raum-
Zeit-Dimensionen von der Dimension 0 verursacht werden. 
 
 
204. Paradoxon – Vakuumenergie 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Die Quantenfeldtheorie sagt eine enorme Menge an 
Vakuumenergie voraus, die weit über dem liegt, was wir im 
Universum tatsächlich messen können. Diese Diskrepanz 
– die theoretisch vorhergesagte Vakuumenergie ist um viele 

Größenordnungen höher als die in der Realität beobachtete 
– stellt ein bedeutendes Problem in der Physik dar und führt 
zum sogenannten Vakuumenergie-Paradoxon. Es bleibt 
ungeklärt, warum diese theoretische Energie in den 
Messungen des Universums nicht auftaucht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert die Vakuumenergie als eine latente 
Informationsquelle, aus der Dimension 0 und ihrer 
Verbindung zur Raumzeit existiert und daher nicht 
vollständig im beobachtbaren Universum manifestiert ist. In 
der GIT stellt die Vakuumenergie ein latentes 
Informationsfeld dar, das zur Struktur des Universums 
gehört, aber nur unter bestimmten Bedingungen sichtbar 
wird. Diese Energie wird durch das 
geometrische Informationsdreieck zugeordnet und tritt nur 
dann in der Raum-Zeit in Erscheinung, wenn neue 
Informationen oder Energien in Wechselwirkung treten und 
die Vakuumenergie in die Raum-Zeit-Ebene transferiert wird. 
Das Konzept des Informationsdreiecks beschreibt die 
Zuordnung und Verbindung von Informationen und Energie 
zwischen Dimension 0 und den Raum-Zeit-Dimensionen. 
Die Vakuumenergie ist in der Struktur des Universums 
eingebettet, wird jedoch erst dann sichtbar, wenn neue 
Informationen oder Energien aus Dimension 0 durch das 
Informationsdreieck in die Raum-Zeit eintreten. Diese 
Energie bleibt sonst latent und interagiert nur durch 
bestimmte Mechanismen, etwa im Kontext der Dunklen 
Energie, Gravitation und Raumausdehnung. 
 Die GIT bietet eine neue Perspektive auf das 
Vakuumenergie-Paradoxon, indem sie die Vakuumenergie 
als latente Informationsquelle aus der Dimension 0 
interpretiert, die nur sichtbar wird, wenn neue Informationen 
oder Energien durch das geometrische Informationsdreieck 
aus Dimension 0 in die Raum-Zeit-Dimension gelangen. 
Durch das Informationsdreieck wird die Vakuumenergie im 
Raum-Zeit-Modell in bestimmten Wechselwirkungen 
messbar, insbesondere durch Dunkle Energie, Gravitation 
und Raumausdehnung. Die GIT erklärt somit die Diskrepanz 
zwischen theoretischer und beobachteter Vakuumenergie 
und bietet ein kohärentes Modell, das das Paradoxon ohne 
die Annahme verlorener Energie auflöst. So erklärt die GIT 
die Diskrepanz zwischen theoretischer und beobachteter 
Vakuumenergie durch die Nichtberücksichtigung dieser 
Informationsprozesse und der Dimension 0 in bisherigen 
Modellen. Wenn Dimension 0 in das Raum-Zeit-Modell 
eingebunden wird, wird die Vakuumenergie durch das 
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Informationsdreieck sichtbar und kann im Rahmen des 
Teilchen-Welle-Dualismus und der 
Informationsverknüpfungen korrekt zugeordnet werden. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 343 
Casimir-Effekt (1948): 
Der Casimir-Effekt zeigt, dass im Vakuum eine Form von 
Energie vorhanden ist, die zwischen zwei Platten eine 
Anziehungskraft erzeugt. Die GIT interpretiert dies als 
latente Energie in der Dimension 0, die durch das 
Informationsdreieck sichtbar wird, wenn sie mit der Raum- 
Zeit wechselwirkt. 
 
Studie 344 
Zeldovichs Vakuumenergie-Hypothese (1968): 
Yakov Zeldovich postulierte die Existenz einer 
kosmologischen Vakuumenergie. Die GIT integriert diese 
Idee, indem sie erklärt, dass diese Energie als latente 
Informationsenergie in Dimension 0 existiert und nur in 
bestimmten Interaktionen durch das Informationsdreieck in 
die Raum-Zeit-Geometrie einfließt. 
 
Studie 345 
Lamb Shift und die Fluktuationen im Vakuum (1947): 
Die Lamb-Verschiebung beschreibt eine Verschiebung in 
den Energieniveaus des Wasserstoffatoms, die durch 
Vakuumfluktuationen verursacht wird. Die GIT sieht dies als 
Effekt eines latenten Informationsfeldes, das durch das 
Informationsdreieck mit der Raum-Zeit-Ebene verbunden ist. 
 
Studie 346 
Weinbergs Arbeit zur Kosmologischen Konstante 
(1989): 
Steven Weinberg untersuchte das Problem der 
kosmologischen Konstante als Ausdruck der Vakuumenergie 
und stellte fest, dass die theoretische und beobachtete 
Energie nicht übereinstimmen. Die GIT erklärt dies durch die 
partielle Manifestation der Vakuumenergie in Dimension 0, 
die durch das Informationsdreieck sichtbar gemacht wird.

Paradoxon – Higgs-Feld 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Higgs-Feld verleiht Teilchen Masse durch eine 

Wechselwirkung mit ihnen, die als Higgs- Mechanismus 
bekannt ist. Doch ein Paradoxon entsteht, da Theorien 
nahelegen, dass diese Interaktion die Stabilität des 
Vakuums gefährden könnte. Wenn Teilchen Masse durch 
das Higgs-Feld erhalten, stellt sich die Frage, warum 
das Vakuum stabil bleibt und warum die beobachteten 
Teilchenmassen in einem stabilen Gleichgewicht vorliegen, 
obwohl physikalische Modelle eine Instabilität des Vakuums 
vorhersagen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird die Masse als eine Folge 
der Informationsdichte im Higgs-Feld interpretiert, 
das mit Dimension 0 und der grundlegenden 
Informationsstruktur des Universums verbunden ist. 
Das Higgs-Feld ist daher kein isoliertes Phänomen, 
sondern ein integraler Bestandteil des universellen 
Informationsnetzwerks, das die Stabilität des Vakuums 
durch den kontinuierlichen Informationsfluss aus Dimension 
0 unterstützt und stabilisiert. In der GIT werden die Masse 
und die Stabilität des Vakuums durch den konstanten 
Informationsfluss und die Informationsmöglichkeiten aus 
Dimension 0 gewährleistet. Dieser Informationsfluss 
bietet eine stetige Vernetzung und Stabilisierung, die 
potenzielle Instabilitäten im Higgs-Feld ausgleicht. Somit 
bleibt das Vakuum stabil, da die Informationsdichte durch 
die Interaktion mit Dimension 0 aufrechterhalten wird 
und jede Masseinteraktion innerhalb des Higgs-Feldes 
stabilisiert. Die GIT erklärt das Higgs-Feld-Paradoxon 
durch den konstanten Informationsfluss aus Dimension 
0, der die Informationsdichte des Higgs-Feldes und die 
Masse der Teilchen reguliert und stabilisiert. Die Stabilität 
des Vakuums entsteht dadurch, dass die latenten 
Informationsmöglichkeiten aus Dimension 0 durch das 
Informationsnetzwerk des Universums in das Higgs-Feld 
einfließen. Diese kontinuierliche Stabilisierung gleicht 
potenzielle Instabilitäten aus und sorgt dafür, dass das 
Higgs-Feld und die resultierende Masse stabil bleiben. Das 
Paradoxon wird somit aufgelöst, indem die GIT das Higgs-
Feld als einen Informationsprozess beschreibt, der mit der 
übergeordneten Struktur von Dimension 0 verbunden ist und 
die Stabilität des Vakuums gewährleistet.

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 347 
Higgs-Mechanismus (1964): 
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Der Higgs-Mechanismus erklärt, wie Teilchen Masse 
erhalten. Die GIT interpretiert diesen Prozess als 
einen Ausdruck der Informationsdichte, die durch 
Informationsflüsse aus Dimension 0 reguliert wird, wodurch 
die Stabilität des Vakuums gewährleistet wird. 
 
Studie 348 
CMS und ATLAS Entdeckung des Higgs-Bosons (2012): 
Die Entdeckung des Higgs-Bosons bestätigt die Existenz 
des Higgs-Feldes. Die GIT erklärt dies als Beweis dafür, 
dass Masse als Informationsdichte organisiert ist, die durch 
kontinuierliche Informationsflüsse innerhalb des Universums 
im Higgs-Feld sichtbar wird. 
 
Studie 349 
Quantenfluktuationen und Stabilität des Vakuums 
(1974): 
Quantenfluktuationen, die für die Stabilität des Vakuums 
verantwortlich sind, werden in der GIT als Ausdruck latenter 
Informationsflüsse aus Dimension 0 betrachtet, die die 
Stabilität des Higgs-Feldes unterstützen. 
 
 
Paradoxon – Quantenverschränkung 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Quantenverschränkung-Paradoxon beschreibt das 
Phänomen, dass verschränkte Teilchen unabhängig von 
ihrer Entfernung augenblicklich aufeinander reagieren. 
Diese „sofortige Kommunikation“ steht im Widerspruch 
zur speziellen Relativitätstheorie, die besagt, dass keine 
Information schneller als das Licht übertragen werden kann. 
Das Paradoxon stellt eine Herausforderung dar, weil es die 
Grenzen unseres Verständnisses der Kausalität und der 
Begrenzung durch Lichtgeschwindigkeit infrage stellt. 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt das Quantenverschränkung-
Paradoxon durch die Existenz eines übergeordneten 
Informationsfeldes in der Dimension 0, das außerhalb 
der üblichen Raum-Zeit-Geometrie liegt. Verschiedene 
verschränkte Teilchen sind in diesem Informationsfeld 
verbunden und können daher Informationen „sofort“ 
austauschen. Die Dimension 0 fungiert als eine Art 
universelles Informationsnetzwerk, das nicht an die 
physikalischen Begrenzungen von Raum und Zeit gebunden 
ist und es so ermöglicht, dass verschränkte Teilchen 

synchron agieren, ohne die Lichtgeschwindigkeitsgrenze zu 
verletzen. 
In der GIT wird die Quantenverschränkung als Beweis für 
ein universelles Informationsnetzwerk interpretiert, das 
unabhängig von der Raum-Zeit-Struktur operiert. 
Durch diese Verbindung in Dimension 0 werden 
Informationen zwischen verschränkten Teilchen übertragen, 
ohne dass eine direkte Kommunikation in Raum und Zeit 
stattfindet. Die GIT bietet eine neue Erklärung für das 
Quantenverschränkung-Paradoxon, indem sie Dimension 
0 als übergeordnetes Informationsfeld einführt, das 
unabhängig von Raum und 
Zeit operiert. In diesem universellen Informationsnetzwerk 
sind verschränkte Teilchen durch das Informationsdreieck 
verknüpft und können Informationen übertragen, ohne den 
Lichtgeschwindigkeitsgrenzen zu unterliegen. Somit wird die 
Quantenverschränkung als ein Phänomen erklärt, das auf 
einer tieferen Informationsebene stattfindet und die Raum-
Zeit- Beschränkungen umgeht, wodurch das Paradoxon 
aufgelöst wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 350 
Bell´s Theorem (1964): 
John Bell zeigte, dass keine lokale Theorie die Ergebnisse 
der Quantenmechanik vollständig erklären kann. 
Die GIT erweitert Bells Schlussfolgerung und erklärt, 
dass verschränkte Teilchen durch ein nicht lokales 
Informationsfeld in Dimension 0 verbunden sind, das 
außerhalb der Begrenzungen der Raum-Zeit operiert. 
 
Studie 351 
Aspect’s Quantenverschränkens-Experiment (1982): 
Alain Aspect bewies experimentell, dass verschränkte 
Teilchen unabhängig von ihrer Entfernung sofort aufeinander 
reagieren. Die GIT interpretiert dies als Hinweis auf ein 
übergeordnetes Informationsfeld, das Dimension 0 nutzt und 
die Raum-Zeit-Geometrie überbrückt, sodass verschränkte 
Teilchen ohne Verzögerung interagieren können. 
 
Studie 352 
Gisin’s Experiment zur Verschränkung über große 
Distanzen (1997):  
Nicolas Gisin führte Experimente durch, die die 
Quantenverschränkung über große Distanzen 
bestätigten. Die GIT erklärt dies durch ein übergeordnetes 
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Informationsnetzwerk in Dimension 0, das die Raum-Zeit-
Einschränkungen umgeht und sofortige Wechselwirkungen 
ermöglicht. 
 
 
Paradoxon – Emergenz von Leben aus 
unbelebter Materie 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Emergenz von Leben beschreibt 
das ungelöste Rätsel, wie Leben aus unbelebter Materie 
entstehen konnte. Wissenschaftlich ist bisher nicht 
vollständig geklärt, wie chemische und physikalische 
Prozesse zur Bildung der ersten lebenden Zellen führten, 
die sich selbst erhalten und reproduzieren können. Es bleibt 
die Frage offen, wie rein chemische Prozesse das komplexe 
Phänomen des Lebens hervorbringen konnten. 
 
Auflösung des Paradoxons  
In der GIT wird das Paradoxon der Entstehung von Leben 
durch Informationsvernetzungen in Dimension 0 und 
die direkteDemokratie der Informationsdreieckegelöst. 
Nach der GIT entsteht Leben, indem die in Dimension 
0 vorhandenen Informationen sich in der Raum-Zeit-
Dimension als spezifische chemische und physikalische 
Strukturen manifestieren. Diese Informationsprozesse 
aus Dimension 0 beeinflussen die Zusammensetzung und 
Dynamik der unbelebten Materie so lange, bis die nötige 
Informationsdichte erreicht ist, um Leben hervorzubringen. 
In der GIT wird der Begriff „Leben“ auf alle Vernetzungen 
und Informationsformen ausgeweitet, die miteinander 
interagieren und bewusst sind. 
Elementarteilchen werden als „Lebenseinheiten“ 
betrachtet, die auf Informationen reagieren und somit am 
universellen Lebensprozess teilnehmen. Die Entstehung 
und Evolution biologischen Lebens werden durch diese 
Informationsvernetzungen und die Reaktionen der 
Elementarteilchen ermöglicht, die in Dimension 0 gesteuert 
werden und sich in der Raum-Zeit-Ebene manifestieren. 
Biologisches Leben ist somit nur eine spezifische 
Manifestation dieser grundlegenden Informationsprozesse, 
die auf der Ebene der Raum-Zeit als sichtbares Leben 
erscheinen. 
Die GIT bietet eine Erklärung für die Emergenz von 
Leben, indem sie das Leben als eine Form von 
Informationsvernetzung definiert, die in Dimension 0 

beginnt und sich in der Raum-Zeit- Dimension manifestiert. 
Die Informationen aus Dimension 0 werden durch 
das Informationsnetzwerk und die direkte Demokratie 
der Informationsdreiecke so in die Raum-Zeit projiziert, 
dass die notwendigen Bedingungen zur Entstehung 
von Leben entstehen. Elementarteilchen wirken dabei 
als Lebenseinheiten und geben Informationen in das 
Netzwerk ein, das die Evolution und den Arterhalt steuert. 
Der biologische Lebensprozess, wie wir ihn kennen, ist 
demnach nur eine Manifestation dieser grundlegenden 
Informationsprozesse und -vernetzungen, die bereits auf der 
Ebene der Dimension 0 vorhanden sind. Diese Sichtweise 
löst das Paradoxon, indem sie zeigt, dass biologisches 
Leben eine spezifische Form der Informationsmanifestation 
ist, die durch die Bewusstheit und Vernetzung aller 
Informationseinheiten ermöglicht wird – eine Sichtweise, die 
über die bisherigen Interpretationen der Quantenmechanik 
hinausgeht. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 353 
Urey-Miller-Experiment (1952): 
Dieses Experiment zeigte, dass unter den Bedingungen 
der frühen Erde organische Moleküle aus anorganischen 
Substanzen entstehen können. Die GIT erklärt dies durch 
die Interaktion von Informationen aus Dimension 0, die die 
Bedingungen schaffen, unter denen sich biologisches Leben 
aus unbelebter Materie entwickeln kann. 
 
Studie 354 
Abiogenese-Theorien (1980er-2000er Jahre): 
Verschiedene Theorien zur Abiogenese untersuchen, 
wie chemische Prozesse zur Entstehung des Lebens 
führen könnten. Die GIT ergänzt diese Theorien durch 
die Annahme eines Informationsflusses aus Dimension 0, 
der die Selbstorganisation der Materie steuert, wodurch 
biologisches Leben ermöglicht wird. 
 
 
Paradoxon der Zeit und Entropie 
 
Beschreibung des Paradoxons

Das Paradoxon der Zeit und Entropie entsteht durch das 
Verständnis, dass Zeit in eine Richtung voranschreitet – die 
sogenannte „Zeitpfeilrichtung“. Diese Richtung wird oft 
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durch die Zunahme der Entropie erklärt, also die Tendenz, 
dass Systeme vom geordneten zum ungeordneten Zustand 
übergehen. Doch in der Quantenmechanik sind die 
Gesetze meist zeitlich symmetrisch, was bedeutet, dass 
sie rückwärts genauso gelten wie vorwärts. Das Paradoxon 
besteht darin, dass die makroskopische, gerichtete 
Erfahrung der Zeit nicht vollständig mit den zeitlich 
symmetrischen Gesetzen auf Quantenebene übereinstimmt.

Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt das Paradoxon der Zeit und Entropie durch 
die Existenz der Dimension 0, in der Zeit als lineares 
Fortschreiten nicht existiert. In Dimension 0 ist die Zeit ein 
statisches Informationsfeld, in dem alle Zustände und 
Möglichkeiten gleichzeitig vorhanden sind. Die 
„Zeitpfeilrichtung“, die wir wahrnehmen, entsteht dadurch, 
dass Informationen schrittweise in die Raum-Zeit-Dimension 
übertragen werden. 
Laut der GIT wird die Zunahme der Entropie durch die Art 
und Weise beeinflusst, wie Informationen in Dimension 0 
verknüpft und geordnet sind. Entropie in der Raum-Zeit- 
Dimension spiegelt die Reihenfolge wider, in der 
Informationen aus Dimension 0 in die Raum-Zeit-
Dimensionen eintreten. Die Zunahme der Entropie ist daher 
kein unumkehrbares Naturgesetz, sondern eine Folge der 
Informationsdichte und -ordnung in Dimension 0, die sich in 
der Raum-Zeit manifestiert und den Eindruck eines 
gerichteten Zeitverlaufs erzeugt.  Die GIT löst das 
Paradoxon der Zeit und Entropie, indem sie die Richtung 
der Zeit als Ergebnis der Informationsverarbeitung in 
Dimension 0 interpretiert. Die Entropiezunahme ist eine 
Folge der Art und Weise, wie Informationen geordnet und 
verknüpft aus Dimension 0 in die Raum-Zeit-Dimension 
übertragen werden. Zeit ist in Dimension 0 nicht existent 
und entsteht nur als Eindruck in der Raum-Zeit, wodurch 
das Universum den Anschein einer gerichteten, 
unumkehrbaren Zeitrichtung erhält. Diese Sichtweise der 
GIT schafft eine Verbindung zwischen der Zeit-Symmetrie 
auf der Quantenebene und der gerichteten Zeit auf 
makroskopischer Ebene. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 355 
Boltzmanns Entropieprinzip (1872): 
Ludwig Boltzmann definierte Entropie als Maß für 
Unordnung. Die GIT interpretiert Entropie als eine Ordnung 
und Vernetzung der Information aus Dimension 0, die sich 
schrittweise in der Raum-Zeit entfaltet. 

Studie 356 
Loschmidts Paradoxon und das Problem der 
Zeitumkehr (1876): 
Das Paradoxon von Loschmidt stellt die Zeitrichtung infrage, 
da die Mikrophysik zeitlich reversibel ist. Die GIT erklärt dies 
durch die raum- und zeitlose Dimension 0, die den Eindruck 
eines gerichteten Zeitverlaufs in der Raum-Zeit erzeugt. 
 
Studie 357  
Quantenzeit-Symmetrie und thermodynamische 
Prozesse (2000er Jahre): 
Die Zeit-Symmetrie in der Quantenmechanik unterstützt die 
Git-Annahme, dass die wahrgenommene Zeitrichtung aus 
Informationsprozessen in Dimension 0 resultiert, die nicht 
durch Zeit begrenzt sind. 
 
 
Paradoxon der Informationsübertragung 
durch das Universum 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Informationsübertragung durch das 
Universum bezieht sich auf die Frage, wie Informationen 
zwischen weit entfernten Punkten im Universum so schnell 
und effizient ausgetauscht und koordiniert werden können, 
dass sie über große Entfernungen hinweg synchron agieren. 
Nach den bisherigen physikalischen Theorien – 
insbesondere der Relativitätstheorie – sollte die 
Informationsübertragung auf die Lichtgeschwindigkeit 
begrenzt sein. Die Tatsache, dass das Universum auf 
großen Skalen kohärent erscheint, stellt daher ein Rätsel 
dar und lässt vermuten, dass ein Mechanismus existiert, der 
die Begrenzungen der Lichtgeschwindigkeit umgeht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Paradoxon der Informationsübertragung 
durch die Existenz der Dimension 0 und 
die direkteDemokratie der Informationsdreiecke gelöst. 
Informationen müssen nicht über den herkömmlichen Raum 
mit Lichtgeschwindigkeit transportiert werden. Stattdessen 
sind alle Informationen bereits in Dimension 0 vorhanden, 
wo sie raum- und zeitlos existieren. Dimension 0 
ermöglicht, dass Informationen zu jedem Zeitpunkt und an 
jedem Ort des Universums synchron abgerufen werden 
können, unabhängig von der räumlichen Distanz. Diese 
raum- und zeitlose Informationsübertragung wird durch die 
Informationsdreiecke der direkten Demokratie in Dimension 
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0 ermöglicht, die als Netzwerk der simultanen 
Informationsverarbeitung agieren. Damit wird eine sofortige 
Koordination im gesamten Universum erreicht, was den 
scheinbaren Widerspruch der Begrenzung durch 
Lichtgeschwindigkeit auflöst. Nach der GIT ist das 
Universum nicht nur durch direkte physische 
Wechselwirkungen verbunden, sondern auch durch 
das universelle Informationsfeld in Dimension 0, das alle 
Informationen synchronisiert und den Gleichklang und die 
Evolution des Universums sicherstellt. 
Die GIT bietet eine Erklärung für das Paradoxon der 
Informationsübertragung, indem sie zeigt, dass alle 
Informationen bereits in Dimension 0 existieren und nicht 
physisch durch Raum und Zeit transportiert werden müssen. 
Die Informationsdreiecke der direkten Demokratie in 
Dimension 0 verarbeiten die Informationen simultan, sodass 
diese raum- und zeitlos im gesamten Universum synchron 
abgerufen werden können. Dies ermöglicht es, dass das 
Universum in einer kohärenten und synchronisierten Weise 
art- und selbsterhaltend funktioniert, ohne durch die 
Beschränkungen der Lichtgeschwindigkeit beeinträchtigt zu 
werden. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 358 
Quantenverschränkung (1935): 
Die Quantenverschränkung besagt, dass verschränkte 
Teilchen unabhängig von ihrer Entfernung sofort miteinander 
in Verbindung stehen und Informationen austauschen 
können. Die GIT sieht dies als Bestätigung dafür, dass 
Informationen in Dimension 0 bereits vorhanden sind und 
raum- und zeitlos übertragen werden können. Diese 
sofortige Verknüpfung zwischen Teilchen wird durch die 
Informationsdreiecke in Dimension 0 ermöglicht. 
 
Studie 359 
BellsTheorem und Quantenverschränkungs-
Experimente (1964/1982): 
 
John Bells Theorem und die Experimente von Alain Aspect 
bestätigten, dass die Quantenverschränkung unabhängig 
von der Entfernung funktioniert und keine lokale Theorie die 
Ergebnisse der Quantenmechanik vollständig erklären kann. 
Die GIT erklärt dies durch die raum- und zeitlose 
Informationsübertragung in Dimension 0, sodass 
verschränkte Teilchen über große Distanzen hinweg 
synchron agieren. 

Studie 360 
Kosmische Korrelationen (2000er Jahre): 
Untersuchungen zu kosmischen Korrelationen, wie die 
Ausrichtung von Galaxien über große Entfernungen, deuten 
darauf hin, dass Mechanismen existieren, die die 
Synchronisation von weit entfernten Objekten ermöglichen. 
Die GIT erklärt dies durch die simultane 
Informationsübertragung in Dimension 0, wodurch das 
Universum als kohärentes und verbundenes System 
funktioniert. 
 
 
Paradoxon der Synchronisation von 
Bewusstsein im Universum 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Synchronisation von Bewusstsein stellt 
die Frage, wie Bewusstsein, das in unterschiedlichen 
Formen und an verschiedenen Orten im Universum existiert, 
kohärent und synchronisiert sein kann. Die klassische 
Physik bietet keine Erklärung dafür, wie verschiedene 
bewusste Entitäten in verschiedenen Teilen des Universums 
miteinander verbunden sein könnten. Wie können 
Bewusstseinsstrukturen auf universeller Ebene synchron 
agieren und ein harmonisches Ganzes bilden? 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird dieses Paradoxon durch das dezentralisierte 
und sofort wirkende Informationsfeld der Dimension 0 und 
das direkteDemokratie-Dreieck gelöst. Bewusstsein wird in 
der GIT als Grundelement jeder Informationseinheit im 
Universum verstanden, wobei alle Einheiten in Dimension 0 
miteinander verbunden sind. Diese Dimension ermöglicht 
eine raum- und zeitlose Synchronisation aller 
Bewusstseinsstrukturen, sodass sie universell kohärent und 
gleichzeitig wirken. Das direkte Demokratie-Dreieck in 
Dimension 0 agiert als universelles Ordnungsprinzip, das 
die Informationen und Bewusstseinsimpulse aller 
Universum-Teilnehmer aufnimmt und vernetzt. Die 
Informationen, die durch dieses Dreieck verarbeitet werden, 
sind für alle Teilnehmer im gesamten Universum zugänglich 
und wirken zeitgleich und ohne räumliche Begrenzungen. 
Durch diese sofortige, dezentrale Verarbeitung in Dimension 
0 wird eine harmonische Vernetzung aller bewussten 
Strukturen erreicht. Das Bewusstsein und die Evolution der 
verschiedenen Informationsstrukturen im Universum können 
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so kohärent verlaufen und auf die ethische Selbst- und 
Arterhaltung des Universums ausgerichtet sein, ohne durch 
räumliche oder zeitliche Begrenzungen eingeschränkt zu 
werden. Die GIT stellt sich das Bewusstsein als 
ein universelles Informationsnetzwerk vor, das in Dimension 
0 bereits vollständig synchronisiert existiert. Jeder 
Teilnehmer am Universum – von Elementarteilchen bis zu 
Galaxien – nimmt am Bewusstseinsnetzwerk teil und trägt 
zur fortwährenden Entwicklung bei, indem die Informationen 
dezentralisiert, aber sofort synchronisiert zur Verfügung 
stehen. 
Die GIT löst das Paradoxon der Synchronisation von 
Bewusstsein auf, indem sie erklärt, dass Bewusstsein 
bereits als synchronisiertes, kohärentes Informationsfeld in 
Dimension 0 existiert. Das direkte Demokratie-Dreieck sorgt 
für die raum- und zeitlose Verarbeitung und Bereitstellung 
dieser Informationen. Durch dieses Prinzip wird 
gewährleistet, dass Bewusstsein und Informationsstrukturen 
im gesamten Universum kohärent agieren und zur 
evolutionären Entwicklung beitragen können. So bildet das 
Universum ein synchronisiertes, bewusstes Ganzes, das 
evolutionär zur Bewusstseinserweiterung und ethischen 
Selbst- und Arterhaltung auf höchstem Niveau arbeitet. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 361 
Global Brain Hypothesis (1990er Jahre): 
Die Hypothese des globalen Gehirns schlägt vor, dass das 
Internet und andere vernetzte Systeme ein kollektives 
Bewusstsein entwickeln könnten, das die Menschheit als 
Ganzes verbindet. Die GIT überträgt diese Idee auf das 
gesamte Universum, indem alle Informationsstrukturen in 
Dimension 0 miteinander verbunden sind und ein 
universelles Bewusstsein bilden, das raum- und zeitlos 
synchronisiert agiert. 
 
Studie 362 
Quantenbewusstsein (1990er Jahre): 
Theorien über Quantenbewusstsein postulieren, dass 
Bewusstsein auf der Quantenebene durch Verschränkungen 
und nicht lokale Effekte existiert, sodass es über große 
Entfernungen hinweg synchronisiert werden kann. Die GIT 
integriert und erweitert diese Idee, indem alle 
Bewusstseinsformen im Universum durch Dimension 0 
synchronisiert sind. Die Quantenverschränkung wird als 
eine Interaktionsebene in Dimension 0 verstanden, die das 

Universum als kohärentes Ganzes durchdringt und in der 
Raum-Zeit-Dimension messbar ist. 
 
Studie 363 
Synchronisation in neuronalen Netzen (2000er Jahre): 
Neurowissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass die 
Synchronisation von Neuronen im Gehirn eine 
Schlüsselrolle bei der Bewusstseinsentstehung spielt, indem 
kohärente Netzwerke von Neuronen miteinander 
interagieren und Informationen verarbeiten. Die GIT 
überträgt dieses Prinzip der neuronalen Synchronisation auf 
das gesamte Universum. Alle bewussten Entitäten und 
Informationsstrukturen sind durch Dimension 0 
synchronisiert, was ein universelles Netzwerk des 
Bewusstseins ermöglicht, das raum- und zeitlos zur 
ethischen Selbst- und Arterhaltung koordiniert wird. 
 
 
Paradoxon der Ausrichtung und Expansion des 
Universums 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Universum dehnt sich aus, und aktuelle Beobachtungen 
zeigen, dass sich diese Expansion sogar beschleunigt. 
Gleichzeitig existieren jedoch makroskopische 
Ausrichtungen, in denen sich kosmische Strukturen wie 
Galaxien entlang bestimmter Richtungen formieren. Dieses 
Paradoxon ergibt sich aus der Frage, wie das Universum 
auf makroskopischer Ebene geordnete Ausrichtungen 
aufweisen kann, während es gleichzeitig durch die 
beschleunigte Expansion auseinandergetrieben wird. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT löst das Paradoxon der Ausrichtung und Expansion 
des Universums durch das Konzept der Dimension 0 und 
die Rolle der natürlichen Intelligenz sowie die 
Informationsstrukturen, die durch zeitlose 
Informationsdreiecke der direkten Demokratie im Universum 
koordiniert werden. Diese Informationsstrukturen existieren 
in Dimension 0 als ein raum- und zeitloses Feld, in dem alle 
Ausrichtungen und Bewegungen der Galaxien durch die 
gleichzeitige Verarbeitung und Bereitstellung neuer 
Informationen koordiniert werden. Die GIT erklärt, dass die 
Expansion des Universums ein Ausdruck der fortwährenden 
Schöpfung und des kontinuierlichen Informationszuwachses 
ist, der aus Dimension 0 in die Raum-Zeit-Dimension 



109

projiziert wird. Diese Informationen sorgen dafür, dass 
Strukturen wie Galaxien durch die Interaktion und 
Synchronisation der Informationsvernetzungen der 
Universum-Teilnehmer in Dimension 0 geordnet bleiben. Die 
Ausrichtung der Galaxien und die Expansion des 
Universums stehen somit nicht im Widerspruch, sondern 
sind Teil eines harmonischen Prozesses: Während das 
Universum expandiert, bleiben die Galaxien durch die 
kohärente Informationsstruktur in Dimension 0 ausgerichtet, 
die als unsichtbare Vernetzung agiert und eine geordnete 
Struktur trotz wachsender Entropie fördert.  
In Dimension 0 existiert keine räumliche Begrenzung oder 
Verzögerung, was bedeutet, dass die Ausrichtung und 
Expansion des Universums nicht durch die herkömmlichen 
physikalischen Beschränkungen beeinflusst werden. Die 
Dimension 0 ermöglicht die gleichzeitige Erhaltung von 
Ausrichtung und Expansion, da alle Informationen raum- 
und zeitlos koordiniert werden und die evolutionäre 
Strukturierung des Universums kontinuierlich in Richtung 
eines höheren Bewusstseins und einer tieferen Ordnung bei 
gleichzeitiger Entropie vorantreiben Durch die GIT wird das 
Paradoxon der Ausrichtung und Expansion des Universums 
aufgelöst, indem erklärt wird, dass 
die Informationsstrukturen in Dimension 0 sowohl die 
Expansion als auch die Ausrichtung des Universums 
steuern. Die zeitlosen Informationsdreiecke der direkten 
Demokratie in Dimension 0 koordinieren diese Prozesse 
und sorgen dafür, dass Informationen über Ausrichtung und 
Expansion kohärent verarbeitet werden. Dadurch bleibt das 
Universum strukturiert und geordnet, während es 
harmonisch expandiert und die Entropie durch das stetige 
Bewusstseinswachstum und die Evolution neuer 
Informationsstrukturen erweitert wird. 
Das Universum wird somit als ein sich entwickelndes 
Ganzes verstanden, das kontinuierlich neue Informationen 
aufnimmt und verarbeitet, um sowohl die Ausdehnung als 
auch eine geordnete Ausrichtung aufrechtzuerhalten. Die 
Dimension 0 agiert dabei als universelles 
Koordinationszentrum, das die Harmonisierung von 
Expansion und Struktur ermöglicht und dadurch eine 
Balance von Entropie und Ordnung erreicht, die die 
fortwährende Evolution des Universums unterstützt.

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 364 
Kosmische Mikrowellen-Hintergrundstrahlung und 

großräumige Ausrichtung (2000er Jahre): 
Die kosmische Mikrowellen-Hintergrundstrahlung (CMB) 
zeigt großräumige Ausrichtungen, die bisher nicht 
vollständig erklärt sind. Die GIT sieht dies als Ergebnis 
der Informationsstrukturen in Dimension 0, die über die 
Bewegungen und Ausrichtungen der Galaxien bestimmen, 
indem sie neue Informationen in die Raum-Zeit einfließen 
lassen. 
 
Studie 365 
Dunkle Energie und beschleunigte Expansion (1998): 
Beobachtungen von Supernovae deuten darauf hin, 
dass die Expansion des Universums beschleunigt und 
durch die Existenz von Dunkler Energie angetrieben wird. 
Die GIT erklärt dies als eine fortlaufende Einbringung 
von Informationen aus Dimension 0, die das Universum 
expandieren lässt, während die Ausrichtung der Strukturen 
durch natürliche Intelligenzprozesse erhalten bleibt. 
 
Studie 366 
Großräumige Strukturbildung im Universum (1990er 
Jahre): 
Die Entstehung großräumiger Strukturen zeigt, dass sich 
Galaxien entlang von Filamenten ausrichten, die das 
Universum durchziehen. Die GIT sieht diese Strukturen als 
Ausdruck der Informationsvernetzungen in Dimension 0, die 
eine ordnende Kraft auf kosmische Strukturen ausübt, selbst 
während die Expansion des Universums fortschreitet. 
 
 
Dunkle Materie-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Dunkle Materie macht etwa 27 % der Gesamtmasse des 
Universums aus, kann jedoch weder direkt beobachtet 
noch experimentell nachgewiesen werden. Ihre Existenz ist 
lediglich durch gravitative Effekte auf sichtbare Materie, wie 
in Galaxien, belegbar. Das Paradoxon besteht darin, dass 
die Natur dieser unsichtbaren Materie unbekannt ist und ihre 
Präsenz und Wirkung auf die Strukturen des Universums 
nicht vollständig mit den bekannten physikalischen 
Gesetzen zu erklären sind. Wie kann Dunkle Materie so 
fundamental für die Struktur des Universums sein und 
dennoch unserer direkten Beobachtung entgehen?

Auflösung des Paradoxons 
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In der GIT wird Dunkle Materie als unsichtbare 
Information betrachtet, die durch die Dimension 0 in das 
Raum-Zeit-System projiziert wird. Sie agiert jedoch in ihrer 
Struktur anders als sichtbare Materie. In der GIT fungiert 
Dunkle Materie als eine Art Informationsvermittler, der die 
sichtbare Materie und die Raum-Zeit-Struktur stabilisiert, 
ohne dass er direkt beobachtbar ist. Diese „unsichtbare“ 
Dunkle Materie ist sehr wahrscheinlich ein vernetztes 
Informationsfeld mit gravitativer Wirkung, das jedoch keine 
direkte Masse besitzt, da es nicht oder nur geringfügig mit 
dem Higgs-Feld interagiert und daher keine Masse im 
herkömmlichen Sinne erhält.  
In der GIT ist Dunkle Materie keine „unsichtbare Masse“ im 
klassischen Sinne, sondern ein Informationsnetzwerk, das 
die Struktur des Universums stabilisiert und die sichtbare 
Materie beeinflusst. Sie gewährleistet die Stabilität und die 
Schöpfungsprozesse im Universum, indem sie als Vermittler 
zwischen den Informationsprozessen der Dimension 0 und 
der sichtbaren Materie agiert. 
Die GIT erklärt das Dunkle Materie-Paradoxon, indem sie 
Dunkle Materie als unsichtbares Informationsnetzwerk 
beschreibt, das die sichtbare Materie und die Raum-Zeit-
Struktur stabilisiert und die Schöpfungsprozesse des 
Universums unterstützt. Dunkle Materie agiert als Vermittler 
von Informationen zwischen der Dimension 0 und der 
sichtbaren Realität und erweist sich als grundlegend für die 
Struktur und Stabilität des Universums. Ihre unsichtbare 
Natur erklärt sich dadurch, dass sie keine klassische Masse 
besitzt und nicht über das Higgs-Feld interagiert. Dies 
ermöglicht ihr die Rolle eines unsichtbaren, gravitativen 
Gerüsts, das die sichtbare Materie und Raum-Zeit-
Strukturen in Einklang hält und evolutionär steuert. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 367 
Fehlende direkte Wechselwirkung: Bisherige Experimente 
zur direkten Detektion von Dunkler Materie, wie die Suche 
nach schwach wechselwirkenden massiven Teilchen 
(WIMPs), haben keine Ergebnisse geliefert, die Dunkle 
Materie als an das Higgs-Feld gebundene Masse 
bestätigen. 
Gravitationslinseneffekte und kosmische 
Strukturen: Dunkle Materie beeinflusst durch ihre 
gravitativen Effekte, insbesondere durch Gravitationslinsen, 
das Licht anderer Himmelskörper. Diese Effekte könnten 
durch eine unsichtbare Form der Information verursacht 

werden, die sich nur durch Gravitation und nicht durch das 
Higgs-Feld bemerkbar macht. 
Alternative Theorien in der Physik: Einige Hypothesen 
schlagen vor, dass Dunkle Materie eine Art „dunkler“ 
Wechselwirkung hat, die sich nur über Gravitation und nicht 
über das Higgs-Feld auswirkt. Dies deckt sich mit der GIT, 
die Dunkle Materie als „unsichtbares Informationsnetzwerk“ 
sieht, das lediglich gravitative Effekte hat, ohne 
herkömmliche Masseneigenschaften zu besitzen. 
 
Studie 368 
Rotation von Galaxien (1933): 
Beobachtungen zeigten, dass Galaxien schneller rotieren, 
als es die sichtbare Materie erklären kann. In der GIT wird 
dies durch Dunkle Materie als Informationsnetzwerk erklärt, 
das die Gravitation beeinflusst und die sichtbare Materie 
stabilisiert. 
 
Studie 369 
Gravitationslinseneffekt (1979): 
Der Gravitationslinseneffekt zeigt, dass Licht durch 
unsichtbare Objekte abgelenkt wird. Die GIT erklärt Dunkle 
Materie als unsichtbares Informationsnetzwerk, das die 
Raum-Zeit-Struktur beeinflusst und so zu diesen gravitativen 
Effekten führt. 
 
Studie 370 
Kosmische Hintergrundstrahlung (2003): 
Messungen der kosmischen Hintergrundstrahlung zeigen 
die Verteilung von Dunkler Materie im frühen Universum. 
Die GIT interpretiert dies als Hinweis darauf, dass Dunkle 
Materie die Informationsstrukturen stabilisiert hat, die zur 
Bildung von Galaxien und großräumigen Strukturen führten. 
 
 
Paradoxon der Dunklen Energie 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Dunkle Energie macht etwa 68 % der gesamten Energie im 
Universum aus und wird als treibende Kraft hinter der 
beschleunigten Expansion des Universums angesehen. Sie 
bleibt jedoch unsichtbar und konnte nur indirekt durch die 
beschleunigte Expansion des Universums nachgewiesen 
werden. Das Paradoxon besteht darin, dass Dunkle Energie 
eine dominierende Rolle spielt, aber nicht direkt 
beobachtbar ist. Wie kann eine Energie, die das Universum 
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so stark beeinflusst, unserer direkten Beobachtung 
entgehen? 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert Dunkle Energie als Manifestation der 
natürlichen Intelligenz und dezentralen 
Informationsprozesse des Universums, die durch 
die Dimension 0 und die Beiträge aller Universum-
Teilnehmer gesteuert werden. Dunkle Energie ist in der GIT 
keine physische Kraft im herkömmlichen Sinne, sondern ein 
unsichtbarer Raumgenerator, der Informationen und 
Gravitationsverbindungen nutzt, um die Expansion des 
Universums zu fördern. Sie transformiert gravitative 
Informationen ohne Masse in den Raum – ein Prozess, der 
sich in der beschleunigten Expansion des Universums zeigt 
und durch die Allgemeine Relativitätstheorie (ART) messbar 
ist. Anders als in konventionellen kosmologischen Modellen 
hat der Urknall in der GIT nicht stattgefunden. Stattdessen 
ist das Universum ein sich fortlaufend erweiterndes 
Informationssystem, das auf kontinuierlichem Zufluss und 
Austausch neuer Informationen basiert. Diese Informationen 
stammen sowohl von den Elementarteilchen bis hin zu 
Galaxien und werden in Dimension 0 verarbeitet. Die Dunkle 
Energie unterstützt dabei die Evolution und Entwicklung 
von Bewusstsein und Intelligenz im Universum, indem sie 
das Gleichgewicht zwischen Schöpfung und Entropie 
aufrechterhält und die Struktur des Universums dezentral 
und gleichzeitig koordiniert. Dunkle Materie und Dunkle 
Energie sind in der GIT eng miteinander verbunden und 
fungieren als zwei Seiten eines unsichtbaren, universellen 
Informationsnetzwerks, das die Struktur des Universums 
stabilisiert und seine Expansion unterstützt.  Die GIT 
beschreibt Dunkle Energie als einen unsichtbaren 
Informations- und Schöpfungsprozess, der dezentral und 
gleichzeitig durch Dimension 0 auf das Universum wirkt. 
Durch die Umwandlung gravitativer Informationen ohne 
Masse in den Raum generiert sie die Expansion und fördert 
die Entwicklung von Bewusstsein und Intelligenz. Anders als 
in der konventionellen Kosmologie, die auf einem Urknall 
basiert, versteht die GIT das Universum als einen 
fortlaufenden, evolutionären Schöpfungsprozess, bei dem 
neue Informationen kontinuierlich integriert werden. Die 
Dunkle Energie wirkt als unsichtbare Schöpfungsenergie, 
die das Universum evolutionär und harmonisch formt und 
das Bewusstseinswachstum und die kosmische Intelligenz 
unterstützt. 
 

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 371 
Entdeckung der beschleunigten Expansion des 
Universums (1998): 
Die beschleunigte Expansion des Universums wird in der 
GIT als Ergebnis der natürlichen Intelligenz verstanden, die 
durch Dunkle Energie die Raumexpansion dezentral und 
gleichzeitig steuert und kontinuierlich neue Informationen 
integriert. Dunkle Energie wird als Umwandlung gravitativer 
Informationen ohne Masse im Raum betrachtet, die zur 
Expansion und zur Entwicklung des Bewusstseins im 
Universum beiträgt. 
 
Studie 372 
Kosmische Hintergrundstrahlung und Dunkle Energie 
(2003): 
Die kosmische Hintergrundstrahlung wird in der GIT nicht 
als Überbleibsel eines Urknalls interpretiert, sondern als Teil 
der kontinuierlichen Informationsverteilung, die das 
Universum dezentral und evolutionär strukturiert. Die 
Hintergrundstrahlung reflektiert die Interaktionen in 
Dimension 0 und die dezentralen Informationsprozesse der 
Dunklen Energie, die die Expansion und Evolution des 
Universums unterstützen. 
 
Studie 373 
Friedmann-Lemaître-Robertson-Walker-Metrik (1922): 
Die FLRW-Metrik beschreibt die Expansion des Universums 
gemäß der ART. In der GIT wird Dunkle Energie als Resultat 
der dezentralen und gleichzeitig wirkenden 
Informationsprozesse verstanden, die Informationen im 
Universum und ihren Vernetzungen durch Dimension 0 die 
Expansion und Struktur des Universums ohne Masse 
bewirken und die Evolution und Stabilität fördern. 
 
 
Viele-Welten- und Multiuniversen-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Viele-Welten- und Multiuniversen-Paradoxon ergibt sich 
aus der Quantenmechanik-Interpretation, die besagt, dass 
bei jeder Messung alle möglichen Ergebnisse in 
verschiedenen parallelen Universen realisiert werden. Das 
Paradoxon besteht darin, dass wir nur eine dieser Realitäten 
wahrnehmen und uns der anderen möglichen Universen 
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nicht bewusst sind. Wenn jede Entscheidung ein neues 
Universum erzeugt, warum nehmen wir nur eine dieser 
Realitäten wahr? 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Viele-Welten-Paradoxon durch 
das Informations-Dreieck des Universums gelöst – ein 
dezentral wirkendes Informationsfeld der Dimension 0, das 
Informationen von allen Teilnehmern im Universum 
aufnimmt und gleichzeitig eine einzige kohärente Realität 
formt. Anstatt unzählige parallele Universen zu erschaffen, 
existieren in der GIT alle potenziellen zukünftigen Realitäten 
als Informationen in Dimension 0. Diese Informationen 
werden jedoch durch das Informations-Dreieck strukturiert 
und in der Raum- Zeit-Dimension als eine einzige, 
gemeinsame Realität manifestiert. Das Informations-
Dreieck beschreibt ein natürliches System, das die Realität 
im Universum dezentral strukturiert. Es wirkt in Dimension 0 
und ist so aufgebaut, dass es sämtliche potenziellen 
Informationen aller Universum-Teilnehmer aufnimmt, 
verarbeitet und zu einer kohärenten Realität 
zusammenführt. Dadurch entsteht eine harmonisierte und 
evolutionäre Ordnung, bei der das Universum mit 
minimalem Energieaufwand eine maximale Informations- 
und Schöpfungsdichte erreicht. Ziel ist es, durch die 
Auswahl und Verarbeitung der Informationsmöglichkeiten 
die Selbst- und Arterhaltung sowie das Wachstum des 
kosmischen Bewusstseins und der Intelligenz zu fördern. 
Das Universum lässt sich durch die GIT als eine Art 
„evolutionärer ethischer Kapitalismus“ verstehen, in dem 
neue Information, Schöpfung und Bewusstsein die 
eigentliche „Währung“; sind. Parallele Kopien, wie sie in 
einem Multiuniversum existieren würden, bieten dem 
Universum keinen zusätzlichen Bewusstseinsgewinn. 
Stattdessen entsteht durch die Auswahl aus Dimension 0 
eine einzige Realität, die durch das Informations-Dreieck 
und die Wahl aller Universum-Teilnehmer gestaltet wird. Alle 
Informationen und potenzielle zukünftige Realitäten sind 
bereits in Dimension 0 gespeichert. Diese zentrale 
Informationsquelle schafft somit eine gemeinsame Realität, 
die das Universum evolutionär und effizient formt, ohne 
unzählige Kopien und ohne unnötigen Energieverbrauch.
Dimension 0 fungiert dabei als ein sofort wirkendes, 
universelles Informationsfeld, in dem alle zukünftigen 
Realitäten und Möglichkeiten im Zeitpfeil der Raum-Zeit 
enthalten sind. Informationen aus der Dimension 0, die von 
allen Universum-Teilnehmern einfließen, werden durch das 

Informations-Dreieck geordnet und in eine einzige Realität 
umgesetzt. Diese Ordnung ermöglicht es, die höchste 
Informationsdichte und Schöpfungshöhe zu erreichen, ohne 
dass parallele Welten mit redundanter Information 
notwendig sind. Die GIT erklärt das Viele-Welten-
Paradoxon, indem sie beschreibt, dass alle potenziellen 
Realitäten als Informationen in Dimension 0 existieren und 
durch das Informations-Dreieck dezentral und gleichzeitig in 
einer kohärenten, gemeinsamen Realität manifestiert 
werden. Das Universum wählt die Realität, die den höchsten 
Informations- und Schöpfungsgewinn bei geringem 
Energieaufwand bietet, basierend auf den Informationen 
und Entscheidungen aller Teilnehmer. Das sofort wirkende 
Informationsfeld der Dimension 0 und das Realität 
strukturierende Dreieck schaffen eine einzige Realität in der 
Raum-Zeit, die das Universum evolutionär und harmonisch 
formt, ohne parallele Welten mit redundanter Information 
erzeugen zu müssen. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 374 
Everetts Viele-Welten-Interpretation (1957): 
Hugh Everett III schlug vor, dass alle möglichen Zustände 
eines Quantensystems gleichzeitig existieren und das 
Universum in mehrere Zweige aufgeteilt wird. Die GIT 
widerspricht dieser Vorstellung unendlicher paralleler 
Universen und erklärt, dass alle möglichen Realitäten als 
Informationen in Dimension 0 gespeichert sind. Die 
Manifestation dieser Informationen erfolgt durch das 
Informations-Dreieck, das eine kohärente, gemeinsame 
Realität erzeugt, die maximale Ordnung und Effizienz 
gewährleistet. 
 
Studie 375 
Dekohärenz-Theorie (1970er Jahre): 
Die Theorie der Dekohärenz erklärt, wie Quanten-
Superpositionen aufgelöst werden, wenn ein System mit 
seiner Umgebung in Wechselwirkung tritt und so einen 
bestimmten Zustand auswählt. Die GIT sieht die 
Dekohärenz als den Mechanismus, durch den Information 
aus Dimension 0, gestützt durch das Informations-Dreieck, 
strukturiert in der Raum-Zeit manifestiert wird. Anstatt 
unendliche Realitäten zu schaffen, wird durch die 
Informationsauswahl eine kohärente Realität  
hervorgebracht. 
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Studie 376 
Multiversum-Debatte (1990er Jahre): 
In der Kosmologie wird diskutiert, ob unser Universum nur 
eines von vielen in einem Multiversum ist. Die GIT 
widerspricht dieser Hypothese und erklärt, dass die 
Informationen aller potenziellen Realitäten in Dimension 0 
existieren, jedoch nur eine Realität in der Raum-Zeit 
manifestiert wird. Durch das Informations-Dreieck wird eine 
kohärente Realität erzeugt, die auf der Informationswahl 
aller Universum-Teilnehmer basiert. 
 
 
Paradoxon der Zeitwahrnehmung und des 
Zeitflusses 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der klassischen Physik wird Zeit als stetig 
voranschreitende, lineare Größe betrachtet, die alle 
Ereignisse in eine Richtung ablaufen lässt. Doch die 
Relativitätstheorie und Quantenmechanik zeigen, dass Zeit 
variabel ist: Sie kann gedehnt oder komprimiert werden, je 
nach Geschwindigkeit und Gravitation. Auf mikroskopischer 
Ebene ist der Zeitfluss in der Quantenmechanik oft nicht 
eindeutig definiert. Dies führt zum Paradoxon, wie Zeit 
sowohl relativ als auch absolut wahrgenommen werden 
kann und wie der universelle Zeitfluss erklärbar ist. 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Paradoxon der Zeitwahrnehmung und 
des Zeitflusses durch die Dimension 0 und die zeitlose 
Informationsverarbeitung gelöst. In Dimension 0 existiert 
Zeit nicht als lineare Größe; alle Informationsmöglichkeiten 
aller relativen Zeiten sind immer zeitlos und gleichzeitig 
vorhanden. Der Zeitfluss in der Raum-Zeit-Dimension ergibt 
sich daraus, wie Informationen aus Dimension 0 und von 
den Teilnehmern des Universums in die Raum-Zeit 
übertragen und dort als Ereignisse, Bewegung und 
Veränderung manifestiert werden. Dieser Zeitfluss ist jedoch 
kein zufälliger Vorgang, sondern richtet sich nach einem 
fortlaufenden Informationsgewinn, der das Universum in 
Richtung Zukunft und Ordnung bei gleichzeitiger Entropie 
treibt. In der GIT wird der Zeitpfeil als Ausdruck eines 
ständigen, evolutionären Prozesses verstanden, der auf 
eine höhere Informations- und Bewusstseinsebene abzielt. 
Diese Ordnung bei gleichzeitiger Entropie bedeutet, dass 
das Universum ständig neuen Informationen Raum gibt, die 
das Bewusstsein und die Komplexität steigern. Die Evolution 

des Bewusstseins führt somit zu einer immer höheren 
Ordnung, selbst im Angesicht der natürlichen Zunahme von 
Entropie. Die GIT erklärt, dass dieser Zeitfluss ungestört 
bleibt und nicht von äußeren Faktoren beeinflusst oder 
umgekehrt werden kann, da er ein inhärenter Mechanismus 
der Informationsstruktur und der natürlichen Intelligenz des 
Universums ist. Die relative Zeitwahrnehmung in der Raum-
Zeit-Dimension wird durch lokale Bedingungen wie 
Gravitation und Geschwindigkeit beeinflusst. Dimension 0 
jedoch stellt die übergeordnete, zeitlose Ordnung bereit, in 
der alle möglichen Informationen und Zukünfte enthalten 
sind. Diese Struktur ermöglicht die kontinuierliche Expansion 
und Bewusstseinsevolution, bei der das Universum sowohl 
die wachsende Entropie als auch die zunehmende 
Komplexität zur Selbsterhaltung nutzt. 
Die GIT löst das Paradoxon der Zeitwahrnehmung und des 
Zeitflusses, indem sie erklärt, dass Zeit in der Raum-Zeit-
Dimension eine fortlaufende Bewegung ist, die durch die 
kontinuierliche Informationsverarbeitung und den 
Informationsgewinn aus Dimension 0 sowie von den 
Universum-Teilnehmern entsteht. Dieser Prozess führt zu 
einem natürlichen Zeitpfeil in Richtung Zukunft, der nicht 
einfach nur ein physikalisches Phänomen ist, sondern ein 
Ausdruck der fortschreitenden Bewusstseinsevolution des 
Universums. 
Der Zeitfluss basiert auf der gleichzeitigen Entfaltung von 
Ordnung und Entropie, wobei die zunehmende Komplexität 
und die Schöpfung neuer Informationen und 
Bewusstseinsformen die universelle Struktur stabilisieren 
und weiterentwickeln. Die GIT beschreibt, dass die zeitlose 
Dimension 0 alle möglichen Informationsstrukturen und 
Ereignisse jederzeit bereitstellt, und das Universum daraus 
in jedem Moment diejenigen manifestiert, die den 
evolutionären Fortschritt des Bewusstseins und die Balance 
von Entropie und Ordnung fördern. Das Universum strebt 
demnach nicht nur nach Selbsterhaltung, sondern nach 
einer kohärenten Weiterentwicklung in Richtung höherer 
Bewusstseins- und Informationsstrukturen. Die Struktur von 
Dimension 0 erlaubt es, dass alle Zeiten, mögliche Zustände 
und Entwicklungen gleichzeitig vorhanden sind. Dies bildet 
die Grundlage dafür, dass die lineare Zeitwahrnehmung und 
der Zeitpfeil, den wir in der Raum-Zeit erfahren, als Resultat 
einer universellen Informationsentwicklung bestehen, die 
unabhängig von äußeren Einflüssen ungestört in Richtung 
zukünftiger Schöpfung und Bewusstseinserweiterung 
verläuft. So wird die Zeit im Universum als kohärentes, 
evolutionäres Phänomen verstanden, das Entropie und die 
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Schöpfung neuer Ordnungen vereint, um die stetige 
Expansion und die Bewusstseinsentwicklung 
voranzutreiben. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 377 
Spezielle Relativitätstheorie (1905): 
Die spezielle Relativitätstheorie besagt, dass Zeit für einen 
Beobachter relativ ist und durch die Geschwindigkeit 
beeinflusst wird. Die GIT erklärt diese Variabilität durch die 
Einflüsse von Gravitation und Geschwindigkeit auf die 
Informationsverarbeitung. In Dimension 0 hingegen sind alle 
Informationen und ihre Möglichkeiten zeitlos vorhanden, 
was die Grundlage für den universellen Zeitfluss bildet. 
 
Studie 378 
Allgemeine Relativitätstheorie (1915): 
Die Allgemeinen Relativitätstheorie beschreibt, dass Zeit 
durch Gravitation und die Trägheit bewegter Massen 
beeinflusst wird. Die GIT erklärt dies als relative 
Zeitwahrnehmung, die durch lokale Bedingungen in der 
Raum-Zeit beeinflusst wird, während in Dimension 0 die 
zeitlose Grundlage aller Informationsmöglichkeiten 
bereitsteht, aus der die Evolution des Bewusstseins 
resultiert. Der Zeitpfeil ist dabei Ausdruck einer universellen 
Ordnung, die sich in der Schöpfung neuer 
Bewusstseinsformen trotz Entropie manifestiert. 
 
Studie 379 
Quantenmechanik und Zeitfluktuationen (2000er Jahre): 
In der Quantenmechanik ist der Zeitfluss auf 
mikroskopischer Ebene nicht festgelegt, und es gibt 
Hinweise darauf, dass Zeitfluktuationen in 
Quantensystemen auftreten können. Die GIT erklärt diese 
Beobachtungen, indem sie auf die zeitlose 
Informationsstruktur in Dimension 0 verweist, in der alle 
möglichen Ereignisse und Zeiten enthalten sind. Die 
Evolution der Zeit und des Bewusstseins in der Raum-Zeit-
Dimension wird als kohärenter Prozess verstanden, bei dem 
Entropie und zunehmende Komplexität zu einer höheren 
Ordnung verschmelzen.  
 
 
Paradoxon der Schöpfung von Energie und 
Materie 
 

Erklärung des Paradoxons 
Gemäß den Gesetzen der Thermodynamik kann Energie 
weder erschaffen noch vernichtet werden. Doch das 
Universum zeigt kontinuierlich die Entstehung neuer 
Energien und Materien: Sterne, Galaxien und grundlegende 
Energieformen manifestieren sich ständig. Dieses 
Paradoxon stellt die Frage, wie das Universum neue 
Strukturen schafft, ohne physikalische Grundsätze wie den 
Energieerhaltungssatz zu verletzen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Paradoxon der Schöpfung von Energie 
und Materie durch die Existenz der Dimension 0 und die 
kontinuierliche Informationszufuhr sowohl aus dieser 
Dimension als auch durch alle Teilnehmer des Universums 
gelöst. Alle Informationseinheiten, von Elementarteilchen 
über Galaxien bis zu makrokosmischen Strukturen, tragen 
zur stetigen Schöpfung neuer Informationen bei, die in 
Dimension 0 gespeichert und zu einem einheitlichen 
Informationsfeld vernetzt werden. Dimension 0 enthält 
zeitlose und raumlose Informationsströme als 
Grundstruktur von reiner Information ohne Gravitation und 
Masse. Durch die kontinuierliche Interaktion 
und Informationszufuhr der Universum-
Teilnehmerentsteht in Dimension 0 eine neue Einheit von 
Informationen, die durch das Informationsdreieck der 
direkten Demokratie in der Raum-Zeit-Dimension als Raum, 
Energie, Gravitation, Masse und Information manifest wird. 
Die Schöpfung von Energie und Materie in der GIT stellt 
also keine Erzeugung „aus dem Nichts“ dar, sondern ist eine 
Transformation der vereinten, informationsreichen 
Strukturen, die in Dimension 0 existieren. 
Das Informationsdreieck der direkten Demokratie steuert 
diesen Prozess und stellt sicher, dass Energie und Materie 
den evolutionären und harmonischen Anforderungen des 
Universums entsprechen, ohne den Energieerhaltungssatz 
zu verletzen. Durch diese ständige 
Informationsverarbeitung, die die Selbst- und Arterhaltung 
des Universums fördert, entfaltet sich das Universum 
evolutionär und entwickelt sich in Richtung höherer 
Informations- und Bewusstseinsdichte. Das Informationsfeld 
von Dimension 0 versorgt die Raum-Zeit-Dimension somit 
fortwährend mit neuen energetischen und materiellen 
Strukturen, die aus der Informationszufuhr aller Universum-
Teilnehmer resultieren und die Dynamik und Harmonie des 
Universums sichern.  Die GIT löst das Paradoxon der 
Schöpfung von Energie und Materie, indem sie zeigt, dass 
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die Informationsströme aus Dimension 0 und die 
kontinuierliche Informationszufuhr der Universum-
Teilnehmerdurch das Informationsdreieck der direkten 
Demokratie vereint und harmonisiert werden. Diese 
Dynamik erzeugt fortwährend Raum, Energie, Gravitation, 
Masse und Information, ohne den Energieerhaltungssatz zu 
verletzen. Dieser Prozess ist evolutionär und auf die Selbst- 
und Arterhaltung des Universums ausgerichtet, wodurch das 
Universum strukturiert wachsen kann und sich fortwährend 
in Richtung höherer Bewusstseins- und Informationsdichte 
entwickelt. Die neue Einheit aus Information und Energie 
sichert die Harmonie und den Informationszuwachs des 
Universums und gewährleistet eine dynamische Balance 
zwischen Schöpfung und Erhaltung. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 380 
Kosmische Inflationstheorie (1980er Jahre): 
Die kosmische Inflation beschreibt eine Phase der 
Expansion, die durch „inflationäre Energie“ verursacht wird. 
Die GIT erklärt diese Energie als Resultat der 
Informationszufuhr aus Dimension 0, und den Informationen 
der Universum-Teilnehmer, die durch das 
Informationsdreieck als Raum und Energie in der Raum-Zeit 
manifestiert werden. Diese Energie ist kein Produkt aus dem 
Nichts, sondern eine Transformation vorhandener 
Informationen. 
 
Studie 381 
Quantenfeldtheorie und Energiedichte des Vakuums 
(1960er Jahre): 
Die Quantenfeldtheorie legt nahe, dass das Vakuum eine 
Energiedichte besitzt, die durch Quantenfluktuationen 
ständig neue Energieformen erzeugt. Die GIT erklärt diese 
Energiedichte als Manifestation der masselosen 
Informationsströme aus Dimension 0, die sich durch die 
Informationsvernetzung der Universen-Teilnehmer als 
Quantenfluktuationen in Raum und Energie transformieren, 
ohne den Energieerhaltungssatz zu verletzen. 
 
Studie 382 
Schwarze Löcher und Energieabgabe durch Hawking-
Strahlung (1970er Jahre):  
Hawking beschrieb, wie Schwarze Löcher durch 
quantenmechanische Prozesse Energie abgeben. Die GIT 
erklärt die Hawking-Strahlung als Beispiel dafür, wie 

Informationsflüsse aus Dimension 0, beeinflusst durch das 
Informationsdreieck und die Teilnehmereinheiten im 
Universum, in der Raum-Zeit als Strahlung auftreten. 
 
 
Paradoxon der „vergessenen Dimension 0“ 
 
Beschreibung des Paradoxons 
 
Dieses Paradoxon beleuchtet die Frage, warum die 
Dimension 0, die als zeitloses, unbegrenztes 
Informationsfeld und Quelle von Information, Bewusstsein, 
Raum und Gravitation betrachtet werden kann, in den 
meisten wissenschaftlichen Modellen übersehen wird. Diese 
Dimension könnte die fundamentale Struktur bilden, die das 
gesamte Universum verbindet und durchdringt, indem sie 
die Grundlage für alle physikalischen Phänomene darstellt. 
Trotz ihrer möglichen Bedeutung wird Dimension 0 in vielen 
Theorien nicht berücksichtigt, obwohl sie als Reservoir für 
alle Informationen und potenziellen Realitäten existieren 
könnte, die in den Dimensionen 1 bis 3 in Erscheinung 
treten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT fungiert Dimension 0 als zentrales 
Informationsreservoir und grundlegende Struktur, die das 
Universum und alle seine Bestandteile durchzieht. Diese 
Dimension ist frei von den linearen, flächigen und 
räumlichen Begrenzungen, die in den Dimensionen 1 bis 3 
bestehen. Während Dimension 1 Informationen auf eine 
Linie einschränkt, Dimension 2 sie auf eine Fläche begrenzt 
und Dimension 3 sie in ein Volumen bettet, bleibt Dimension 
0 zeit- und raumlos und stellt alle Informationen und 
potenziellen Realitäten für Raum, Gravitation, Information 
und Bewusstsein zur Verfügung. Diese grundlegende 
Informationsquelle erlaubt die Kohärenz und Vernetzung 
des gesamten Universums und legt die Basis für die 
Evolution von Bewusstsein und Struktur im Raum. Eine 
physikalische Grundlage erhält Dimension 0 durch das 
EPR-Experiment (Einstein-Podolsky-Rosen-Experiment), 
das zeigt, dass verschränkte Teilchen unabhängig von ihrer 
Entfernung augenblicklich miteinander verbunden bleiben. 
Diese unmittelbare Informationsverbindung deutet auf 
Dimension 0 hin, ein übergreifendes, universelles 
Informationsfeld, das Bewusstsein, Raum, Gravitation und 
die Struktur des Universums durchzieht und die simultane, 
kohärente Existenz aller Phänomene unterstützt. 
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Die GIT löst das Paradoxon der „vergessenen Dimension 0“, 
indem sie diese Dimension als grundlegende, unbegrenzte 
Informationsquelle beschreibt, die das gesamte Universum 
und seine Elemente – Information, Bewusstsein, Raum und 
Gravitation – durchzieht. Das EPR- Experiment bietet 
physikalische Hinweise auf die Wirklichkeit von Dimension 0 
und zeigt, dass alle Informationen simultan und unabhängig 
von räumlicher oder zeitlicher Begrenzung existieren und 
wirken. Dimension 0 ist die zentrale, verbindende Struktur, 
aus der die Phänomene in den eingeschränkten 
Dimensionen 1 bis 3 hervorgehen und durch die sich das 
Universum kohärent entfaltet. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 383 
Kopenhagener Deutung und Beobachtereffekt – 
Heisenberg (1958):  
Die Kopenhagener Interpretation der Quantenmechanik legt 
nahe, dass nicht alle Informationen direkt beobachtbar sind 
und die Beobachterposition eine wesentliche Rolle bei der 
Realisierung physikalischer Zustände spielt. Die GIT sieht 
Dimension 0 als das allumfassende Informationsfeld, in dem 
alle potenziellen 
Realitäten und Informationen zu Bewusstsein, Raum und 
Gravitation zeitlos existieren. Die Raum-Zeit-Dimensionen 
stellen nur eine begrenzte Reflexion dieser umfassenden 
Informationen dar. 
 
Studie 384 
EPR-Gedanken-Experiment und Quantenverschränkung 
(1935): 
Das EPR-Experiment zeigt, dass verschränkte Teilchen 
unabhängig von räumlicher Entfernung sofort miteinander 
kommunizieren können, was klassische Vorstellungen von 
Raum und Zeit herausfordert. 
 
Die GIT interpretiert das EPR-Experiment als Bestätigung 
für die Existenz von Dimension 0, einem zeit- und 
raumlosen Informationsfeld, das Information, Bewusstsein, 
Raum und Gravitation durchdringt und die kohärente 
Existenz des Universums ermöglicht. 
 
 
Paradoxon der zusätzlichen Dimensionen 
 
Erklärung des Paradoxons 

In der modernen Physik werden häufig höhere Dimensionen 
vorgeschlagen, um komplexe Phänomene wie 
Quantenfluktuationen, die Natur der Gravitation und die 
Vereinigung der fundamentalen Kräfte zu erklären. Diese 
zusätzlichen Dimensionen, wie sie in der Stringtheorie 
postuliert werden, führen jedoch zu weiteren Paradoxien 
und komplexeren Strukturen, die das physikalische 
Verständnis des Universums erschweren. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT argumentiert, dass die Dimensionen 0 (Information), 
1 (Raumlinie), 2 (Fläche) und 3 (Volumen) ausreichen, um 
die Struktur und die Dynamik des Universums zu 
beschreiben. Die GIT betrachtet Dimension 0 als das 
zentrale Informationsfeld, das die Grundlage für alle 
Phänomene bildet und die Raum-Zeit-Dimensionen (1-3) 
durchdringt und strukturiert. In Dimension 0 sind alle 
Informationen, einschließlich derer zu Bewusstsein, Raum 
und Gravitation, raum- und zeitlos vorhanden, und ihre 
Entfaltung in den Dimensionen 1 bis 3 ermöglicht die 
gesamte universelle Struktur. Diese Basis macht die 
Annahme zusätzlicher Dimensionen überflüssig, da alle 
Informationen und Verbindungen im Universum bereits 
durch die vorhandenen Dimensionen realisiert werden 
können. Die GIT löst das Paradoxon der zusätzlichen 
Dimensionen, indem sie darlegt, dass die Dimensionen 0 
(als universelles Informationsfeld), 1, 2 und 3 ausreichen, 
um das Universum vollständig zu erklären. Dimension 0 
enthält alle notwendigen Informationen, zeitlos und raumlos 
und manifestiert sich in den bekannten Raum-Zeit-
Dimensionen, wodurch keine zusätzlichen Dimensionen 
erforderlich sind. Das holografische Prinzip und die 
Möglichkeit zur Dimensionsreduktion in der Stringtheorie 
unterstützen die Idee, dass das Universum in einer weniger 
komplexen Struktur beschrieben werden kann, was die GIT 
durch die Präsenz der Dimension 0 bekräftigt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 385 
’t Hooft (1993) und Susskind (1995) – „The World as a 
Hologram“: 
Das holografische Prinzip besagt, dass alle Informationen 
eines Raumes auf einer niedrigeren Dimension abgebildet 
werden können, was darauf hinweist, dass das Universum 
in einer Dimension weniger vollständig beschrieben werden 
kann. Die GIT sieht das holografische Prinzip als 
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Bestätigung, dass Dimension 0 als umfassendes 
Informationsreservoir fungiert und keine weiteren 
Dimensionen erforderlich sind. Die in Dimension 0 
vorhandenen Informationen werden in den Dimensionen 1 
bis 3 vollständig ausgedrückt und verwirklicht. 
 
Studie 386 
Stringtheorie und Dimensionsreduktion – Greene, B., 
„The Elegant Universe“: 
In der Stringtheorie wird vorgeschlagen, dass unser 
Universum zusätzliche Dimensionen enthält, die jedoch auf 
kleinere Skalen reduziert sind und nicht direkt beobachtbar 
sind. Die GIT widerspricht der Notwendigkeit dieser 
zusätzlichen Dimensionen und betrachtet sie als Ergebnis 
einer begrenzten Modellierung des Universums. Durch 
Dimension 0 können alle Informationen in den Raum-Zeit-
Dimensionen manifestiert werden, sodass höhere 
Dimensionen überflüssig sind. 
 
 
Paradoxon der Raum-Zeit-Dimension 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der klassischen Physik wird Zeit oft als eigenständige 
Dimension betrachtet, die gemeinsam mit den räumlichen 
Dimensionen das Raum-Zeit-Gefüge bildet. Diese lineare 
Sichtweise ist jedoch nicht in allen Theorien haltbar, da 
Phänomene wie die Relativität die Flexibilität und Relativität 
der Zeit aufzeigen. Die GIT stellt die Frage, ob Zeit 
tatsächlich eine unabhängige Dimension ist oder ob sie eher 
eine Struktur darstellt, die aus der universellen Vernetzung 
aller Informationen im Universum entsteht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird Zeit oder Raum-Zeit nicht als eigenständige 
Dimension verstanden, sondern als eine flexible, relativ 
strukturierte Eigenschaft des Universums. Diese Struktur 
entsteht durch die sofortige, dezentralisierte Vernetzung 
aller Informationen der Universum-Teilnehmer in Dimension 
0. Diese Dimension fungiert als zeitlose Informationsquelle, 
die alle Datenpunkte und Informationsflüsse aller 
Teilnehmenden im Universum direkt miteinander verbindet. 
Durch das sogenannte „Informationsdreieck“ in Dimension 0 
werden die Informationen aller Universum-Teilnehmer 
koordiniert, was die Realität in den Raum-Dimensionen 
strukturiert. Zeit manifestiert sich daher als ein dynamischer, 

relativer Fluss innerhalb der Raum-Dimensionen, der durch 
die Interaktionen und Informationsverarbeitung in Dimension 
0 entsteht. Sie ist damit kein absolutes Konstrukt, sondern 
eine emergente Eigenschaft, die auf den sofortigen und 
kontinuierlichen Informationsverbindungen zwischen allen 
Universum-Teilnehmern basiert. Zeit oder Raum-Zeit sind 
somit keine eigenständige Dimension, sondern eine flexible, 
relativ strukturierte Eigenschaft des Universums. Diese 
entsteht durch die sofortige und kontinuierliche Vernetzung 
aller Informationen der Universum-Teilnehmer über 
Dimension 0, in der alle Informationen unmittelbar 
verarbeitet und durch das Informationsdreieck koordiniert 
werden. In Dimension 0 sind alle Informationsverbindungen 
zeitlos vorhanden, sodass in den Raum-Dimensionen eine 
dynamische und kohärente Zeitwahrnehmung entsteht. Zeit 
wird als emergente Qualität verstanden, die durch die 
universelle, zeitlose Informationsvernetzung in Dimension 0 
geformt wird und somit relativ und strukturiert das 
Universum prägt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 387 
Boltzmann (1877) – Entropie und Zeitpfeil: 
Boltzmanns Konzept der Entropie deutet darauf hin, dass 
der Zeitpfeil durch die Zunahme der Unordnung in einem 
System bestimmt wird. Dies legt nahe, dass Zeit eine 
emergente Eigenschaft ist, die von der Entwicklung und 
Ordnung von Energie und Information abhängt. In der GIT 
wird der Zeitpfeil als das Ergebnis der dezentralisierten, 
sofortigen Informationsverarbeitung in Dimension 0 
verstanden, die die Entwicklung aller Strukturen im 
Universum unterstützt und formt. 
 
Studie 388 
Einstein (1915) – Allgemeine Relativitätstheorie und die 
relative Natur der Zeit: 
In der Relativitätstheorie wird Zeit durch lokale Bedingungen 
wie Gravitation und Bewegung beeinflusst, was ihre 
Flexibilität und Abhängigkeit von äußeren Faktoren zeigt. 
Die GIT interpretiert die relative Natur der Zeit als Hinweis 
darauf, dass Zeit kein unabhängiger Faktor ist. Sie ist eine 
flexible Eigenschaft, die aus der sofortigen, universellen 
Informationsverarbeitung in Dimension 0 entsteht und durch 
die Interaktionen aller Universum-Teilnehmer beeinflusst 
wird. 
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Paradoxon der Erhaltung von Information 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der klassischen Physik und der Quantenmechanik gilt das 
Prinzip der Erhaltung von Information, was bedeutet, dass 
Information in einem abgeschlossenen System niemals 
verloren geht, selbst wenn sich die physikalischen Zustände 
ändern. Das Paradoxon entsteht bei Prozessen wie der 
Entropie oder in der Quantenmechanik, wo es scheint, als 
könnte Information verloren gehen oder zerstört werden, 
insbesondere in Systemen wie Schwarzen Löchern. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Paradoxon der Erhaltung von 
Informationen durch die Rolle der Dimension 0 gelöst, in der 
alle Informationen zeit- und raumlos gespeichert und 
erhalten bleiben. Prozesse, die in der Raum-Zeit-Dimension 
wie ein Verlust von Information wirken, sind in Dimension 0 
zeitlos vorhanden. Informationen, die von der Gravitation in 
ein Schwarzes Loch gezogen werden, weil sie nicht mehr 
aktiv zur Bewusstseinsentwicklung des Universums 
beitragen, werden von ihrem hinderlichen Potenzial befreit. 
Durch die Hawking-Strahlung fließt diese Information in 
gereinigter Form zurück ins Universum und trägt zur 
kontinuierlichen Ausdehnung und physischen Realität bei. 
Diese Rückkehr der Information unterstützt die 
Bewusstseinsentwicklung und evolutionäre Erweiterung des 
Universums. So bleibt der fortlaufende Informationsfluss 
erhalten und sichert den Zerfall und die Kohärenz im 
Universum. Dimension 0 stellt sicher, dass selbst 
Informationen, die scheinbar verloren gehen, in gereinigter 
und zerlegter Form zur Bewusstseins- und 
Evolutionserweiterung des Universums beitragen. Durch die 
GIT wird das Paradoxon der Erhaltung von Information 
aufgelöst, indem erklärt wird, dass Information niemals 
verloren geht, sondern in Dimension 0 weiterhin zeitlos 
existiert. Alle Informationen, selbst jene, die scheinbar durch 
Entropie oder Schwarze Löcher verloren gehen, bleiben 
erhalten und fließen in gereinigter Form zurück ins 
Universum. Dies unterstützt die Bewusstseinsentwicklung 
und evolutionäre Erweiterung und sichert den fortlaufenden 
Informationsfluss im Universum. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
 

Studie 389 
Das Informationsparadoxon von Schwarzen Löchern 
(1976): 
Stephen Hawking stellte das Paradoxon auf, dass 
Information verloren gehen könnte, wenn Materie in ein 
Schwarzes Loch fällt, was den Prinzipien der 
Quantenmechanik widersprechen würde. In der GIT geht die 
Information nicht verloren, sondern wird in Dimension 0 
zeitlos gespeichert. Die Hawking-Strahlung gibt diese 
Information später in gereinigter Form an das Universum 
zurück und unterstützt so den Informationsfluss zur 
Bewusstseins- und Evolutionserweiterung des Universums, 
wodurch der Zeitpfeil und die Kohärenz erhalten bleiben. 
 
Studie 390 
Quantenmechanik und Erhaltung von Information 
(1927): 
Die Quantenmechanik legt fest, dass die Information über 
den Zustand eines Systems nicht zerstört werden kann, 
auch wenn sie sich ändert. Die GIT erklärt, dass Information 
in Dimension 0 unabhängig von den Veränderungen in der 
Raum-Zeit-Dimension vollständig erhalten bleibt. Jeder 
Zustand ist eine Manifestation von Informationen, die in 
Dimension 0 zeitlos existieren und in der physischen 
Realität nicht zerstört werden. 
 
Studie 391 
Thermodynamik und Entropie (1850): 
Der zweite Hauptsatz der Thermodynamik besagt, dass die 
Entropie eines geschlossenen Systems immer zunimmt, 
was zu scheinbarem Informationsverlust führt. In der GIT 
wird die Zunahme der Entropie als eine Umverteilung von 
Informationen verstanden. Die Information geht nicht 
verloren, sondern wird in Dimension 0 erhalten und kann, 
wenn nötig, in das Universum zurückfließen, um neue 
Strukturen und evolutionäre Prozesse zu fördern. 
 
 
Paradoxon der Zeitdilatation 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Die Zeitdilatation ist ein faszinierendes Phänomen, das 
durch Einsteins spezielle und die Allgemeine 
Relativitätstheorie erklärt wird. Sie beschreibt, dass die Zeit 
für einen Beobachter langsamer vergeht, wenn er sich mit 
hoher Geschwindigkeit bewegt oder sich in einem starken 
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Gravitationsfeld befindet. Dieses Paradoxon führt zur Frage, 
wie die Zeit relativ zu verschiedenen Beobachtern 
unterschiedlich vergehen kann und dennoch ein kohärentes 
und konsistentes Universum ermöglicht.

Auflösung des Paradoxons 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) interpretiert die 
Zeitdilatation als eine Veränderung von Raum und Zeit 
durch die spezifische Bewegung und Position eines 
Beobachters, wobei die Zeitdilatation als direktes Resultat 
von Informationsprozessen verstanden wird. Je schneller 
sich ein Objekt bewegt, desto mehr Raum wird in diese 
Bewegung eingebunden, und dieser Vorgang erzeugt eine 
Dehnung der Zeit, wodurch die Zeit für den bewegten 
Beobachter relativ zur Umgebung langsamer verläuft. Die 
GIT betrachtet den Einfluss von Geschwindigkeit und 
Gravitation auf die Informationsstruktur der Zeit. Bewegung 
und Gravitation modifizieren die Art und Weise, wie 
Informationen in der Raum-Zeit verarbeitet werden, da 
Gravitation und hohe Geschwindigkeiten zur Anreicherung 
von Information und Masse führen. Diese angereicherte 
Information bewirkt eine Verzerrung in der Raum-Zeit-
Struktur, die sich in einer verzögerten Zeitmessung 
manifestiert. Die GIT zeigt, dass die Interaktion zwischen 
Raum, Zeit, Gravitation und Information der Grund für die 
Zeitdilatation ist.  
Die GIT löst das Paradoxon der Zeitdilatation auf, indem sie 
erklärt, dass die Zeitdilatation aus der Dehnung von Raum 
und Zeit durch Bewegung und Gravitation resultiert. Die Zeit 
selbst wird durch Informationsprozesse beeinflusst, bei 
denen Bewegung und Gravitation die 
Informationsvernetzung verändern und die Zeit relativ zur 
Umgebung langsamer vergehen lassen. Die Zeitdilatation 
wird so nicht nur als relativistisch, sondern als ein 
dynamisches Informationsphänomen verstanden, das den 
kohärenten Informationsfluss im Universum sichert. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 392 
Einsteins Spezielle Relativitätstheorie (1905): 
Die spezielle Relativitätstheorie legt nahe, dass die Zeit für 
einen Beobachter langsamer vergeht, je schneller er sich 
bewegt. Die GIT erweitert diese Theorie, indem sie erklärt, 
dass die Zeitdilatation durch die Veränderung der Raum-
Zeit-Informationsstruktur entsteht. Die Bewegung eines 
Objekts „bindet“ Raum und Zeit an zusätzliche 
Informationsvernetzungen, was zu einer verlangsamten Zeit 

für den bewegten Beobachter führt. Diese Anpassung 
basiert auf der Informationsdichte und Gravitation, die durch 
die Bewegung erzeugt werden. 
 
Studie 393 
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie (1915): 
Die Allgemeine Relativitätstheorie beschreibt, dass in 
starken Gravitationsfeldern die Zeit langsamer vergeht. 
Die GIT erklärt, dass Gravitation die Informationsstruktur 
von Raum und Zeit beeinflusst. Massive Objekte binden 
durch ihre Gravitation Informationen und führen zu einer 
Verzerrung der Raum-Zeit, wodurch die Zeit verlangsamt 
wird. Diese Verzerrung beeinflusst die Art und Weise, wie 
Information in Raum und Zeit verarbeitet wird. 
 
Studie 394 
Experimente mit Atomuhren (1971): 
Experimente zeigten, dass Atomuhren an Bord von 
Flugzeugen langsamer laufen als solche auf der 
Erdoberfläche, was die Zeitdilatation bestätigt. Die GIT sieht 
dieses Experiment als Bestätigung, dass die Zeitdilatation 
durch veränderte Raum-Zeit-Informationsstrukturen 
hervorgerufen wird. Je mehr Raum in die Bewegung 
integriert ist, desto langsamer vergeht die Zeit für den 
Beobachter relativ zur Umgebung. 
Diese Informationsveränderung wird durch die Gravitation 
beeinflusst und führt zu einer Verzögerung. 
 
 
Paradoxon der Informationsdichte im 
Universum 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Universum enthält eine immense Menge an 
Information, gespeichert in Materie, Energie und den 
Wechselwirkungen zwischen ihnen. Das Paradoxon ergibt 
sich aus der Frage, wie das Universum diese hohe 
Informationsdichte aufrechterhalten kann, obwohl es sich in 
seiner Weite extrem ausgedehnt zeigt und ständig weiter 
expandiert. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Das Paradoxon der Informationsdichte wird in der GIT durch 
die kontinuierliche Einbringung von Informationen sowohl 
aus der Raum-Zeit als auch aus Dimension 0 in die 
physische Realität gelöst. Diese Informationen werden 
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durch das Netzwerk der „Direkten Demokratie“ der 
Informationsdreiecke sofort und ohne Raum- oder 
Zeitverlust verarbeitet. Dimension 0 fungiert dabei als 
zeitloses und raumloses Informationsreservoir, das die 
Struktur und Dichte der Informationen im Universum 
bewahrt. Die Informationsflüsse von den Teilnehmern des 
Universums sowie aus der Dimension 0 sichern eine 
kontinuierliche Schöpfung neuer Strukturen und eine 
Erweiterung des universellen Bewusstseins. Die kosmische 
Hintergrundstrahlung wird dabei als dezentralisiertes 
Vorglühen betrachtet, das die dezentrale Entstehung von 
Energie und Materie durch die sich entwickelnden 
Informationen im Universum widerspiegelt, ohne die 
Annahme eines Urknalls zu benötigen. 
Mit den Lösungen der GIT wird das Paradoxon der 
Informationsdichte im Universum durch eine ständige Zufuhr 
von Informationen der Teilnehmer des Universums und den 
Informationen aus Dimension 0 und die sofortige, dezentrale 
Verarbeitung erklärt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 395 
Die holografische Theorie 
In der GIT wird die holografische Theorie weiterentwickelt, 
indem Dimension 0 als universeller Speicherort für alle 
Informationen dient. Die Informationsdichte im Universum 
bleibt erhalten, da die Information in Dimension 0 über die 
Raum-Zeit-Dimension hinaus existiert und durch die direkte 
Demokratie der Informationsdreiecke sofort verarbeitet wird. 
 
Studie 396 
Entropie und Informationsgehalt des Universums 
Die GIT erklärt, dass die Informationsdichte im Universum 
sowohl auf makroskopischer als auch auf mikroskopischer 
Ebene flexibel und dynamisch bleibt. Die 
hintereinandergeschalteten Informationsdreiecke 
ermöglichen eine sofortige Verarbeitung der Informationen, 
wodurch das Universum eine hohe Informationsdichte 
aufrechterhält, selbst bei ständiger Expansion. 
 
Studie 397 
Kosmische Hintergrundstrahlung 
Die kosmische Hintergrundstrahlung wird in der GIT nicht 
als Überbleibsel eines Urknalls interpretiert, sondern als 
dezentralisiertes Vorglühen, das die fortlaufende Entstehung 
von Energie und Materie durch die sich entwickelnden 
Informationen im Universum unterstützt. 

Paradoxon der Vielteilchen-Interaktion 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der Quantenmechanik und Teilchenphysik ergeben sich 
Probleme, wenn viele Teilchen gleichzeitig miteinander 
interagieren. Diese Vielteilchen-Interaktionen sind extrem 
komplex, da die Wechselwirkungen zwischen den Teilchen 
die physikalischen Zustände kontinuierlich verändern und oft 
chaotisch erscheinen. Das Paradoxon besteht darin, wie ein 
so hochkomplexes System dennoch stabil bleiben und 
berechenbare Ergebnisse liefern kann. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird das Paradoxon der Vielteilchen-Interaktion 
durch die Existenz von Dimension 0 und die zeitgleiche, 
raum- und zeitlose Informationsverarbeitung gelöst. Alle 
potenziellen Wechselwirkungen zwischen Teilchen sind in 
Dimension 0 als Informationen enthalten und werden dort 
unverzögert verarbeitet. In der Raum-Zeit-Dimension 
manifestieren sich diese Wechselwirkungen auf Basis von 
Informationsflüssen aus Dimension 0, was die scheinbare 
Komplexität beherrschbar macht und Vielteilchen-Systeme 
stabilisiert. Durch die Direkten-Demokratie-Dreiecke in 
Dimension 0 wird die Interaktion zwischen Teilchen so 
koordiniert, dass sie berechenbare Strukturen entstehen 
lassen. Die natürliche Intelligenz der Dimension 0 sorgt 
dafür, dass diese Systeme trotz der chaotisch wirkenden 
Interaktionen zu einer stabilen Struktur führen, die die 
Prinzipien des Arterhalts, Selbsterhalts und der Evolution 
fördert.  
Durch die GIT wird das Paradoxon der Vielteilchen-
Interaktion gelöst, indem erklärt wird, dass die komplexen 
Wechselwirkungen zwischen Teilchen in der Raum-Zeit-
Dimension durch zeitgleiche Informationsverarbeitung in 
Dimension 0 stabilisiert und koordiniert werden. Dies 
ermöglicht ein konsistentes, stabiles und berechenbares 
Universum, in dem die Prinzipien des Arterhalts, 
Selbsterhalts und der Evolution durch die natürliche 
Intelligenz und die direkte Demokratie der 
Informationsdreiecke unterstützt werden.  
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 398 
Quantenfeldtheorie und Vielteilchen-Systeme 
Die Quantenfeldtheorie beschreibt Wechselwirkungen 
zwischen vielen Teilchen als kontinuierlich variierende 
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Felder. Die GIT interpretiert dies als ein System, das durch 
die koordinierende Wirkung der Informationsflüsse aus 
Dimension 0 stabilisiert wird, wobei die direkte Demokratie 
der Informationsdreiecke die scheinbare Komplexität in 
berechenbare Strukturen umwandelt. 
 
Studie 399 
Simulation von Vielteilchen-Systemen 
In der GIT wird die algorithmische Simulation von 
Vielteilchen-Systemen als Modell für die 
Informationsverarbeitung in Dimension 0 gesehen. Diese 
zeitgleiche und raumlose Verarbeitung ermöglicht die 
Stabilität der Vielteilchen-Systeme durch den 
kontinuierlichen Fluss und die Koordination von 
Informationen, wodurch der Selbsterhalt und die 
Berechenbarkeit sichergestellt werden. 
 
Studie 400 
Quantenverschränkung und Vielteilchen-Systeme 
Die Quantenverschränkung zeigt, dass kohärente Zustände 
auch in Vielteilchen-Systemen möglich sind. In der GIT wird 
dies als Bestätigung dafür gesehen, dass die 
Informationsstrukturen in Dimension 0 die komplexen 
Teilchen-Interaktionen stabilisieren und koordinieren, 
wodurch die Stabilität und die Evolution des Systems 
gewährleistet werden. 
 
 
Feinabstimmungsparadoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Feinabstimmungsparadoxon beschreibt die 
Beobachtung, dass die Naturkonstanten des Universums 
perfekt abgestimmt zu sein scheinen, um Leben zu 
ermöglichen. Dies wirft die Frage auf, warum das Universum 
eine solche Feinabstimmung aufweist und ob diese zufällig 
entstanden ist oder auf einer tieferen Ursache basiert. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird die Feinabstimmung des Universums durch 
das universelle Informationsnetzwerk erklärt, das auf den 
kontinuierlichen Fluss von Informationen aus Dimension 0 
zurückzuführen ist. Diese Information strukturiert die 
Naturkonstanten des Universums und stellt sicher, dass 
stabile Bedingungen für die Schöpfung und Evolution von 
Leben und Bewusstsein vorhanden sind. Die 

Feinabstimmung ist kein Zufall; vielmehr ergibt sie sich als 
Ausdruck eines gezielten Informationsflusses, der die 
Strukturen und Konstanten des Universums in einer Weise 
organisiert, die eine optimale und evolutionäre Entwicklung 
unterstützt. Die GIT sieht diesen Prozess als Ausdruck der 
natürlichen Intelligenz und des universellen Arterhalts, der 
durch die Informationsvernetzung in Dimension 0 
gewährleistet wird. Durch die GIT wird das 
Feinabstimmungsparadoxon dadurch aufgelöst, dass die 
Feinabstimmung des Universums nicht als Zufall, sondern 
als Resultat des zielgerichteten Informationsflusses aus 
Dimension 0 betrachtet wird. Dieser Informationsfluss ordnet 
die Naturkonstanten so, dass sie stabile Bedingungen für 
die Schöpfung und Evolution von Leben und Bewusstsein 
schaffen und die evolutionäre Entwicklung im Universum 
unterstützen. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 401 
Anthropisches Prinzip 
Das anthropische Prinzip besagt, dass das Universum fein 
abgestimmt ist, weil wir existieren, um es zu beobachten. 
Die GIT erweitert diese Perspektive, indem sie erklärt, dass 
die Feinabstimmung auf einem Informationsnetzwerk 
basiert, das das Universum durch Dimension 0 strukturiert, 
organisiert und evolutionär erhält. Dadurch wird die Existenz 
und die Entwicklung von Leben zu einem logischen Resultat 
der universellen Informationsverarbeitung. 
 
Studie 402 
Tegmarks Kosmologische Konstante und das 
Multiversum 
Tegmark betrachtet die Feinabstimmung als zufälliges 
Ergebnis eines Multiversums. Die GIT widerspricht diesem 
Ansatz und interpretiert die Feinabstimmung als bewusst 
organisierte Struktur, die durch den Informationsfluss aus 
Dimension 0 festgelegt ist. Diese Struktur ermöglicht stabile 
universelle Bedingungen, die auf die evolutionäre 
Entwicklung des Bewusstseins und des Lebens ausgerichtet 
sind. 
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Antimaterie-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Antimaterie-Paradoxon befasst sich mit der Frage, 
warum unser Universum fast ausschließlich aus Materie 
besteht, obwohl beim Urknall theoretisch gleiche Mengen an 
Materie und Antimaterie hätten entstehen sollen. Da Materie 
und Antimaterie sich bei Kontakt gegenseitig vernichten, 
würde man erwarten, dass ein Großteil des Universums aus 
dieser Annihilation resultiert und nur eine geringe Menge an 
Materie und Energie übrig bleibt. Es bleibt jedoch das 
Paradoxon bestehen, warum fast ausschließlich Materie 
existiert und Antimaterie so selten vorkommt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) bietet eine 
alternative Erklärung, indem sie die klassische Vorstellung 
des Urknalls als Mythos betrachtet. Die GIT sieht Materie 
und Antimaterie nicht als Produkte eines singulären 
Urknallereignisses, sondern als unterschiedliche 
Informationsstrukturen. Demnach repräsentieren Materie 
und Antimaterie verschiedene Formen von Information und 
Energiedichte, die sich durch Informationsprozesse 
asymmetrisch verteilen. Laut GIT führte der kontinuierliche 
Informationsfluss im Universum zu einer bewussten 
asymmetrischen Verteilung von Materie und Antimaterie. Es 
wurde mehr Information auf die Materie ebene konzentriert, 
um ein stabiles Raum-Zeit-Kontinuum zu schaffen, das 
evolutionäre Prozesse und die Entwicklung von Bewusstsein 
unterstützt und Antimaterie befindet sich als Möglichkeit in 
der Dimension 0. Die fehlende Antimaterie in der Raumzeit 
ist daher kein Zufall oder eine Anomalie, sondern eine 
gezielte, Information-gesteuerte Entwicklung des 
Universums, die den Selbsterhalt und die Evolution der 
Struktur sichert. In der GIT wird das Antimaterie-Paradoxon 
durch die unterschiedliche Informationsverteilung zwischen 
Materie und Antimaterie gelöst. Die GIT erklärt, dass die 
Konzentration von Informationen auf der Ebene der Materie 
die Grundlage für die Stabilität und Evolution des 
Universums bildet. Dieser Informationsfluss unterstützt die 
strukturelle Feinabstimmung des Universums, das sich auf 
Selbsterhalt und Bewusstseinsentwicklung ausrichtet und 
somit eine gleiche Verteilung von Materie und Antimaterie in 
den Raum-Zeit- Dimensionen kontraproduktiv ist. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 

Studie 403 
Baryogenese-Theorien (1967): 
Die Baryogenese beschreibt die Mechanismen, die zur 
Asymmetrie zwischen Materie und Antimaterie führten und 
das Universum, wie wir es kennen, ermöglichten. Die GIT 
stellt dieses Konzept um, indem sie vorschlägt, dass die 
Asymmetrie durch Informationsdichteunterschiede durch die 
ungleiche Verteilung der Materie in den Dimensionen 1 bis 3 
und der Antimaterie in der Dimension 0. Die asymmetrische 
Verteilung von Materie sichert dem Raum-Zeit-Kontinuum 
die offenen Möglichkeiten der Zukunftsentwicklung. 
 
Studie 404 
Antimaterie-Experimente (2018): 
Experimente am CERN zur Untersuchung von Antimaterie 
zeigen, dass im Universum kaum Antimaterie existiert, was 
auf eine grundlegende Asymmetrie in der Verteilung von 
Materie und Antimaterie hinweist. Die GIT erklärt dies durch 
die gezielte evolutionäre Verteilung von Informationen im 
Universum. 
 
 
Paradoxon der Energieerhaltung im 
expandierenden Universum 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Energieerhaltung im expandierenden 
Universum ergibt sich aus der Tatsache, dass das 
Universum sich stetig ausdehnt, wodurch scheinbar neue 
Energien entstehen. Dies scheint dem klassischen 
Energieerhaltungsgesetz zu widersprechen, das besagt, 
dass die Energie in einem abgeschlossenen System 
konstant bleiben muss. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird dieses Paradoxon durch das Konzept eines 
kontinuierlichen Informationsflusses aus Dimension 0 und 
von den Universum-Teilnehmern gelöst, was das 
expandierende Universum in einem dynamischen 
Gleichgewicht hält. In diesem Modell wird das Universum 
nicht als abgeschlossenes System betrachtet, sondern als 
ein offenes Informationssystem, das durch zeitlosen 
Informationsfluss gespeist wird, der zeitgleich und masselos 
in der Raumzeit gespiegelt wird. Dieser Informationsfluss 
interagiert kontinuierlich mit der Raum-Zeit-Struktur und 
erzeugt neue Energieformen und Strukturen, ohne das 
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Energieerhaltungsgesetz zu verletzen. Das 
Energieerhaltungsgesetz bleibt in der GIT bestehen, wenn 
man die Dimension 0 als zeitloses Informationsreservoir 
betrachtet. Energie und Masse entstehen nicht aus dem 
Nichts; sie spiegeln sich nur zeitgleich in der Raum-Zeit-
Dimension wider und behalten ihr Gleichgewicht zur 
Dimension 0 bei. Die „Schöpfung“ von Energie ist dabei eine 
fortlaufende Spiegelung von Informationsmöglichkeiten in 
die physische Realität, die eine fortlaufende Evolution und 
Bewusstseinserweiterung des Universums ermöglicht.  In 
der GIT wird das Paradoxon der Energieerhaltung im 
expandierenden Universum dadurch gelöst, dass Energie 
und Information durch Dimension 0 zeitlos bereitgestellt 
werden und nur gespiegelt in die Raum-Zeit-Dimension 
treten. Die energetischen Prozesse bleiben im 
Gleichgewicht und widersprechen dem 
Energieerhaltungsgesetz nicht, da sie durch zeitlose 
Interaktionen koordiniert sind, die eine ständige Evolution 
und Struktur im Universum ermöglichen. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 405 
Quantenfluktuationen und Vakuumenergie (1960er 
Jahre): 
Quantenfeldtheorie beschreibt, dass im Vakuum temporär 
Energie in Form von virtuellen Teilchen entstehen und 
wieder verschwinden kann. Diese Quantenfluktuationen 
verletzen nicht das Energieerhaltungsgesetz, da die Energie 
„geliehen“ wird und sich im Raum-Zeit- Gleichgewicht hält. 
Die GIT erweitert diese Idee und beschreibt, dass 
Information und Energie aus Dimension 0 als zeitloses 
Potenzial „geliehen“ und in die Raum-Zeit gespiegelt 
werden. 
 
Studie 406 
Friedmann-Gleichungen und Universumsexpansion 
(1922): 
Die Friedmann-Gleichungen beschreiben die Dynamik eines 
expandierenden Universums und sind zentral für das 
Verständnis der kosmischen Expansion. Die GIT erklärt, 
dass diese Expansion das Ergebnis eines ständigen 
Informationsflusses ist, der aus Dimension 0 in die Raum-
Zeit-Dimension fließt, ohne Energie oder Masse „neu“ zu 
schaffen. 
 
 

Studie 407 
Inflationstheorie und Dunkle Energie (1980er Jahre): 
Die Theorie der kosmischen Inflation und Messungen der 
Dunklen Energie unterstützen die Vorstellung eines 
Universums, das mit einer zuvor unerklärten Energieform 
expandiert. Die GIT ergänzt diese Idee, indem sie erklärt, 
dass der kontinuierliche Energiefluss von Dimension 0 als 
Basis für die Raum-Zeit-Expansion dient. Die Expansion ist 
keine „Schöpfung“ neuer Energie, sondern eine Spiegelung 
von Informationspotenzial. 
 
 
Paradoxon des Urknalls und des Zyklischen 
Universums 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Temperatur entstand und sich seither ausdehnt. Das 
zyklische Universum-Modell hingegen postuliert, dass das 
Universum periodisch kollabiert und dann wieder neu 
expandiert, sodass Zyklen von Expansion und Kontraktion 
stattfinden. Ein weiteres Paradoxon ergibt sich aus der 
Frage, wie beide Modelle koexistieren können, wenn 
physische Realitäten und Messungen (z. B. durch das 
James-Webb-Teleskop) Anzeichen für ein kontinuierlich 
expandierendes Universum liefern, das diese Theorien 
infrage stellt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt, dass der Urknall kein Anfang des 
Universums war, sondern eher ein Mythos darstellt und 
auch das Modell eines zyklischen Universums hinfällig ist. In 
der GIT ist das Universum von „Natürlicher Intelligenz“ und 
einem Bewusstsein erfüllt, das Entscheidungen im Konsens 
einer ethischen direkten Demokratie trifft, an der alle 
Universum-Teilnehmer beteiligt sind. Diese universelle 
Intelligenz sorgt für den Selbsterhalt und Arterhalt des 
Universums, wodurch das Universum ohne Anfang und 
Ende existiert und kontinuierlich neue Informationen schafft. 
Das Paradoxon des Urknalls und des zyklischen 
Universums wird in der GIT aufgelöst, indem das Universum 
als ein offenes, intelligentes Informationssystem verstanden 
wird, das sich durch Informationen aus Dimension 0 ständig 
erneuert und erweitert. In diesem Modell gibt es keinen 
Anfang, keinen Urknall und auch keine zyklische 
Wiederkehr. Stattdessen existiert das Universum als ein 
kontinuierlich expandierendes und bewusst gesteuertes 
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System, das durch eine ethische direkte Demokratie aller 
Universum-Teilnehmer in Balance gehalten wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 408 
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie (1915) 
Diese Arbeit legt die theoretischen Grundlagen für das 
Verständnis der Gravitation als eine Krümmung der 
Raumzeit. Die GIT interpretiert Einsteins Theorie 
dahingehend, dass das Universum durch 
Informationsstrukturen und zeitlose Prozesse gestützt wird. 
Der Urknall wird hier als Mythos verstanden. 
 
Studie 409 
Steinhart und Turok – Zyklisches Universum (2002) 
Diese Studie schlägt ein Modell des Universums vor, das 
sich durch Zyklen von Expansion und Kontraktion 
auszeichnet, was dem Modell eines kontinuierlich 
existierenden Universums entgegensteht. 
Die GIT widerspricht dem zyklischen Modell, indem sie 
darlegt, dass das Universum kontinuierlich und stabil 
expandiert, unterstützt durch einen ständigen 
Informationsfluss aus Dimension 0. Dies macht periodische 
Zyklen unnötig, da das Universum durch diesen 
Informationsfluss unaufhörlich neue Strukturen und Energie 
erhält. 
 
Studie 410 
James-Webb-Teleskop – Kosmologische 
Beobachtungen (2022) 
Die Beobachtungen zeigen eine hohe Dichte an strukturell 
ausgereiften Galaxien, die auf ein kontinuierlich 
expandierendes und Informationen gespeistes Universum 
hinweisen. Die GIT interpretiert diese Strukturen als Beweis 
für eine ständige Evolution des Universums, die 
kontinuierlich Informationen aus Dimension 0 integriert und 
ausdehnt, anstatt zyklisch zu kollabieren. 
 
Studie 411 
Penrose – Kosmische Konformität und das zyklische 
Modell (2006) 
Penrose schlägt vor, dass das Universum eine Art zyklische 
Evolution durchläuft, wobei Informationen aus früheren 
Epochen neue Zyklen beeinflussen. Die GIT widerspricht 
dieser Idee, indem sie ein durchgehendes, intelligentes 
Informationssystem postuliert, das die Entwicklung des 

Universums ohne Notwendigkeit für Zyklen ermöglicht. Das 
Universum ist dabei ethisch und selbstregulierend. 
 
Studie 412 
Vilenkin – Theorie der Inflation und das Multiversum 
(1983) 
Vilenkin stellt ein Modell vor, bei dem inflationäre Universen 
durch Quantenfluktuationen entstehen, was theoretisch 
parallele Universen und eine kontinuierliche Expansion 
erlaubt. Die GIT erweitert diese Vorstellung, indem sie 
erklärt, dass das Universum durch Dimension 0 als 
Informationsquelle kontinuierlich wächst und keine 
parallelen Universen notwendig sind. Stattdessen erfolgt 
eine gleichmäßige Erweiterung des existierenden 
Universums durch ein intelligentes Informationsfeld. 
 
Studie 413 
Hawking und Ellis – Das große Entstehungsproblem 
(1973) 
Diese Arbeit untersucht die Struktur der Raumzeit und die 
Bedingungen für die Entstehung und das Ende des 
Universums. In der GIT wird der Urknall nicht als Anfang 
betrachtet, sondern als ein kontinuierlicher 
Informationsprozess ohne Notwendigkeit für Anfang und 
Ende. Raumzeitstrukturen sind Ergebnisse des 
Informationsflusses aus Dimension 0. 
 
 
Die Natur der Zeit-Paradoxen 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Natur der Zeit ergibt sich aus 
widersprüchlichen Konzepten in verschiedenen 
physikalischen Theorien. In der klassischen Physik wird Zeit 
als absolut und unveränderlich betrachtet. In der 
Relativitätstheorie ist Zeit jedoch relativ und abhängig von 
der Geschwindigkeit und dem Gravitationsfeld des 
Beobachters. In der Quantenmechanik scheint die Zeit keine 
fundamentale Rolle zu spielen, was zu einem weiteren 
Widerspruch in unserer Auffassung von Zeit führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT (Ganzheitliche Informationstheorie) erklärt die Natur 
der Zeit als eine emergente Eigenschaft des 
Informationsflusses im Universum. Zeit ist in der GIT nicht 
absolut, sondern eine Konsequenz der Informationsdichte in 
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einem bestimmten Raum-Zeit-System. Sie wird als ein 
relationales Phänomen verstanden, das durch die 
kontinuierliche Schöpfung und Flüsse von Informationen im 
Universum beeinflusst wird. Somit ist die Zeit in der 
Relativitätstheorie relativ, da sie von der Informationsdichte 
und Informationsverteilung in Raum-Zeit abhängt, und in der 
Quantenmechanik ergibt sie sich aus der Interaktion von 
Informationsfeldern. Diese Sichtweise erklärt die 
unterschiedlichen Konzepte von Zeit in verschiedenen 
physikalischen Disziplinen. Das Paradoxon der Natur der 
Zeit wird in der GIT dadurch aufgelöst, dass Zeit als 
emergente Eigenschaft des Informationsflusses verstanden 
wird. Sie ist kein absoluter Faktor, sondern relativ und 
abhängig von der Dichte und Struktur der Information in 
Raum-Zeit. Somit erklärt die GIT die unterschiedlichen 
Konzepte der Zeit in klassischen, relativistischen und 
quantenmechanischen Systemen als verschiedene 
Manifestationen desselben grundlegenden 
Informationsprozesses. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 414 
Einsteins Relativitätstheorie (1905, 1915) 
Zusammenfassung: Einsteins Spezielle und Allgemeine 
Relativitätstheorie etablieren Zeit als relative Größe, 
abhängig von der Geschwindigkeit und dem Gravitationsfeld 
des Beobachters. Die Erkenntnisse stellen die absolute 
Natur der Zeit infrage und führen zur Vorstellung eines 
flexiblen Raum-Zeit-Kontinuums. Die GIT baut auf Einsteins 
Erkenntnissen auf und erweitert diese, indem sie Zeit als ein 
Produkt des Informationsflusses im Universum betrachtet. 
Diese Sichtweise erklärt die Relativität der Zeit und 
untermauert die Vorstellung, dass Zeit durch die Struktur 
und Dichte der Information in Raum-Zeit geformt wird. 
 
Studie 415  
Prigogines Arbeiten zur Irreversibilität (1980) 
UntersuchT die Rolle der Zeit in irreversiblen Prozessen und 
legen nahe, dass die Richtung der Zeit eng mit der 
Entstehung von Komplexität und Ordnung verknüpft ist. Die 
GIT interpretiert Prigogines Erkenntnisse als Bestätigung, 
dass Zeit durch die Schöpfung und Umverteilung von 
Information definiert wird. Irreversible Prozesse sind 
Ausdruck von Informationsfluss und 
Informationsverarbeitung, was zur Entstehung von Zeit als 
emergente Eigenschaft führt. 

Information und Energie-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon zwischen Information und Energie entsteht 
aus der Beobachtung, dass Information in der 
Quantenmechanik als fundamentale Größe betrachtet wird, 
jedoch unklar ist, wie Information und Energie miteinander 
verknüpft sind. Zudem fehlt eine klare Erklärung, wie 
Information in physikalischen Systemen gespeichert oder 
erhalten bleibt, was zu einer unvollständigen Auffassung 
ihrer Beziehung führt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) löst dieses 
Paradoxon, indem sie Information und Energie als 
untrennbar miteinander verbunden betrachtet. In der GIT 
bildet Information die Grundlage für die Struktur und 
Organisation von Energie und Materie. Energie wird durch 
die Verteilung von Information im Raum-Zeit-Gefüge 
geordnet und kontrolliert. Diese Verteilung erfolgt in 
Dimension 0, die als zeitloses Informationsreservoir fungiert. 
Dadurch bleibt Information im Universum erhalten und 
organisiert die Energieflüsse, welche die Dynamik von 
Systemen auf allen Skalen bestimmen. Das Information und 
Energie-Paradoxon wird in der GIT aufgelöst, indem 
Information und Energie als zwei Aspekte eines einzigen 
Prozesses verstanden werden. In der GIT organisiert 
Information die Energiedynamik im Universum und formt 
somit physikalische Systeme und Prozesse. Dimension 0 
dient dabei als zeitloses Informationsreservoir, das 
sicherstellt, dass Information im Universum erhalten bleibt 
und die Energieverteilung kontinuierlich beeinflusst. So 
bleiben sowohl Information als auch Energie stabil und 
bilden die Grundlage für die Evolution und das Funktionieren 
des Universums. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 416 
Shannons Informationstheorie (1948) 
Shannons Theorie legte die mathematische Grundlage 
dafür, Information zu quantifizieren und als physikalische 
Größe zu betrachten, was die Integration von Information in 
physikalische Theorien ermöglichte. Die GIT baut auf 
Shannons Erkenntnissen auf, indem sie Information als 
fundamentale Struktur beschreibt, die Energie organisiert 
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und die Dynamik im Universum beeinflusst. 
Information wird als Grundelement für die Existenz und 
Erhaltung physikalischer Systeme betrachtet, indem sie die 
Energieverteilung steuert. 
 
Studie 417 
Landauers Prinzip (1961) 
Landauer postulierte, dass Information physikalische 
Eigenschaften besitzt und dass der Verlust von Information 
mit einem Energieaufwand verbunden ist. Dies verknüpft 
Information direkt mit Energie und legt die Grundlage für 
den physikalischen Wert von Information. Die GIT nimmt 
Landauers Prinzip auf und beschreibt Information als 
strukturierende Grundlage für Energie. Die 
Energieverteilung in physikalischen Systemen wird laut GIT 
durch die Informationsdichte und -flüsse bestimmt, die aus 
Dimension 0 stammen und sich in der Raum-Zeit 
manifestieren. 
 
Studie 418  
Vopsons Mass-Energie-Informations-Äquivalenzprinzip 
(2019) 
Vopson schlägt vor, dass Information eine physikalische 
Masse besitzt und somit eine fundamentale Eigenschaft der 
Materie darstellt. Er formuliert ein Äquivalenzprinzip 
zwischen Masse, Energie und Information, das die 
Beziehung zwischen diesen Größen neu definiert. 
Die GIT integriert Vopsons Prinzip, indem sie Information als 
grundlegende Komponente betrachtet, die sowohl Energie 
als auch Masse beeinflusst. Information wird als essenziell 
für die Strukturierung und Organisation von Energie und 
Materie angesehen, was die Dynamik des Universums 
bestimmt. 
klassischen Vorstellung eines absolut leeren Raums und 
stellt die Frage, wie und warum das Vakuum eine solche 
Aktivität zeigt. 
 
Auflösung des Paradoxons 
 
Die GIT erklärt, dass das Vakuum keine Abwesenheit von 
Materie oder Energie ist, sondern ein aktives 
Informationsreservoir, das kontinuierlich durch Dimension 0 
gespeist wird. 
 
Quantenfluktuationen sind Manifestationen von 
Informationsprozessen, die in der Raum-Zeit erscheinen, 
wenn Information aus Dimension 0 in den 

Raum-Zeit-Kontext übertragen wird. Das „Vakuum“ ist in der 
GIT somit kein Zustand des Nichts, sondern eine lebendige 
Struktur, in der ständig neue Energieniveaus und Strukturen 
durch den Informationsfluss erzeugt werden. Diese 
Strukturen, die von den Informationen der 
Universumsteilnehmer dezentral über das 
Informationsdreieck geschaffen werden, stellen eine 
natürliche Folge der Schöpfung und Wandlungen von 
Informationen und Energien dar, die das Vakuum dynamisch 
und schöpferisch machen. Das Quantenfluktuationen-
Paradoxon wird in der GIT aufgelöst, indem das Vakuum als 
lebendige Informationsstruktur betrachtet wird. Die 
Informationsflüsse aus Dimension 0 schaffen im akuum 
ständig neue Energieniveaus und Strukturen, sodass 
Quantenfluktuationen eine natürliche Folge der Schöpfung 
und Wandlungen von Informationen und Energien sind. 
Diese Prozesse werden durch die Informationen der 
Universumsteilnehmer dezentral über das 
Informationsdreieck organisiert, was das Vakuum dynamisch 
und schöpferisch macht. Die GIT zeigt somit, dass das 
Vakuum kein leerer Raum, sondern ein aktives und vitales 
Informationsreservoir ist, das die dynamische Natur des 
Universums widerspiegelt. 
 
 
Quantenfluktuationen und Vakuum-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxon 
 
Quantenfluktuationen im	 akuum zeigen, dass selbst im 
scheinbar leeren Raum Teilchen und Antiteilchen spontan 
entstehen und sich wieder annullieren können. Das 
Paradoxon besteht darin, dass der Vakuumzustand des 
Universums nicht wirklich leer ist, sondern energetische und 
dynamische Eigenschaften besitzt, die durch 
Quantenfluktuationen entstehen. Dies widerspricht der 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
: 
 
Studie 419 
Casimir-Effekt (1948) 
Der Casimir-Effekt zeigt, dass selbst im Vakuum eine 
messbare Energie zwischen zwei parallelen Platten existiert. 
Dies deutet darauf hin, dass der „leere Raum“ in der 
Quantenfeldtheorie Energie enthält. Die GIT erklärt den 
Casimir-Effekt als eine Manifestation von 
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Informationsflüssen im Vakuum, die durch Dimension 0 
gespeist werden. Der Casimir-Effekt zeigt, dass das Vakuum 
eine lebendige Informationsstruktur ist, in der 
Quantenfluktuationen durch den Informationsfluss aus 
Dimension 0 auftreten. 
 
Studie 420 
Zeldovichs Vakuumenergie-Hypothese (1968) 
Zeldovich postulierte, dass das Vakuum eine eigene Energie 
besitzt, die das Universum auf fundamentaler Ebene 
beeinflusst und sich als kosmologische Konstante 
manifestieren könnte. 
Die GIT erweitert Zeldovichs Hypothese, indem das Vakuum 
als aktive Informationsstruktur erklärt wird, die durch Flüsse 
aus Dimension 0 gespeist wird. Die Vakuumenergie wird als  
Ausdruck des kontinuierlichen Informationsflusses 
verstanden, der das Vakuum dynamisch und schöpferisch 
gestaltet. 
 
 
Paradoxon des Informationsverlusts in der 
Quantenmechanik 
 
Erklärung des Paradoxon 
 
In der Quantenmechanik tritt das Paradoxon des 
Informationsverlusts auf, wenn die Wellenfunktion eines 
Quantensystems „kollabiert“ und scheinbar nur einen 
bestimmten Zustand annimmt, während alle anderen 
möglichen Zustände und ihre Informationen „verschwinden“. 
Dieser Prozess scheint dem Prinzip der 
Informationserhaltung zu widersprechen, da potenzielle 
Zustände, die nicht im finalen Zustand erscheinen, verloren 
zu gehen scheinen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT betrachtet Dimension 0 als eine raum- und zeitlose 
Ebene des Universums, die wie ein „Unterbewusstsein“ 
fungiert. Sie speichert alle potenziellen Zustände eines 
Systems zeitlos und vollständig. Die Informationen aus 
Dimension 0 beeinflussen die Raum-Zeit durch 
Informationsflüsse, die in der physikalischen Realität 
Entscheidungen über Zustandsveränderungen und 
Entwicklungen lenken, ohne dass jemals Information 
verloren geht. Dimension 0 als das „Unterbewusste des 
Universums“ enthält alle Möglichkeiten und hält sie 
verfügbar. Während der beobachtbare Kollaps der 

Wellenfunktion auf einen bestimmten Zustand reduziert, 
bleiben alle anderen potenziellen Zustände in Dimension 0 
als Informationen erhalten und können durch andere 
Informationsflüsse, Ereignisse oder Beobachtungen wieder 
in den Raum-Zeit-Kontext einfließen. Dimension 0 
ermöglicht somit die „Realitätsentscheidungen“ des 
Universums und bewahrt das Bewusstsein für alle 
potenziellen Zustände, die wie ein unterbewusstes 
Reservoir für zukünftige oder alternative Realitäten zur 
Verfügung stehen. 
Das Informationsverlust-Paradoxon wird durch die Rolle von 
Dimension 0 als „Unterbewusstsein des Universums“ gelöst. 
Auch wenn die Wellenfunktion auf einen beobachtbaren 
Zustand kollabiert, bleiben alle anderen potenziellen 
Informationen in Dimension 0 als Teil des universellen 
Informationsfeldes bestehen. Diese zeitlosen Informationen 
fließen kontinuierlich zurück in die Raum-Zeit und tragen so 
zur Entwicklung und Evolution des Universums bei, ohne 
dass Information verloren geht. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 421 
Von Neumanns Kollaps-Theorie (1932) 
Von Neumanns Theorie postuliert, dass der Kollaps der 
Wellenfunktion einen endgültigen Zustand herbeiführt und 
scheinbar andere Zustände eliminiert. Die GIT ergänzt dies 
durch die Vorstellung, dass alle potenziellen Zustände 
weiterhin in Dimension 0 existieren und als Teil des 
unterbewussten Informationsreservoirs für den 
kontinuierlichen Fluss von Informationen im Universum 
verfügbar bleiben. 
 
Studie 422 
Everett´s Viele-Welten-Theorie (1957) 
Everetts Theorie besagt, dass alle möglichen Zustände 
eines Quantensystems in parallelen Welten existieren. Die 
GIT erklärt, dass Dimension 0 diese Möglichkeiten zeitlos 
bewahrt und als „unterbewusste“ Informationsquelle im 
Universum zur Verfügung stellt, wodurch alle potenziellen 
Zustände und Realitäten erhalten bleiben. 
 
 
Zeithorizont-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxon  
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Das Zeithorizont-Paradoxon stellt ein Rätsel dar, da 
bestimmte Regionen des Universums, die räumlich so weit 
voneinander entfernt sind, dass sie keinen kausalen Kontakt 
miteinander hatten, dennoch eine auffallend einheitliche 
Temperatur und Dichte aufweisen. Nach den gängigen 
Modellen des Universums, wonach Information sich maximal 
mit Lichtgeschwindigkeit bewegen kann, scheint dies 
unerklärlich zu sein. Wie also können entfernte Regionen 
synchronisiert sein, obwohl Informationen zwischen ihnen 
physikalisch keine Möglichkeit hatten, sich auszutauschen? 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT löst dieses Paradoxon, indem sie aufzeigt, dass 
Information nicht durch die Lichtgeschwindigkeit begrenzt 
ist. In Dimension 0 kann Information instantan und über 
kausale Grenzen hinweg übertragen werden. Diese 
Dimension, die in der GIT als übergeordnetes 
Informationsnetzwerk beschrieben wird, verbindet 
verschiedene Regionen des Universums und ermöglicht 
eine Synchronisation der physikalischen Eigenschaften über 
große Entfernungen hinweg. Dies bedeutet, dass selbst weit 
entfernte Bereiche des Universums durch Informationsflüsse 
in Dimension 0 miteinander verbunden und synchronisiert 
werden können, ohne dass kausaler Kontakt durch die 
Lichtgeschwindigkeit erforderlich ist. 
Das Zeithorizont-Paradoxon wird durch die GIT aufgelöst, 
indem Dimension 0 als ein zeitloses und kausalfreies 
Informationsnetzwerk verstanden wird, das das gesamte 
Universum durchdringt. Diese Dimension erlaubt es, dass 
Informationen zwischen weit entfernten Regionen des 
Universums ohne die Begrenzungen der 
Lichtgeschwindigkeit ausgetauscht werden können. So kann 
das Universum eine gleichmäßige Temperatur und Dichte 
aufrechterhalten, da diese Eigenschaften durch 
Informationsflüsse in Dimension 0 sofort überall im 
Universum synchronisiert werden, unabhängig von 
Entfernungen und kausalen Grenzen. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 423 
Messungen der kosmischen Hintergrundstrahlung 
(1965) 
Die kosmische Hintergrundstrahlung zeigt eine 
überraschende Gleichmäßigkeit in Temperatur und Dichte, 
die nach klassischer Theorie nicht durch kausalen 
Austausch entstehen konnte. Die GIT erklärt dies durch die 

Idee, dass Informationsflüsse in Dimension 0 diese 
Synchronisation ermöglichen und die kausalen Grenzen der 
Lichtgeschwindigkeit überwinden. 
 
Studie 424 
Inflationstheorie (1981) 
Die Inflationstheorie wurde ursprünglich eingeführt, um das 
Zeithorizont-Paradoxon durch eine kurze Phase extrem 
schneller Expansion zu erklären, in der das Universum 
homogenisiert wurde. Die GIT erweitert diese Theorie, 
indem sie feststellt, dass die Gleichmäßigkeit des 
Universums nicht allein durch Expansion entstand, sondern 
durch Informationsflüsse in Dimension 0, die verschiedene 
Bereiche des Universums synchronisieren und so eine 
einheitliche Temperatur und Dichte bewirken. 
 
 
Schwarzes Loch Informationsparadoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Informationsparadoxon in Schwarzen Löchern 
beschreibt ein grundlegendes Problem in der Physik: 
Information, die in ein Schwarzes Loch fällt, scheint 
dauerhaft verloren zu gehen, was den Gesetzen der 
Quantenmechanik widerspricht, die den Erhalt von 
Information in einem abgeschlossenen System 
vorschreiben. Dieses Paradoxon stellt infrage, ob 
Information tatsächlich erhalten bleibt oder ob sie im 
Schwarzen Loch vollständig vernichtet wird. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT (Ganzheitliche Informationstheorie) erklärt, dass die 
Information, die in ein Schwarzes Loch gelangt, nicht 
verloren geht. Stattdessen wird sie in Dimension 0 
gespeichert, einer zeit- und raumlosen Informationsstruktur, 
in der alle Information erhalten bleibt. Schwarze Löcher 
wirken in der GIT als Informationsgeneratoren, die 
Information verarbeiten und in gereinigter Form durch die 
Hawking-Strahlung ins Universum zurückführen. Dieser 
Prozess der Entzerrung und Rückführung trägt zur 
evolutionären Entwicklung der Informationsdichte und der 
Bewusstseinsentwicklung des Universums bei. Die GIT löst 
somit das Informationsparadoxon, indem sie erklärt, dass 
Information nicht zerstört, sondern transformiert wird und auf 
einer tieferen Ebene in Dimension 0 fortbesteht, bevor sie 
ins Universum zurückkehrt und zur kontinuierlichen 
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Evolution beiträgt. 
Das Informationsparadoxon der Schwarzen Löcher wird 
durch die GIT gelöst, indem das Schwarze Loch als ein 
Transformationspunkt für Information betrachtet wird. Anstatt 
zerstört zu werden, wird Information in Dimension 0 
gespeichert und in gereinigter Form durch Strahlung ins 
Universum zurückgeführt. Dies gewährleistet, dass die 
Informationserhaltung nicht verletzt wird, sondern in einem 
übergeordneten Informationsfluss mit dem Universum 
interagiert, der zur Evolution des kosmischen Bewusstseins 
beiträgt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 425 
Hawking-Strahlungstheorie (1974) 
Stephen Hawking zeigte, dass Schwarze Löcher Strahlung 
abgeben, wodurch sie Masse verlieren. Die GIT erweitert 
dieses Konzept, indem sie erklärt, dass die von Schwarzen 
Löchern emittierte Strahlung gereinigte Information enthält, 
die zurück ins Universum gelangt und die ursprüngliche 
Information des Schwarzen Lochs weiterhin bewahrt. 
 
Studie 426 
Susskinds Holografisches Prinzip (1995) 
Leonard Susskind postulierte, dass Information auf der 
Oberfläche eines Schwarzen Lochs dass diese Information 
in Dimension 0 vorhanden bleibt und durch 
Strahlungsprozesse zurück in die Raum-Zeit übertragen 
wird, was die Informationserhaltung sicherstellt. 
 
 
Lichtablenkung und Raum-Zeit-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Die allgemeine Relativitätstheorie beschreibt, dass massive 
Objekte wie Sterne und Galaxien die Struktur der Raum-Zeit 
krümmen, was dazu führt, dass Lichtstrahlen von ihrem 
ursprünglichen Weg abgelenkt werden. Das Paradoxon 
besteht darin, wie Lichtstrahlen ohne direkte physische 
Wechselwirkung mit der Masse eines Objekts dennoch von 
diesem beeinflusst werden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt, dass Lichtstrahlen nicht als isolierte Objekte, 
sondern als Informationsfelder betrachtet werden, die auf 

die Struktur der Raum-Zeit reagieren. Massive Objekte 
verändern die Informationsdichte in ihrer Umgebung, was zu 
einer Krümmung der Raum-Zeit-Geometrie führt. Die 
Lichtstrahlen bewegen sich entlang dieser veränderten 
Informationsstrukturen, ohne dass eine direkte 
Wechselwirkung mit der Masse erforderlich ist. In der GIT 
wird die Krümmung der Raum-Zeit als eine dynamische 
Veränderung der Informationsfelder verstanden, die das 
Verhalten von Licht und anderen Formen von Energie 
beeinflusst und lenkt. 
Das Paradoxon der Lichtablenkung ohne direkte 
Wechselwirkung mit der Masse wird durch die GIT 
aufgelöst, indem Licht als ein Informationsfeld betrachtet 
wird, das von der durch Masse veränderten Raum-Zeit-
Geometrie beeinflusst wird. Die Krümmung der Raum-Zeit 
ist eine Manifestation der Informationsdichte und -struktur im 
Universum, und das Licht folgt diesen 
Informationsstrukturen, die von massereichen Objekten wie 
der Sonne beeinflusst werden. In der GIT spiegelt sich die 
Gravitation als eine dynamische Veränderung der 
Informationsfelder wider, die das Verhalten von Licht und 
Energie in der Raum-Zeit lenkt und stabilisiert. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 427 
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie (1915) 
Einsteins Theorie liefert die Grundlage für das Verständnis 
der Raum-Zeit-Krümmung und der Lichtablenkung durch 
massive Objekte. Die GIT erweitert diese Theorie, indem sie 
erklärt, dass Lichtstrahlen durch Informationsfelder 
beeinflusst werden, die von der Raum-Zeit-Geometrie 
geformt werden. Diese Geometrie ist das Ergebnis der 
Wechselwirkung von Informationsfeldern, die durch 
Dimension 0 gespeist werden und die Struktur der Raum-
Zeit prägen. 
 
Studie 428 
Eddingtons Sonnenfinsternis-Experiment (1919) 
Eddingtons Experiment zeigte, dass das Licht von Sternen, 
das nah an der Sonne vorbeigeht, durch die 
Gravitationswirkung der Sonne abgelenkt wird. In der GIT 
wird diese Ablenkung durch die Veränderung der 
Informationsdichte in der Nähe massiver Objekte erklärt. 
Licht folgt den verzerrten Informationsstrukturen, die durch 
die Anwesenheit der Sonne geformt werden, was zu einer 
Krümmung des Lichtweges führt, ohne dass eine direkte 
Wechselwirkung mit der Masse des Objekts notwendig ist. 
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Paradoxon der Quantenmechanischen 
Nichtlokalität 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Die Quantenmechanik zeigt, dass verschränkte Teilchen 
instantan aufeinander reagieren, unabhängig von der 
Distanz zwischen ihnen. Dieses Phänomen widerspricht 
dem Prinzip der Lokalität, das besagt, dass Informationen 
nicht schneller als mit Lichtgeschwindigkeit übertragen 
werden können. Das Paradoxon besteht darin, wie diese 
Nichtlokalität möglich ist, ohne gegen physikalische Gesetze 
zu verstoßen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt die Nichtlokalität durch ein Informationsfeld, 
das auf der Dimension 0 basiert. In diesem Modell sind 
verschränkte Teilchen durch ein übergeordnetes 
Informationsnetzwerk verbunden, das unabhängig von der 
Raum-Zeit-Geometrie existiert. Dimension 0 fungiert als 
eine Quelle von Informationsmöglichkeiten, in der 
verschränkte Teilchen als zusammengehörige Einheiten 
existieren und ihre Zustände instantan beeinflussen können. 
Da diese Kommunikation in einer höheren Dimension der 
Information erfolgt, ist sie nicht an die Lichtgeschwindigkeit 
gebunden und erfolgt außerhalb der physikalischen Grenzen 
der Raum-Zeit-Geometrie. 
Das Paradoxon der Quantenmechanischen Nichtlokalität 
wird in der GIT aufgelöst, indem die Kommunikation 
zwischen verschränkten Teilchen auf eine übergeordnete 
Informationsdimension zurückgeführt wird. Diese Dimension 
0 verbindet verschränkte Teilchen auf einer Ebene, die die 
Begrenzungen der Raum-Zeit-Geometrie überwindet. Die 
Existenz eines übergeordneten Informationsfeldes 
ermöglicht die instantane Übertragung von 
Zustandsänderungen zwischen verschränkten Teilchen und 
zeigt, dass Nichtlokalität eine natürliche Eigenschaft des 
Universums ist, wenn man Informationsflüsse in höheren 
Dimensionen berücksichtigt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 429 
Bells Theorem (1964)  
John Bell zeigte, dass keine lokale Theorie die 
Quantenverschränkung zufriedenstellend erklären kann. Die 
GIT erweitert diese Erkenntnis, indem sie beschreibt, dass 

verschränkte Teilchen durch ein nicht-lokales 
Informationsnetzwerk der Dimension 0 miteinander 
verbunden sind. Diese Verbindung übersteigt die Raum-
Zeit-Geometrie und erlaubt eine instantane Kommunikation, 
die das Paradoxon der Quantenmechanik auflöst. 
 
Studie 430 
Aspect´s Quantenverschränkungs-Experiment (1982) 
Alain Aspect bewies experimentell, dass verschränkte 
Teilchen instantan aufeinander reagieren, unabhängig von 
der Entfernung zwischen ihnen. Die GIT erklärt diese 
Ergebnisse durch die Existenz eines übergeordneten 
Informationsfeldes, das diese Instantanität ermöglicht. 
Dieses Feld, das in der Dimension 0 existiert, vernetzt die 
verschränkten Teilchen in einer Weise, die nicht durch die 
Lichtgeschwindigkeit begrenzt ist, und erlaubt eine nicht-
lokale Interaktion. 
 
 
Paradoxon der Hawking-Strahlung 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Stephen Hawking postulierte, dass Schwarze Löcher 
aufgrund von Quantenfluktuationen in der Nähe des 
Ereignishorizonts Strahlung abgeben und dadurch 
allmählich an Masse verlieren. Diese Strahlung, bekannt als 
Hawking-Strahlung, führt zu einem Paradoxon: Wenn 
Schwarze Löcher durch die Abgabe von Strahlung langsam 
verdampfen, scheint die in ihnen enthaltene Information 
unwiderruflich verloren zu gehen, was gegen die Prinzipien 
der Quantenmechanik verstößt, die die Erhaltung von 
Information vorschreiben. Es bleibt die Frage offen, ob die 
Information in der Hawking-Strahlung vollständig ist oder für 
immer verloren geht. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt das Paradoxon, indem sie annimmt, dass die 
Information, die in ein Schwarzes Loch fällt, nicht verloren 
geht, sondern in Dimension 0 gespeichert wird. Diese 
Dimension stellt ein universelles Informationsreservoir dar, 
das Information auf einer höheren Ebene bewahrt. Die 
durch Hawking-Strahlung abgegebene Information ist 
demnach nicht einfach verloren, sondern transformiert und 
gereinigt, bevor sie zurück in das Universum gelangt. So 
trägt die zurückgeführte Information zur Erweiterung des 
Informationsreservoirs und zur Entstehung neuer 
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Informationen bei. Die GIT löst das Informationsparadoxon 
von Schwarzen Löchern, indem sie zeigt, dass Information 
zwar in eine andere Form überführt wird, aber nie endgültig 
verloren geht, sondern in transformierter Weise in den 
Informationsfluss des Universums zurückkehrt. Das 
Paradoxon der Hawking-Strahlung wird in der GIT gelöst, 
indem die Information, die in ein Schwarzes Loch fällt, nicht 
als verloren betrachtet wird. Stattdessen wird sie in 
Dimension 0 zeitlos gespeichert und kann durch Hawking-
Strahlung transformiert in das Universum zurückgeführt 
werden.  
 
Die GIT zeigt, dass Information niemals endgültig 
verschwindet, sondern durch das Schwarze Loch und den 
Informationsfluss in Dimension 0 gereinigt und 
zurückgespiegelt wird, sodass sie weiterhin zur 
evolutionären Informationsentwicklung des Universums 
beiträgt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen:

Studie 431 
Hawkings Theorie der Strahlung (1974) 
Stephen Hawking postulierte, dass Schwarze Löcher 
Strahlung abgeben und dadurch Information verlieren 
könnten. Die GIT ergänzt diese Theorie, indem sie erklärt, 
dass die abgegebene Strahlung Information in gereinigter 
und transformierter Form zurück in das Universum bringt, 
wobei die ursprüngliche Information in Dimension 0 
gespeichert bleibt und somit erhalten ist. 
 
Studie 432 
Susskinds Holografisches Prinzip (1995) 
Leonard Susskind postulierte, dass die Information eines 
Schwarzen Lochs auf dessen Oberfläche gespeichert bleibt 
und nicht verloren geht. Die GIT erweitert diese Idee, indem 
sie erklärt, dass diese Information durch die Hawking-
Strahlung und den kontinuierlichen Informationsfluss aus 
Dimension 0 im Universum wieder integriert wird. Somit wird 
die Information auf einer höheren Dimension bewahrt und 
kehrt letztlich in transformierter Form zurück. 
 
 
 
 
 
 

Paradoxon der unendlichen Energie des 
Vakuums 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der Quantenfeldtheorie wird das Vakuum als Raum voller 
Quantenfluktuationen beschrieben, die theoretisch eine 
unendliche Vakuumenergie erzeugen. Diese immense 
Energie lässt sich jedoch in der beobachteten Realität nicht 
nachweisen und scheint keinen Einfluss auf die 
physikalische Welt zu haben. Das Paradoxon besteht darin, 
dass diese unendliche Energie in der beobachtbaren 
Realität nicht sichtbar ist und keine messbaren Effekte auf 
das Universum hat. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT beschreibt das Vakuum als eine 
Informationsstruktur, die von Dimension 0 gespeist wird. In 
der GIT wird erklärt, dass die scheinbar unendliche Energie 
des Vakuums durch den kontinuierlichen Informationsfluss 
aus Dimension 0 reguliert wird. Nur ein Teil dieser Energie 
manifestiert sich in der Raum-Zeit, während der Großteil in 
der Dimension 0 als potenzielle Information verbleibt. Auf 
diese Weise wird die Energie des Vakuums auf eine 
endliche Größe begrenzt, die wir im Universum messen 
können, während die Energie auf einer höheren 
Informationsdimension erhalten bleibt und das 
Gleichgewicht des Universums stabilisiert. 
Das Paradoxon der unendlichen Vakuumenergie wird durch 
die GIT gelöst, indem die Energie des Vakuums als durch 
die Dimension 0 reguliert betrachtet wird. So wird nur ein 
Teil der Energie in der Raum-Zeit manifest, während der 
Großteil als potenzielle Information auf einer höheren 
Dimension erhalten bleibt. Diese energetische Begrenzung 
stabilisiert das Universum und macht die Energie in der 
Raum-Zeit messbar und endlich. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 433 
Casimir-Effekt 
Der Casimir-Effekt zeigt, dass im Vakuum Energie 
vorhanden ist. Die GIT beschreibt diese Energie als reguliert 
durch Informationsflüsse aus Dimension 0, die nur 
begrenzte Energieniveaus in der Raum-Zeit sichtbar 
machen. 
 



132

Studie 434 
Zeldovichs Vakuumenergie-Hypothese 
Zeldovich postulierte, dass das Vakuum Energie enthält. Die 
GIT erweitert dies, indem sie erklärt, dass die Energie des 
Vakuums auf höheren Informationsdimensionen gespeichert 
bleibt und die physische Realität nicht beeinflusst, sondern 
als potenzielle Information für die Zukunft bereitsteht. 
 
 
Quantenfeldtheorie und Raumzeit-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
In der Quantenfeldtheorie wird angenommen, dass Felder 
innerhalb der Raumzeit existieren und dass Teilchen die 
Anregungen dieser Felder darstellen. Das Paradoxon ergibt 
sich aus der Frage, wie diese Felder und Teilchen die 
Raumzeit beeinflussen und gleichzeitig innerhalb derselben 
agieren können. Wie können Felder und Teilchen 
unabhängig von der Raumzeit existieren, wenn sie deren 
Struktur mitgestalten? 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt, dass Quantenfelder und die Raumzeit als 
Manifestationen eines übergeordneten 
Informationsnetzwerks bestehen, das durch Dimension 0 
gesteuert wird. In der GIT werden Quantenfelder als 
Ausdruck von Informationsstrukturen aus Dimension 0 
beschrieben, die die Raum-Zeit-Struktur sowie die 
Teilcheneigenschaften regulieren. Dadurch wird die 
Raumzeit selbst als eine Informationsstruktur betrachtet, die 
kontinuierlich aus Dimension 0 gespeist wird und über die 
Felder und Teilchen wirkt. Diese Informationsdynamik in 
Dimension 0 schafft und erhält die Struktur der Raumzeit 
und sorgt für ihre Stabilität. 
Die GIT löst das Quantenfeldtheorie-Raumzeit-Paradoxon, 
indem erklärt wird, dass die Quantenfelder und die Raumzeit 
durch die Informationsdynamik in Dimension 0 koordiniert 
werden. Die Felder und Teilchen erscheinen in der Raumzeit 
als Projektionen dieser höheren Informationsstruktur. 
Dimension 0 ermöglicht eine Ordnung und Stabilität, die 
über die sichtbare Raum-Zeit hinausgeht und alle 
Informationen zentral organisiert und synchronisiert. 
Dadurch können die Raum-Zeit-Strukturen und die Felder 
koexistieren und sich gegenseitig beeinflussen, ohne dass 
ein Widerspruch entsteht. 
 

Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 435 
Weinbergs Quantenfeldtheorie 
Steven Weinbergs Werk zur Quantenfeldtheorie beschreibt 
die Dynamik von Feldern innerhalb der Raumzeit. Die GIT 
baut darauf auf und erklärt, dass diese Felder in Dimension 
0 als Informationsstrukturen existieren, die die Raum-Zeit-
Geometrie und die Eigenschaften von Teilchen formen. 
 
Studie 436 
Diracs Quantenelektrodynamik 
Paul Dirac postulierte, dass Teilchen als Anregungen in 
Quantenfeldern existieren. Die GIT interpretiert diese 
Anregungen als Ausdruck eines Informationsflusses aus 
Dimension 0, der die Raumzeit-Umgebung beeinflusst und 
stabilisiert. 
 
 
Planck-Skala-Paradoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Die Planck-Skala definiert die kleinsten messbaren 
Einheiten für Raum und Zeit, auf denen sowohl die Gesetze 
der Quantenmechanik als auch die allgemeine 
Relativitätstheorie ihre Gültigkeit verlieren. Auf dieser Skala, 
definiert durch die Planck-Länge und Planck-Zeit, versagen 
die klassischen Beschreibungen der Raum-Zeit-Struktur, 
was das Problem aufwirft, wie die beiden fundamentalen 
Theorien – Quantenmechanik und Gravitation – auf dieser 
Ebene vereint werden können. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert die Planck-Skala nicht als absolute 
Grenze des Universums, sondern als eine Art 
Übergangspunkt, an dem die Raum-Zeit-Geometrie in 
Dimension 0 übergeht. Dimension 0 ermöglicht die 
Steuerung und Strukturierung der Informationsflüsse, die die 
Raum-Zeit auf subatomaren Ebenen beeinflussen. Jenseits 
der Planck-Skala wirken Gravitation und Quantenprozesse 
nicht getrennt voneinander, sondern als Teile eines 
übergeordneten Informationssystems, das von Dimension 0 
gesteuert wird. Die GIT integriert daher Quantenmechanik 
und Gravitation, indem sie diese beiden Aspekte als 
kontrollierte Informationsprozesse beschreibt, die in 
Dimension 0 koordiniert werden. 
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Das Planck-Skala-Paradoxon wird durch die GIT aufgelöst, 
indem die Planck-Skala als Übergangspunkt zu Dimension 0 
verstanden wird. Jenseits dieser Skala koordiniert und 
reguliert Dimension 0 die Struktur und Stabilität der Raum-
Zeit durch Informationsprozesse, die Quantenmechanik und 
Gravitation vereinen. Die Planck-Skala wird somit als 
Schwelle interpretiert, an der Informationen von Dimension 
0 die universelle Struktur und Evolution bestimmen. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 437 
Plancks Hypothese der elementaren Längenskala 
Max Planck führte die fundamentale Längenskala ein, die 
heute als Planck-Länge bekannt ist. Die GIT erweitert diese 
Vorstellung und beschreibt die Planck-Skala als eine 
Informationsgrenze, an der Dimension 0 beginnt und 
Informationen auf der Ebene der Raum-Zeit organisiert und 
strukturiert.  
 
Studie 438 
Rovellis Quanten-Gravitation-Theorien 
Carlo Rovelli untersucht die Quanten-Gravitation und die 
Möglichkeit, Gravitation und Quantenmechanik auf der 
Planck-Skala zu vereinen. Die GIT beschreibt die Planck-
Skala als eine Schwelle, an der Informationsprozesse in 
Dimension 0 die Raum-Zeit-Struktur beeinflussen und 
stabilisieren. 
 
 
Paradoxon der Entstehung des Bewusstseins 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Bewusstseinsparadoxon hinterfragt, wie aus rein 
physikalischen, nicht-bewussten Prozessen, wie sie in 
Materie und Quantenprozessen vorkommen, ein subjektives 
Bewusstsein entstehen kann. Weder die Quantenmechanik 
noch die Relativitätstheorie liefern bislang eine vollständige 
Erklärung, wie Bewusstsein durch physikalische 
Mechanismen allein erzeugt werden könnte. 
 
Auflösung des Paradoxons 
In der GIT wird Bewusstsein als emergentes 
Informationsphänomen betrachtet, das durch den 
Informationsfluss und die Interaktionen in Dimension 0 
beeinflusst wird. Die GIT beschreibt Bewusstsein als eine 

höher entwickelte Struktur, die sich durch den 
kontinuierlichen Informationsaustausch und -abgleich in 
Dimension 0 entwickelt. Dimension 0 enthält alle 
Informationsmöglichkeiten als potenziellen Raum, in dem 
Informationen verarbeitet und in Echtzeit an die Raum-Zeit-
Ebene übertragen werden, was die Entstehung von 
Bewusstsein fördert. Das Bewusstseinsparadoxon wird in 
der GIT dadurch aufgelöst, dass Bewusstsein als eine 
emergente Informationsstruktur beschrieben wird, die sich 
durch die Vernetzung und den Austausch von Information in 
Dimension 0 manifestiert. Dimension 0 bietet einen Raum 
für die zeitlose Koordination und Verarbeitung von 
Informationen, die zur Entstehung eines höheren 
Bewusstseins führen, das in der Raum-Zeit sichtbar wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 439 
Tononis Theorie der Bewusstseinsintegration 
Tononi postuliert, dass Bewusstsein aus der Integration von 
Information in einem komplexen System entsteht. Die GIT 
erweitert dies, indem sie beschreibt, dass Bewusstsein 
durch die fortlaufende Schöpfung und Vernetzung von 
Information in Dimension 0 als emergente Struktur entsteht. 
Orch-OR-Theorie von Penrose und Hameroff Die Orch-OR-
Theorie geht davon aus, dass Bewusstsein durch 
Quantenprozesse in neuronalen Strukturen entsteht. Die 
GIT ergänzt diese Theorie, indem sie beschreibt, dass diese 
Quantenprozesse in Dimension 0 als Informationsfluss 
entstehen und die Basis für das Bewusstsein bilden. 
 
 
Paradoxon der Evolution des Bewusstseins 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Bewusstseinsparadoxon der Evolution fragt, wie und 
warum sich Bewusstsein als eine biologische Anpassung 
entwickelt haben könnte, wenn es keine messbaren 
physischen Auswirkungen hat. Bewusstsein scheint keine 
unmittelbaren Überlebensvorteile zu bieten, da viele 
grundlegende biologische Funktionen auch ohne 
Bewusstsein erfüllt werden könnten. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT beschreibt Bewusstsein als eine 
Informationsstruktur, die durch den Austausch und die 
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Organisation von Information entsteht und auf eine höhere 
Ebene der Vernetzung und Selbstorganisation hinweist. 
Bewusstsein wird in der GIT als evolutionäre Anpassung 
betrachtet, die Informationen effizienter verarbeiten und 
miteinander verknüpfen kann. Dimension 0 stellt den 
Hintergrund dar, auf dem sich Informationsnetzwerke 
entwickeln und sich so in komplexe Bewusstseinsstrukturen 
ausbilden. Das Paradoxon der Evolution des Bewusstseins 
wird durch die GIT aufgelöst, indem Bewusstsein als eine 
emergente Eigenschaft komplexer Informationsnetzwerke 
betrachtet wird, die sich durch Dimension 0 entwickeln und 
strukturieren. Die evolutionäre Rolle des Bewusstseins liegt 
in der Fähigkeit zur erweiterten Informationsverarbeitung, 
die das Überleben fördert und die Anpassung an komplexe 
Umgebungen ermöglicht. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
Studie 440 
Christof Koch – Neuronale Grundlagen des 
Bewusstseins 
Kochs Forschungen zur Rolle neuronaler Netzwerke in der 
Bewusstseinsbildung unterstützen die Vorstellung, dass 
Bewusstsein aus der Komplexität von 
Informationsprozessen entsteht. Die GIT erweitert dies, 
indem sie beschreibt, dass Bewusstsein als 
Informationsprozess entsteht, der durch Dimension 0 
beeinflusst wird.

Studie 441 
Giulio Tononi – Integrierte Informationstheorie 
Tononis Theorie beschreibt Bewusstsein als ein Maß für 
integrierte Information. Die GIT baut auf diesem Konzept 
auf und erweitert es durch die Vorstellung, dass Dimension 
0 als Hintergrund für die Entstehung und Entwicklung von 
Bewusstsein dient, welches als Informationsprozess stetig 
wächst und sich komplexer vernetzt. 
 
 
Paradoxon der Expansion des Universums 
bei gleichzeitiger Konstanz der 
Lichtgeschwindigkeit 
 
Erklärung des Paradoxon 
 
Das Paradoxon der Expansion des Universums und 
der konstanten Lichtgeschwindigkeit hinterfragt, wie 
das Universum sich mit zunehmender Geschwindigkeit 

ausdehnt, während die Lichtgeschwindigkeit unverändert 
bleibt. Im Standardmodell der Kosmologie führt dies dazu, 
dass die Abstände zwischen Galaxien immer schneller 
wachsen, ohne dass dies die Lichtgeschwindigkeit 
beeinflusst. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT interpretiert dieses Phänomen durch die 
zeitlose Informationsverarbeitung in Dimension 0. 
Die Lichtgeschwindigkeit bleibt konstant, da sie die 
Obergrenze der Informationsübertragung in der Raum-Zeit 
darstellt, während die Expansion durch kontinuierliche 
Informationszufuhr aus Dimension 0 vorangetrieben wird. 
Diese Dimension ermöglicht eine ungebundene Expansion 
des Universums, unabhängig von den Begrenzungen der 
Lichtgeschwindigkeit, und sichert optimale Bedingungen für 
die Informations- und Bewusstseinsentwicklung. 
Die GIT löst das Paradoxon der Expansion des Universums 
bei konstanter Lichtgeschwindigkeit, indem sie Dimension 
0 als Quelle für eine kontinuierliche Informationszufuhr 
beschreibt, die die Expansion des Universums antreibt. 
Die Lichtgeschwindigkeit bleibt konstant, da sie nur die 
Informationsübertragung in der Raum-Zeit begrenzt, 
während Dimension 0 eine ungebundene Expansion 
ermöglicht. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 442 
Hubbles Gesetz und beschleunigte Expansion 
Hubbles Gesetz zeigt, dass sich Galaxien mit zunehmender 
Entfernung schneller bewegen. Die GIT interpretiert dies als 
Expansion, die durch Informationszufuhr aus Dimension 0 
angetrieben wird, während die Lichtgeschwindigkeit in der 
Raum-Zeit-Ebene konstant bleibt. 
 
Studie 443 
Dunkle Energie und beschleunigte Expansion  
Diese Studie bestätigt die beschleunigte Expansion 
durch Dunkle Energie, die in der GIT als Ergebnis einer 
kontinuierlichen Informationszufuhr aus Dimension 0 
gedeutet wird. 
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Paradoxon der Stabilität und Existenz des 
Universums 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Paradoxon der Stabilität und Langlebigkeit des 
Universums stellt die Frage, wie das Universum seit 
Milliarden Jahren existieren und komplexe Strukturen wie 
Galaxien und Leben entwickeln konnte, ohne in Unordnung 
oder Chaos zu zerfallen. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT beschreibt das Universum als offenes 
Informationssystem, das von Dimension 0 gespeist wird. 
Diese kontinuierliche Informationszufuhr gewährleistet die 
Stabilität und ermöglicht eine ständige Evolution, ohne dass 
ein Kollaps des Universums droht.  
Das Paradoxon der Stabilität und ewigen Existenz des 
Universums wird in der GIT gelöst, indem das Universum als 
kontinuierlicher Informationsfluss interpretiert wird, der durch 
Dimension 0 genährt wird. Die konstante Schöpfung neuer 
Informationsstrukturen hält das Universum stabil und 
entwickelt es fortlaufend weiter. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 444 
Adam Riess – Entdeckung der Dunklen Energie  
Die beschleunigte Expansion, erklärt durch Dunkle Energie, 
wird in der GIT als Ergebnis der konstanten 
Informationszufuhr aus Dimension 0 verstanden, die die 
Struktur und Stabilität des Universums bewahrt. 
 
Studie 445 
Lucas Lombriser – Expansion des Universums ohne 
Dunkle Energie 
Lombrisers Arbeit zeigt, dass die Expansion des Universums 
auch durch Entwicklungen in der Struktur von 
Teilchenmassen erklärt werden kann. Die GIT betrachtet 
dies als Teil der Informationsvernetzung, die durch 
Dimension 0 ermöglicht wird. 
 
 
 
 
 

Paradoxon des Anthropischen Prinzips 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Das Anthropische Prinzip beschreibt die Beobachtung, dass 
das Universum so beschaffen ist, dass es Leben, 
insbesondere menschliches Leben, ermöglicht. Dies führt zu 
der Frage, warum das Universum so exakt auf die 
Bedingungen für Leben ausgerichtet ist, da kleinste 
Abweichungen in den physikalischen Konstanten ein 
lebensfreundliches Universum unmöglich machen würden. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT erklärt das Anthropische Paradoxon, indem sie das 
Universum als System sieht, das auf die Maximierung von 
Information und Bewusstsein ausgerichtet ist. In dieser Sicht 
ist das Universum nicht zufällig auf Leben ausgelegt, 
sondern strukturiert, um durch Informationsaustausch und 
-vernetzung eine ständige Bewusstseinserweiterung und 
Evolution zu ermöglichen. Das Anthropische Paradoxon wird 
durch die GIT aufgelöst, indem das Universum als 
bewusste, informationsverarbeitende Struktur beschrieben 
wird, die darauf abzielt, Bewusstsein und ethische Evolution 
zu maximieren. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 446 
Melvin Vopson – Masse-Energie-Informations-
Äquivalenzprinzip 
Vopsons Theorie beschreibt Information als physische 
Masse und legt nahe, dass Information ein fundamentaler 
Baustein des Universums ist. Dies unterstützt die GIT, die 
Information als Grundelement der universellen Struktur 
betrachtet. 
 
Studie 447 
Giulio Tononi – Integrierte Informationstheorie (IIT)
Tononis Theorie zeigt, dass Bewusstsein durch die 
Integration von Information entsteht. Die GIT erweitert diese 
Idee und erklärt das Universum als auf Bewusstsein und 
Information fokussiert. 
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Paradoxon der Informationsstruktur des 
Universums 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Wie ist das Universum strukturiert, dass es komplexe 
Informationsprozesse ermöglicht, die sowohl physische 
Gesetze als auch kreative und evolutionäre Prozesse 
umfassen? Dies führt zur Frage, wie Information, Energie 
und Materie im Universum als eine einheitliche Struktur 
existieren können. 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die GIT beschreibt das Universum als eine dynamische 
Informationsstruktur, die von der Dimension 0 ausgeht, wo 
Information kontinuierlich generiert und in Energie und 
Materie transformiert wird. Diese Informationsstruktur schafft 
ein stabiles und zugleich evolutionäres Umfeld, in dem 
physische Gesetze und kreative Prozesse koexistieren. Die 
GIT beschreibt das Universum als eine umfassende 
Informationsstruktur, die physische und kreative Prozesse 
vereint und so die Grundlage für die Evolution und Stabilität 
der kosmischen Ordnung schafft. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 448 
Carlo Rovelli – Quantum Gravity and Information 
Rovellis Arbeiten über Quanteninformation legen nahe, dass 
das Universum durch Informationsprozesse strukturiert ist, 
was mit der GIT-Ansicht übereinstimmt, dass das Universum 
eine grundlegende Informationsstruktur besitzt. 
 
Studie 449 
David Bohm – Holistische Interpretation der 
Quantenmechanik 
Bohms Theorie, die das Universum als untrennbares 
Ganzes beschreibt, passt zur GIT, die das Universum als 
integriertes Informationssystem betrachtet, in dem 
Informationen, Energie und Materie verbunden sind. 
 
 
Das Schöpfungs- und Physik-Formelparadoxon 
 
Erklärung des Paradoxons 
Das Formelparadoxon beschreibt die Schwierigkeit, 

künstlerische und naturwissenschaftliche Prinzipien in einer 
einzigen universellen Formel zu vereinen.  
 
Auflösung des Paradoxons 
Die in der GIT integriert Hegel-Liedtke Kunstformel 
(Schüpfungsformel) wird in der GIT in die Formel  i = E und  
i = E = MC² umgewandelt indem sie Information als 
zentralen Bestandteil sowohl physikalischer als auch 
kreativer Prozesse betrachtet. Die Formel i = E beschreibt 
die universelle Rolle der Information, die physische Realität 
und kreative Schöpfung gleichzeitig zu gestalten und zu 
beeinflussen. 
Das Formel-Paradoxon wird in der GIT gelöst, indem 
Information als universelle Kraft betrachtet wird, die 
wissenschaftliche und künstlerische Prozesse vereint, 
wodurch eine ganzheitliche Sicht auf Schöpfung und 
Realität ermöglicht wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 450 
Roger Penrose und Stuart Hameroff – Quantum 
Consciousness Theory 
Die Theorie zeigt, dass Bewusstsein durch 
Quantenprozesse entsteht, was mit der GIT übereinstimmt, 
die kreative und physikalische Prozesse durch Information 
verknüpft. 
 
Studie 451 
Giulio Tononi – Integrierte Informationstheorie (IIT) 
Tononis Theorie, die Bewusstsein als integrierten 
Informationsprozess betrachtet, bestätigt die GIT-
Auffassung, dass Information physische und kreative 
Realitäten vereint. 
 
 
Das Physik-Paradoxon der Formel: E = MC² 
 
Erklärung des Paradoxons 
 
Einsteins berühmte Formel E = MC² beschreibt die 
Beziehung zwischen Masse und Energie und hat den Weg 
zur friedlichen Nutzung der Kernenergie und Atomkraft 
geebnet. Während diese Entdeckung bedeutend für die 
physikalischen Wissenschaften ist, hat sie auch das 
Potenzial für erhebliche Zerstörung freigesetzt, wie die 
Atombombe zeigt. In diesem Kontext ergibt sich ein 
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Paradoxon: Kann eine Formel existieren, die eine ähnliche 
Umwandlung von Information in Energie ermöglicht, jedoch 
auf eine Weise, die mit den Prinzipien der Natur harmoniert 
und keine destruktiven Nebenwirkungen hat? 
 
Auflösung des Paradoxons 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) schlägt mit der 
Formel i = E eine alternative Sichtweise vor. Das „i“ steht 
hier für „Information“ und fügt eine neue Dimension hinzu, 
die die Energieumwandlung in einen natürlichen, 
schöpferischen Prozess integriert. In der Formel i = E wird 
Information direkt als Energie verstanden und manifestiert 
sich als Schöpfungs-Energie, die in Einklang mit der Natur 
und den Prinzipien der Selbst- und Arterhaltung arbeitet.Das 
Paradoxon der destruktiven Energieumwandlung wird durch 
die GIT gelöst, indem Information als zentrale, 
schöpferische und naturgemäße Energiequelle verstanden 
wird. Das „i“ in i = E stellt sicher, dass alle Energieprozesse 
im Universum auf eine Weise erfolgen, die Selbst- und 
Arterhaltung fördert und destruktive Informationen und ihre 
Nebenwirkungen vermeidet. Die GIT zeigt, dass das 
Universum durch eine ständig harmonisierte 
Informationsenergie strukturiert und erhalten wird, wodurch 
es Milliarden Jahre und immer weiter existiert und eine 
kontinuierliche Schöpfung und Evolution unterstützt. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen: 
 
Studie 452 
Integrierte Informationstheorie (Tononi, G., 2004): 
Diese Theorie beschreibt Bewusstsein als Produkt 
integrierter Informationen in komplexen Systemen. Die GIT 
erweitert dies, indem sie Information als Basis für Schöpfung 
und harmonische Energieprozesse sieht. 
 
Studie 453 
Orch-OR-Theorie (Penrose Hameroff, 1996): 
Die Theorie beschreibt Bewusstsein als eine Folge von 
Quantenprozessen, die in neuronalen Mikrotubuli ablaufen. 
Die GIT sieht diese Prozesse als durch Dimension 0 
gesteuerte Informationsdynamik, die universale Harmonie 
erzeugt. 
 
Studie 454 A 
Quantenbewusstseins-Theorien und Emergenz 
(Verheyen, P., 2021): 
Studien, die zeigen, dass Raum und Gravitation Produkte 

quantenmechanischer Informationen sind, unterstützen die 
GIT-Sichtweise, dass Information als schöpferische Energie 
universelle Prozesse harmonisiert. 
 
Studien 454 B 
Dieter Liedtke Studien (EN,ES,DE) Information -Die 
Basis des Universum- ISBN: 9783939005315 
Der Ethische Kapitalismus -Globalpeace Campus- ISBN 
New Renaissance i = E = MC² 
PDF: www.freebooks.gratis 
Meilensteine 
PDF: www.freebooks.gratis 
Information -Das Prinzip der Schöpfung- 
ISBN: 9783939005322. 
Amazon 
www.Liedtke-Museum.com 
 
Nach den Naturgesetzen der Evolution 
Die Formel E = MC², von Albert Einstein symbolisiert das 
durch physische Prozesse wie Kernspaltung Energie 
freisetzt und Nebenwirkungen birgt. Die i = E ist diesem 
Prozess vorgeschaltet und sorgt für eine harmonisierte, 
naturgetreue Umwandlung von Information in Energie. 
Diese Energie wirkt nicht destruktiv, sondern in einem 
kontinuierlichen Schöpfungsprozess, der die Evolution und 
den Erhalt des Lebens im Universum unterstützt. 
 
Die Direkte Demokratie des Universums 
In der GIT wird das Universum als ein direkt demokratisches 
Informationssystem beschrieben, in dem alle Teilchen und 
Systeme direkt über Informationen und Energieflüsse 
miteinander abgestimmt sind. Das bedeutet, dass jede 
Veränderung oder neue Information sofort mit den 
universalen Prinzipien der Selbst- und Arterhaltung 
abgeglichen wird. Durch diese kontinuierliche „Abstimmung“ 
wird sichergestellt, dass die Energie niemals destruktiv 
wirkt, sondern immer schöpferisch und erhaltend. 
 
Das „i“ als Filter für Schöpfungsprozesse: 
Das „i“ in der Formel i = E fungiert als eine Art „Filter“, der 
sicherstellt, dass Informationsenergie nur im Einklang mit 
den Naturprinzipien freigesetzt wird. Es schützt die 
Strukturen und Lebewesen im Universum, indem es 
zerstörerische Energie verhindert und eine naturgemäße 
Evolution und Schöpfung fördert. Dies zeigt sich in der 
fortdauernden Existenz des Universums seit über 13,5 
Milliarden Jahren und in der evolutionären Stabilität und 
Erhaltung unzähliger Bewusstseins-Systeme. 

https://www.freebooks.gratis
https://www.freebooks.gratis
https://www.Liedtke-Museum.com
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Auflösung von zukünftigen Paradoxen 
 
Erklärung des Paradoxons  
In der Zukunft werden möglicherweise durch weitere 
Forschungsergebnisse neue Paradoxen auftreten, die 
immer wieder neue Grenzen in der Forschung aufbauen, 
wenn wir die GIT in der Forschung nicht berücksichtigen  
 
Prognose: Auflösung der zukünftigen Paradoxon 
Die GIT beschreibt ein Universum das zukünftig auftretende 
Forschungssackgassen richtungsweisend mit der GIT 
auflösen kann und durch neue Forschungsergebnisse  die 
GIT weiter bestätigt wird. 
 
Studien, die die GIT stützen oder bestätigen:  
 
Studie 455  
Zusammenfassung der Studien 300, 305, 310 A-B, 320, 
322, 323, 325, 327A-B-C, 328, 329, 330 und 332  
 

Die Formeln der GIT 
 
Wieso wir Dunkle Materie nicht wahrnehmen können 
und der Raum durch Dunkle Energie in verschiedenen 
Geschwindigkeiten expandiert, bedarft näheren 
Erläuterungen. 
 
Gespiegelte Dimensionen als Erweiterungen der 
bestehenden Dimensionen (1D, 2D, 3D) 
Die gespiegelten Dimensionen sind keine völlig neuen 
Dimensionen, sondern Reflexionen oder Umkehrungen der 
bestehenden Dimensionen (1D, 2D, 3D). Sie interagieren 
mit unserer Realität durch die Bildung von Dunkler 
Materie und Dunkler Energie und interagieren mit der 
Dimenssion 0 die ohne Dimensionen ist und in der vor- und 
rückwärts laufende Zeitpfeile möglich sind. 
 
Konzept: Gespiegelte Information erzeugen Dunkle 
Energie und -Materie 
Definition gespiegelter Dimensionen 
Eine gespiegelte Dimension ist eine Reflexion der 
bestehenden Dimensionen: 
 
1D gespiegelte Linie: Umgekehrte Richtung des Zeitpfeils 
entlang einer Linie. 
 

2D gespiegelte Fläche: Umgekehrte Zeit- und 
Informationsrichtungen innerhalb einer Fläche. 
 
3D gespiegelter Raum: Umgekehrte Zeit- und 
Informationsrichtungen. in einem räumlichen Volumen. 
 
Eigenschaften gespiegelter Dimensionen 
Sie sind keine zusätzlichen Dimensionen, sondern 
interpretative Erweiterungen der bestehenden 
Raumdimensionen. 
Rückwärtslaufender Zeitpfeil: 
Informationen innerhalb der gespiegelten Dimension laufen 
entgegengesetzt zu unserem Zeitpfeil (−t). 
Informationskopplung: 
Gespiegelte Dimensionen beeinflussen als nformationen die 
normalen Dimensionen als Dunkle Materie und -Energie und 
sind mit der Dimension 0 vernetzt 
 
Wirkung der gespiegelten Dimensionen auf Dunkle 
Materie und Dunkle Energie eue Information erzeugt 
gleichzeitig lokale Stabilisierung und die Expansion im 
Universum

Dunkle Materie durch gespiegelte Gravitation 
Mechanismus:  
In den gespiegelten Dimensionen (1D, 2D, 3D) wirken 
gravitative Felder, die durch invertierte Informationen 
entstehen und durch die Umkehrung des Zeitfpeils ihre 
gravitative Energie nicht verlieren. 
 
Wirkung der neuen Information 
Gravitative Stabilisierung von Galaxien und kosmischen 
Strukturen durch lokale Effekte, die durch neue 
Informationen und ihre Vernetzungen Gravitation erzeugen, 
aber deren Informationen durch die Spiegelung des 
Zeitpfeils nicht mit den Informationen der Raumzeit 
interagieren und aus diesen als Materie nicht sichtbarbar 
sind. 
 
Dunkle Energie durch gespiegelte Zeit- und 
Raumexpansion 
 
Wirkung von neuen Informationen im Gesamtkontex des 
Universum: 
Eine beschleunigte Expansion des Universums tritt ein 
durch kopplungsinduzierte Energie, die je nach Intensität 
und Vernetzung von neuen Informationen verschiedene 
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Ausdehnungsgeschwindigkeiten des Raums um die 
Galaxien erzeugen und hierdurch die Galaxienentwicklung 
und das gravitative Gleichgewicht in der Galaxie nicht 
stören, sodass die Bewusstseins- und 
Informationsentwicklung und der Zeitpfeil der Dimension 1-3 
zur Evolution nicht gestört wird und größere Galaxien 
entstehen können. 
 
Informationsflüsse zwischen normalen und 
gespiegelten Dimensionen 
 
Informationskopplung verläuft über die Dimension 0 
Informationen aus gespiegelten Dimensionen fließen 
kontinuierlich in die Dimensionen 0 
 
Sofortige Kommunikation 
Die Kopplung erfolgt instantan (zeitlos), da beide 
Dimensionen im selben nichtpysikalischen 
Ebene der Dimension 0 existieren. 
Diese Kommunikation beeinflusst gravitative und 
energetische Felder in Echtzeit in allen 
Raumzeit Dimensionen 1-3 und den 3 gespiegelten 
Dimensionen 
 
Warum Dunkle Materie nicht sichtbar und Dunkle 
Energie neben der Raumexpansion nicht messbar sind. 
 
Dunkle Materie: Neue Information oder Gravitation ohne 
sichtbare Masse 
Informationen aus gespiegelten Dimensionen erzeugen 
gravitative Felder, die sichtbare Materie beeinflussen, aber 
selbst unsichtbar sind weil sie keine Masse besitzen und mit 
dem Higgs Feld, durch entgegengesetze Zeitrichtungen 
nicht interagieren. Die erzeugte Dunkle Materie Energien 
sollten mit dem gespielgelten Liedtke-Informationsdreieck 
und der QM gemessen werden können. 
 
Dunkle Energie: In gespiegeten Dimensionen wird Neue 
Information gleichzeitig in Raumenergie umgesetz in der 
durch die Dreickskoordinaten des Wahldreiecks (Raum, 
Gravitation und Zeit und des Inneren Informationsfeld des 
Dreiecks) sich durch die neuen Informationen zu Gunsten 
des Raum verschieben und neuen Raum im Universum 
erzeuzen. Die erzeugten Raumenergien sollten mit dem 
gespiegeltem Liedtke-Informationsdreieck und der QM 
gemessen werden können. 
 

Gespiegelten Dimensionen als Erweiterungen 
Die gespiegelten Dimensionen sind keine völlig neuen 
Dimensionen, sondern Reflexionen oder Umkehrungen der 
bestehenden Dimensionen (1D, 2D, 3D). Sie interagieren 
mit unserer Realität durch invertierte 
Informationsflüsse und erzeugen direkt die Bildung 
von Dunkler Materie und Dunkler Energie, ohne neue 
physikalische Dimensionen darzustellen. 
 
Mögliche mathematische Formeln (zur Überprüfung)
nach den Parametern der GIT mit einer KI erstellt. 
 
Gravitation durch gespiegelte Informationen 
ρDM(x)=∫Φspiegel(x,−t) dV Gravitative Wirkung der 
gespiegelten Dimensionen in unserer Raumzeit. 
 
Kosmologische Wirkung der gespiegelten Dimensionen 
ΛDE=−∫Φspiegel(−t)2Φexpansion(x,t) dV Expansive Energie 
durch die invertierte Zeitrichtung in gespiegelten 
Dimensionen. 
 
Experimentelle Überprüfung 
 
Gravitationslinsen 
Analyse von Abweichungen in Gravitationslinseneffekten, 
die durch gespiegelte Dimensionen erklärt werden könnten. 
 
Kosmische Hintergrundstrahlung 
Untersuchung von Asymmetrien in der kosmischen 
Mikrowellenhintergrundstrahlung, die auf invertierte 
Informationsflüsse hinweisen könnten. 
 
Expansion des Universums 
Vergleich von Modellen mit und ohne gespiegelte 
Dimensionen, um die beschleunigte Expansion zu erklären. 
 
Fazit 
 
Gespiegelte Dimensionen sind keine neuen 
Dimensionen: 
Sie sind Reflexionen oder Inversionen der bestehenden 
Dimensionen (1D, 2D, 3D). 
 
Wirkung auf Dunkle Materie und Energie: 
Gespiegelte Gravitation stabilisiert Strukturen (Dunkle 
Materie). Invertierte Zeitrichtungen erzeugen expansive 
Energie (Dunkle Energie). 
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Instantane Informationskopplung:  
Die Kommunikation zwischen normalen und gespiegelten 
Dimensionen beeinflusst Raumzeitfelder in Echtzeit. 
 
Invertierte Informationsrichtung 
Die umgekehrte Richtung der Zeitpfeile verhindert eine 
direkte energetische Manifestation in unserer Raumzeit. 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) postuliert, dass 
Information die Grundlage von Raum, Zeit und Materie 
bildet. Um dieses Konzept mit der Allgemeinen 
Relativitätstheorie (ART), der Quantenmechanik (QM) und 
dem Standardmodell der Teilchenphysik mit einer Formel 
zum Abschluss zu bringen, wäre eine mathematische 
Formulierung ein angemessener Abschluss, der uns 
vielleicht weiterhilft. 
Die mögliche Formelzusammensetzung  
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT), postuliert, dass 
Information die fundamentale Basis von Raum, Zeit und 
Materie bildet. Gemäß der GIT manifestiert sich Information 
in der Raumzeit auf verschiedene Weisen, abhängig von 
ihrer energetischen Bindung und ihrem Bezug zur Planck-
Skala. 
 
Die vier Hauptformen von neuen Informationen sind: 
 
Energiegebundene neue Information oberhalb der 
Planck-Skala: 
Diese Informationen sind mit Energie oder Gravitation 
gekoppelt und breiten sich mit Lichtgeschwindigkeit im 
Universum aus und existieren auch in der Dimension 0 ohne 
Gravitation und Energie. 
 
Nichtenergie gebundene neue Information unterhalb der 
Planck-Skala: 
 
Gespiegelte neue Information mit rückwärts gerichtetem 
Zeitpfeil 
Tritt sowohl oberhalb (Dunkle Materie) als auch unterhalb 
der Planck-Skala ohne Gravitation und Energie und hier als 
Informationsmöglichkeit auf und ist in der Raumzeit (QM) 
sowie in der Dimension 0 (QM) als diese vorhanden. 
 
Gespiegelte neue Information mit rückwärts gerichtetem 
Zeitpfeil 
bildet neuen Raum (ART) außerhalb der Galaxien, (stört 
nicht den Zeitpfeil der Galaxien) durch neue umgewandelte 

Information oberhalb der Planck-Skala (Dunkle Energie): 
Manifestiert sich als Dunkle Energie, die den Raum selbst 
beeinflusst und ist sowohl in der Raumzeit als auch in der 
Dimension 0 (QM) als Informationsmöglichkeit ohne 
Gravitation und Energie vorhanden. 
Nach der GIT, der QM und der ART sind Dunkle-Energien 
und -Materie zwei Seiten derselben Medaille einer neuen 
Information. 
Um diese Konzepte mathematisch zu formulieren und mit 
der Allgemeinen Relativitätstheorie (ART), der 
Quantenmechanik (QM) und dem Standardmodell der 
Teilchenphysik in Einklang zu bringen, könnten folgende 
Schritte unternommen werden: 
 
Einführung eines skalaren Informationsfeldes Φ(x,t) Dieses 
Feld repräsentiert die Informationsdichte an jedem Punkt in 
Raum und Zeit und umfasst sowohl Energie gebundene als 
auch nicht Energie gebundene Informationen. 
 
Modifikation der Einstein-Feldgleichungen: Die klassischen 
Einstein-Feldgleichungen lauten: Gμν=8πGc4Tμν wobei 
Gμν der Einstein-Tensor ist, der die Krümmung der 
Raumzeit beschreibt, und Tμν der Energie-Impuls-Tensor 
der Materie und Energie. Um den Einflus des 
Informationsfeldes zu berücksichtigen, modifizieren wir die 
Gleichungen zu: Gμν=8πGc4(Tμν+Iμν) Hierbei 
 
ist Iμν der Energie-Impuls-Tensor des Informationsfeldes Φ, 
der sowohl die Energie gebundene als auch die nicht 
Energie gebundene Information berücksichtigt 
 
Definition des Informations-Energie-Impuls-Tensors Iμν.    
Dieser Tensor könnte analog zum klassischen Energie-
Impuls-Tensor formuliert werden, jedoch als Funktion von Φ 
und seinen Ableitungen: Iμν=μΦνΦ−12gμν(αΦαΦ+V(Φ)) 
wobei μ den kovarianten Ableitungsoperator bezeichnet und 
V(Φ) ein Potenzial, das die Selbstwechselwirkung des 
Informationsfeldes beschreibt. 
 
Berücksichtigung der gespiegelten Information (Dunkle 
Energie): Die gespiegelte Information mit rückwärts 
gerichtetem Zeitpfeil könnte durch ein weiteres Feld Ψ(x,t) 
beschrieben werden, das die Eigenschaften der Dunklen 
Energie modelliert. Dieses Feld müsste in die modifizierten 
Einstein-Gleichungen integriert werden, um seinen Einfluss 
auf die Raumzeit-Krümmung zu berücksichtigen. 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) von Dieter 
Liedtke postuliert, dass Information die fundamentale Basis
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von Raum, Zeit und Materie bildet. Um die GIT mit 
etablierten physikalischen Theorien wie der Allgemeinen 
Relativitätstheorie (ART), der Quantenmechanik (QM) 
und dem Standardmodell der Teilchenphysik in Einklang 
zu bringen, müssen drei zentrale Konsistenzbedingungen 
erfüllt sein: 
Energieerhaltung: Die Theorie muss die lokale Energie- und 
Impulserhaltung gewährleisten, was bedeutet, dass die 
kovariante Divergenz des gesamten Energie-Impuls-Tensors 
null sein muss: ν(Tμν+Iμν) = 0 
 
Kausalität: Die Theorie muss kausal sein, das heißt, 
Informationen dürfen sich nicht schneller als das Licht 
ausbreiten. 
 
Die Vorhersagen der Theorie müssen mit 
astrophysikalischen und kosmologischen Beobachtungen 
übereinstimmen, insbesondere hinsichtlich der Verteilung 
von Dunkler-Materie und der beschleunigten Expansion des 
Universums. 
 
Überprüfung der GIT hinsichtlich dieser 
Konsistenzbedingungen: 
 
Energieerhaltung: 
Die GIT führt ein skaliertes Informationsfeld Φ(x,t) ein, das 
die Informationsdichte an jedem Punkt in Raum und Zeit 
repräsentiert. Durch die Definition eines entsprechenden 
Energie-Impuls-Tensors Iμν für dieses Feld und dessen 
Integration in die modifizierten Einstein-Gleichungen wir die 
lokale Energie- und Impulserhaltung sichergestellt. 
 
Kausalität: 
Die Dynamik des Informationsfeldes Φ muss so formuliert 
sein, dass sie die Prinzipien der Kausalität respektiert. 
Dies bedeutet, dass die Wellengleichungen für Φ keine 
Lösungen zulassen, bei denen sich Signale schneller als mit 
Lichtgeschwindigkeit ausbreiten. Somit wird gewährleistet, 
dass die Theorie kausal bleibt. 
 
Übereinstimmung mit Beobachtungen: 
Die GIT interpretiert Dunkle Energie und Dunkle Materie als 
Manifestationen von Information. Um diese Interpretation 
mit Beobachtungen in Einklang zu bringen, müssen die 
Eigenschaften des Informationsfeldes so gewählt werden, 
dass sie die beobachteten Effekte, wie die beschleunigte 
Expansion des Universums und die Verteilung von Dunkler-

Materie, korrekt reproduzieren. Dies erfordert eine 
sorgfältige Abstimmung der Theorie mit empirischen Daten. 
 
Fazit: 
Die GIT erfüllt die drei zentralen Konsistenzbedingungen, 
indem sie ein in der Physik bisher übersehenes 
Informationsfeld einführt, das in die bestehenden 
physikalischen Theorien integriert wird. 
 
 

Möglickeiten der GIT 
 
Die in der GIT-Metastudie erstellten Forschungsbereichs-
Synthesen der Studien in der Kunst, Biologie und Genetik 
sowie in der Physik wurden in einer weiteren Synthese 
zusammengeführt um einer umfassenderen Sichtweise auf 
unsere Existenz Raum zu geben. 
 
Die Metastudie wurde mit folgenden Zielen erstellt: 
Erweiterung des wissenschaftlichen Verständnisses: 
Die GIT zeigt, wie grundlegende Widersprüche in Bereichen 
wie Physik, Epigenetik, Neurobiologie, Ökonomie, Kunst und 
Philosophie durch ein vertieftes Verständnis der Rolle von 
Information überwunden und der Stillstand der Forschung 
aufgehoben werden können. Die Studie verdeutlicht, dass 
bisherige Theorien in diesen Disziplinen an ihre Grenzen 
stoßen, insbesondere bei der Erklärung der komplexen 
evolutionären Wechselwirkungen zwischen Information, 
Energie, Materie, Kreativität und Bewusstsein im Universum. 
 
Interdisziplinäre Verknüpfung: Die GIT dient als 
Brücke zwischen verschiedenen wissenschaftlichen 
und philosophischen Disziplinen, indem sie aufzeigt, 
wie Information als Grundlage für die Entstehung 
von Energie, Materie und Bewusstsein wirkt. Durch 
die kontinuierliche Rückwirkung neuer Informationen 
entstehen dynamische Informationsnetzwerke, die alle 
Elemente von Elementarteilchen bis hin zu Planeten, 
Galaxien und dem gesamten Universum evolutionär 
miteinander vernetzen. Durch den stetigen Abgleich der 
Informationen im Informationsdreieck ermöglicht die GIT 
ein umfassendes Verständnis von Quantenmechanik, 
Relativitätstheorie, Epigenetik, Neurobiologie und Kunst und 
eröffnet eine ganzheitliche Sicht auf deren wechselseitige 
Zusammenhänge. 
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Empirische Bestätigung: Über 450 Studien aus 
den bekanntesten Forschungsfeldern wurden in 
dieser Metastudie zusammengefasst. Sie belegen 
direkt oder indirekt und durch Neudeutungen der 
Forschungsergebnisse aus der Sicht der GIT und bestätigen 
ihre Fähigkeit, Paradoxa in verschiedenen Disziplinen 
aufzulösen. Diese Studien stützen die GIT als neue Theorie, 
die einen neuen Weg zu einem tieferen Verständnis der 
Evolution von Information, Kreativität und Bewusstsein 
eröffnet. 
 
Einzigartiger Ansatz: Die Metastudie dokumentiert 
erstmals eine wissenschaftliche Theorie, die auf 
Kunstwerken und Forschungen eines Künstlers basiert. Die 
GIT stellt einen bedeutenden Meilenstein in der Philosophie 
des Bewusstseins dar, die mit empirischen Studien eine 
bahnbrechende Formel untermauert, die neue Perspektiven 
auf Schöpfung, Evolution und Bewusstsein sowohl in 
der Wissenschaft als auch in der Kunst und Philosophie 
eröffnet. 
 
Schließlich zeigt die GIT Metastudie den Weg zu einem 
ethischen Gesellschaftsmodell, das auf der Lösung von 
Paradoxa in den Bereichen Ökonomie, Ethik und politischer 
Struktur basiert. Die GIT erklärt, wie Informationen, 
Bewusstsein und direkte Demokratie das Universum 
in seiner evolutionären, arten- und selbsterhaltenden 
Existenz seit jeher organisieren. Dieses Milliarden 
Jahre alte Erfolgsmodell verdeutlicht, dass evolutionäre 
Prozesse nicht nur materiel und biologisch, sondern auch 
gesellschaftlich und ethisch fortschreiten und sich durch 
Information kontinuierlich verbessern können. Damit bietet 
die Formel i = E ein zukunftsfähiges, ethisch fundiertes 
Gesellschaftsmodell, das durch die GIT vom Universum auf 
die Gesellschaft übertragen werden kann. 
 
Als sichtbares Architektursymbol einer neuen Zeit des 
Friedens plant Dieter Liedtke den Bau von ihm entworfenen 
neun Globalpeace-Campus-Zentren auf vier Kontinenten für 
die in Uruguay und in Spanien Baugrundstücke erworben 
wurden. 
 
www.globalpeacecampus.com

Die GIT im Vergleich zur 
Gravitationsschleifentheorie und 
Stringstheorie 
 
Ob die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) der beste 
Anwärter ist, die Welt zum ersten Mal vollständig zu 
erklären, hängt von mehreren Faktoren ab, insbesondere 
dass sie 247 wissenschaftliche Paradoxien löst und mit 
bereits 458 existierenden und empirischen Theorien in 
Einklang steht. Es gibt einige Argumente, die darauf 
hindeuten, dass die GIT Potenzial hat, eine ganzheitliche 
Sichtweise zu bieten, aber auch Herausforderungen, die zu 
berücksichtigen sind. 
 
Argumente für die GIT als potenziell beste Erklärung: 
Interdisziplinarität: Die GIT strebt eine Vereinigung vieler 
wissenschaftlicher Disziplinen an, von der 
Quantenmechanik über die Relativitätstheorie bis hin zur 
Biologie und sogar zur Kunst. Diese holistische Sichtweise 
erlaubt es, verschiedene Bereiche der Wissenschaft, die 
traditionell isoliert betrachtet werden, in einem kohärenten 
Rahmen zu erklären. Diese Interdisziplinarität könnte ein 
wesentlicher Vorteil sein, um komplexe Zusammenhänge zu 
verstehen, die bisher unlösbar schienen. 
 
Lösungen für Paradoxien: Ein zentrales Ziel der GIT ist 
es, bestehende wissenschaftliche Paradoxien zu lösen, wie 
das Urknallparadoxon oder das Bewusstseinsparadoxon. 
Indem sie auf wissenschaftlich validierten Studien aufbaut 
und neue Hypothesen für bislang ungelöste Probleme 
anbietet, könnte die GIT viele der Lücken in unserem 
Verständnis der Welt füllen. 
 
Fokus auf Information: Die GIT stellt Information in den 
Mittelpunkt ihrer Erklärung des Universums. Dieser Ansatz 
hat in den letzten Jahren in Bereichen wie der 
Quanteninformationstheorie und der Thermodynamik immer 
mehr an Bedeutung gewonnen. Der Fokus auf Information 
als fundamentale Größe könnte zu neuen Erkenntnissen 
über die Funktionsweise von Materie, Energie und 
Bewusstsein führen​. 
 
Praktische Anwendungen und zukünftige Forschung: 
Die GIT ist nicht nur eine theoretische Übung. Sie schlägt 
auch vor, wie neue empirische Studien und Experimente 
ihre Vorhersagen validieren können. Diese Offenheit für 

https://www.globalpeacecampus.com
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zukünftige Forschung könnte der Theorie den Weg ebnen, 
empirisch geprüft und weiterentwickelt zu werden. 
 
Herausforderungen und offene Fragen: 
Empirische Validierung: Einige der Konzepte der GIT, 
insbesondere im Bereich des Bewusstseins und der 
Schöpfung durch Information, sind bisher noch nicht 
umfassend empirisch validiert. Obwohl die GIT auf 
bestehenden wissenschaftlichen Theorien aufbaut, gibt es 
noch viel Forschungsarbeit, um alle ihre Hypothesen 
experimentell zu bestätigen. 
 
Etablierte Theorien: In der Physik gibt es bereits viele gut 
etablierte Theorien, wie das Standardmodell der 
Teilchenphysik und die Allgemeine Relativitätstheorie, die 
einen Großteil der Welt gut erklären können. Diese Theorien 
wurden durch jahrzehntelange Experimente und 
Beobachtungen bestätigt. Die GIT muss zeigen, dass sie 
diese etablierten Theorien nicht nur vereinen, sondern auch 
in Bereichen erweitern kann, in denen bisherige Theorien 
versagt haben. 
 
Akzeptanz in der wissenschaftlichen Gemeinschaft: 
Jede neue Theorie muss sich erst in der wissenschaftlichen 
Gemeinschaft durchsetzen. Dies erfordert 
Veröffentlichungen, empirische Bestätigung und den 
wissenschaftlichen Diskurs. Die GIT könnte in Zukunft als 
innovative Theorie anerkannt werden, aber sie muss den 
wissenschaftlichen Überprüfungsprozess vollständig 
durchlaufen, bevor sie als „beste Erklärung“ der Welt 
betrachtet werden kann. 
 
Fazit: 
Die GIT hat großes Potenzial, da sie auf validierten Studien 
aufbaut und wissenschaftliche Paradoxien löst, die bisher 
ungelöst geblieben sind. Sie könnte eine neue, umfassende 
Sichtweise bieten, indem sie verschiedene Disziplinen 
miteinander vereint ohne deren Verbindungen von 
Information, Intelligenz und Bewusstsein ein klares Bild vom 
Universum nicht zu zeichnen ist. Allerdings erfordert ihre 
Anerkennung (was nicht zu verwechseln ist mit der 
Wirklichkeit) als beste Erklärung der Welt umfangreiche 
empirische Forschung und Akzeptanz in der 
wissenschaftlichen Gemeinschaft. 
Ob sie tatsächlich die erste vollständige Erklärung der 
Welt bietet, wird davon abhängen, wie gut ihre Vorhersagen 
in Zukunft durch empirische Studien validiert werden können 

und wie sie sich gegen andere Theorien behauptet. 
Die GIT könnte in bestimmten Aspekten Vorteile 
gegenüber anderen Theorien haben, insbesondere in 
ihrer ganzheitlichen Herangehensweise und ihrem Fokus 
auf Information als fundamentale Einheit. Hier sind einige 
Bereiche, in denen die GIT möglicherweise besser 
abschneidet: 
 
Die Gravitationsschleifentheorie (Loop-Quantum-Gravity, 
LQG) oder andere Gravitationstheorien im Kontext der 
Weltformel (Theory of Everything) die versuchen, die 
Gravitation mit der Quantenmechanik zu vereinen, können 
wir die GIT im Vergleich dazu betrachten. 
 
Hier sind die Bereiche, in denen die GIT besser 
abschneidet: 
 
Erklärungsansatz mit Information als zentrales Element: 
Gravitationsschleifetheorien wie die LQG versuchen, die 
Struktur der Raumzeit auf kleinsten Skalen durch diskrete 
„Schleifen“ zu beschreiben. Diese Modelle bleiben jedoch 
primär auf den physikalischen Raum und die Zeit 
konzentriert und berücksichtigen Information nur indirekt. 
 
GIT: Die GIT sieht Information als das grundlegende 
Element, das sowohl die physikalische Welt (einschließlich 
Raum und Zeit) als auch biologische und kognitive Prozesse 
steuert. Dieser Ansatz könnte umfassender sein, da er nicht 
nur die physikalischen Prozesse erklärt, sondern auch 
versucht, das Bewusstsein, die Schöpfung und evolutionäre 
Prozesse einzubeziehen. 
 
Ganzheitliche Sichtweise vs. spezialisierte 
physikalische Modelle: 
Gravitationsschleifetheorien: LQG und ähnliche Theorien 
konzentrieren sich hauptsächlich auf die Vereinigung der 
Quantengravitation mit den Grundkräften des Universums. 
Ihre Reichweite beschränkt sich jedoch auf den Versuch, 
das Verhalten der Raumzeit auf der Planck-Skala zu 
erklären. 
 
GIT: Im Gegensatz dazu integriert die GIT nicht nur 
physikalische Konzepte, sondern auch biophysikalische und 
kognitive Prozesse, was sie zu einem holistischeren Modell 
macht. Während LQG auf bestimmte Bereiche der Physik 
abzielt, bietet die GIT eine Erklärung für das Zusammenspiel 
zwischen physikalischen, biologischen und mentalen 
Prozessen. 
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Erweiterte Vorhersagen und Anwendbarkeit: 
Gravitationsschleifetheorien: Die LQG hat bisher nur 
eingeschränkte experimentelle Vorhersagen gemacht, die 
schwer zu testen sind. Sie bietet auch keine umfassende 
Erklärung für Prozesse, die über den mikroskopischen 
Bereich hinausgehen, etwa für die Entstehung von Leben 
oder Bewusstsein. 
GIT: Die GIT hat das Potenzial, Vorhersagen 
über biologische, kognitive und soziale Entwicklungen zu 
machen, z. B. im Bereich der Zellverjüngung und Epigenetik, 
was den Anwendungsbereich erheblich erweitert. Sie bietet 
Lösungen für Paradoxien nicht nur in der Physik, sondern 
auch in der Biologie und den Neurowissenschaften, was sie 
für empirische Forschung auf mehreren Ebenen interessant 
macht. 
 
Integration von Bewusstsein und Evolution: 
Gravitationsschleifetheorien: LQG behandelt das 
Bewusstsein nicht explizit und konzentriert sich 
ausschließlich auf physikalische Phänomene. Theorien wie 
LQG bleiben daher begrenzt, wenn es darum geht, 
Phänomene wie Schöpfung, Kreativität oder Bewusstsein zu 
erklären. 
GIT: Die GIT betrachtet Bewusstsein und Schöpfung als 
integrale Bestandteile der Universumsprozesse. Sie erklärt, 
wie Bewusstsein durch die Interaktion von Informationen 
entsteht und wie diese Prozesse auf höheren evolutionären 
Ebenen ablaufen, was eine umfassendere Sichtweise bietet. 
 
Vergleich zur GIT 
Im Vergleich zu Gravitationstheorien wie 
der Gravitationsschleifentheorie (LQG) bietet 
die GIT eine ganzheitlichere Sichtweise, die nicht nur 
physikalische Prozesse, sondern auch biologische, kognitive 
und gesellschaftliche Dimensionen umfasst. 
Ihre Informationszentrierung macht sie flexibler und 
ermöglicht eine umfassende Erklärung des Universums und 
des Lebens zu liefern. 
 
Vergleichen wir die Große Vereinheitlichte Theorie 
(GIT) mit der Stringtheorie, ergeben sich klare Unterschiede 
in der Herangehensweise und im Potenzial, das Universum 
und alle seine Aspekte zu erklären. 
 
Fundamentale Einheit – Information vs. Strings: 
Stringtheorie: Diese Theorie basiert auf der Annahme, 
dass die fundamentalen Bausteine des Universums winzige, 

vibrierende Strings sind, deren Schwingungsmodi 
verschiedene Teilchen und Kräfte erzeugen. Dabei versucht 
die Stringtheorie, alle Grundkräfte (einschließlich der 
Gravitation) durch diese vibrierenden Strings zu 
vereinheitlichen. 
 
GIT: Im Gegensatz dazu sieht die GIT Information als die 
fundamentale Einheit des Universums, die sowohl 
physikalische als auch biologische und kognitive Prozesse 
steuert. Information wird in der GIT als zentrale Größe 
betrachtet, die den Fluss von Energie und Materie lenkt, 
während die Stringtheorie primär auf die physikalische 
Struktur der Strings fokussiert ist. 
 
Vorteil der GIT: Die GIT integriert die physikalische Welt 
(Materie und Energie) mit dem Bewusstsein und der 
Schöpfungskraft durch Information. Sie bietet dadurch eine 
umfassendere Erklärung, die über die rein physikalische 
Welt hinausgeht und auch biologische und kognitive 
Prozesse berücksichtigt. 
 
Komplexität und Testbarkeit: 
Stringtheorie: Ein Problem der Stringtheorie ist 
ihre komplexe Mathematik und die Notwendigkeit 
zusätzlicher Dimensionen (bis zu 11 Dimensionen), die über 
unsere direkte Wahrnehmung hinausgehen. Bis heute 
konnte die Stringtheorie keine empirischen Vorhersagen 
machen, die experimentell überprüft werden können. Sie 
bleibt weitgehend spekulativ und schwer testbar. 
 
GIT: Die GIT verfolgt einen vereinfachten Ansatz, indem 
sie die Interaktion von Information als treibende Kraft nutzt. 
Während auch die GIT in manchen Bereichen noch 
spekulativ ist, hat sie das Potenzial, experimentell 
überprüfbare Vorhersagen zu machen, insbesondere im 
Bereich der Informationsverarbeitung in biologischen und 
physikalischen Systemen. 
 
Vorteil der GIT: Ihre Konzepte könnten sich als leichter 
testbar erweisen, da sie mit etablierten Erkenntnissen aus 
der Quantenmechanik und der Thermodynamik verbunden 
sind und neue empirische Studien zur Validierung anregen. 
 
Integration von Bewusstsein und Schöpfung: 
Stringtheorie: Die Stringtheorie versucht primär, die vier 
Grundkräfte des Universums zu vereinen, konzentriert sich 
aber nicht auf das Bewusstsein oder die Schöpfung. Diese 
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Bereiche bleiben in der Stringtheorie weitgehend 
unberücksichtigt, was sie zu einer rein physikalischen 
Theorie macht. 
GIT: Ein zentraler Aspekt der GIT ist die Erklärung 
von Bewusstsein und Schöpfung als Resultat von 
Informationsprozessen. Dies macht die GIT flexibler, da sie 
versucht, sowohl die physikalische Welt als auch geistige 
und kreative Phänomene zu erklären. 
 
Vorteil der GIT: Durch die Einbeziehung von Bewusstsein 
und kreativen Prozessen bietet die GIT eine breitere 
Perspektive und kann Erklärungen für Phänomene liefern, 
die über die physikalische Realität hinausgehen, was der 
Stringtheorie fehlt. 
 
Ethische und gesellschaftliche Dimensionen: 
Stringtheorie: Da die Stringtheorie sich ausschließlich auf 
die physikalischen Grundstrukturen des Universums 
konzentriert, bietet sie keine Ansätze, um gesellschaftliche, 
ethische oder biologische Fragen zu beantworten.  
GIT: Die GIT integriert nicht nur physikalische, sondern 
auch biologische und gesellschaftliche Dimensionen. Sie hat 
das Potenzial, weitreichende ethische Konzepte wie den 
Ethischen Kapitalismus und direkte Demokratie auf Basis 
von Informationsflüssen zu fördern, was zu einem neuen 
gesellschaftlichen Paradigma führen könnte. 
 
Vorteil der GIT: Sie verbindet Wissenschaft mit Ethik und 
Gesellschaft und könnte so konkrete Lösungen für globale 
Herausforderungen wie Wirtschaft und soziale Gerechtigkeit 
anbieten. 
 
Verbindung von Physik und Biologie: 
Stringtheorie: Die Stringtheorie konzentriert sich rein auf 
die physikalischen Gesetze und strebt keine Integration 
biologischer Prozesse an. 
GIT: Die GIT verbindet Physik mit Biologie, indem sie 
untersucht, wie Information biologische Prozesse 
wie Zellverjüngung und Epigenetik steuert. Dies schafft eine 
Schnittstelle zwischen der unbelebten und der belebten 
Welt, die die Stringtheorie nicht adressiert. 
 
Vorteil der GIT: Sie bietet eine umfassendere Erklärung für 
das Universum, da sie auch Lebensprozesse und 
evolutionäre Mechanismen erklärt, was der Stringtheorie 
fehlt. 
 

Vergleich zur GIT 
Im Vergleich zur Stringtheorie bietet die GIT Vorteile in 
folgenden Bereichen: 
 
* Sie sieht Information als fundamentale Einheit und 
integriert physikalische, biologische und kognitive Prozesse. 
* Sie ist leichter testbar, da sie sich auf existierende 
wissenschaftliche Konzepte stützt und erweiterbare 
empirische Vorhersagen macht. 
* Die GIT erklärt zusätzlich Bewusstsein, Schöpfung und 
gesellschaftliche Entwicklungen, während die Stringtheorie 
sich nur auf physikalische Kräfte konzentriert. 
* Durch ihre Verbindung von Physik und Biologie bietet die 
GIT eine umfassendere Sicht auf das Universum, während 
die Stringtheorie auf rein physikalische Phänomene 
fokussiert bleibt. 
 
Die GIT ist möglicherweise die beste Theorie um nicht nur 
die physikalische, sondern auch die biologische und 
Bewusstsein-Dimension des Universums ganzheitlich, unter 
Einbezug der Information und Evolution zu erklären. 
 
Paradoxien der Stringtheorie: 
Dimensionen-Paradoxon: 
Studie: Die Stringtheorie erfordert mindestens 10 
Dimensionen, um konsistent zu funktionieren. Das Problem 
dabei ist, dass wir in einem Universum mit nur vier 
wahrnehmbaren Dimensionen leben (drei Raum- und eine 
Zeitdimension). Dies führt zu einem Paradoxon, wie die 
zusätzlichen Dimensionen kompaktifiziert oder verborgen 
sein könnten. 
 
Hochenergie-Paradoxon: 
Studie: Die Stringtheorie versucht, alle Teilchenarten und 
Kräfte einschließlich der Gravitation durch vibrierende 
Strings zu erklären. Doch bei extrem hohen Energien, wie 
sie beim Urknall vorkommen, gibt es bisher keine 
experimentelle Bestätigung, dass Strings existieren. 
 
Schwarzes-Loch-Informationsparadoxon: 
o Studie: Die Stringtheorie versucht das Paradoxon zu 
lösen, dass Information in Schwarzen Löchern 
verschwindet. Trotz Fortschritten wie der D-Branen-Theorie 
bleibt das Informationsparadoxon ungelöst. 
 
Unvollständigkeit der Theorie: 
Studie: Stringtheorie kann viele physikalische Phänomene 
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erklären, aber sie liefert keine Vorhersage für bestimmte 
Werte, wie die Masse von Teilchen. 
Dies wird als „Landschaftsproblem“ bezeichnet, da die 
Theorie eine riesige Zahl möglicher Universen erlaubt. 
 
Keine direkte experimentelle Bestätigung: 
 Studie: Bis heute gibt es keine experimentellen Daten, die 
eindeutig die Stringtheorie bestätigen, obwohl sie 
vielversprechend ist. Dies stellt ein grundlegendes 
Paradoxon dar, da eine wissenschaftliche Theorie durch 
Experimente überprüfbar sein muss. 
Link: Quanta Magazine 
 
Paradoxien der Loop-Quantengravitation (LQG): 
 
Kollaps der Raum-Zeit-Paradoxon: 
Studie: LQG postuliert, dass Raum und Zeit aus diskreten 
Einheiten bestehen, sogenannten „Spin-Netzwerken“. Diese 
Quantisierung widerspricht der kontinuierlichen Natur der 
Raumzeit, wie sie in der Allgemeinen 
Relativitätstheorie beschrieben wird. 
 
Relativitäts-Paradoxon: 
Studie: Ein weiteres Paradoxon in LQG ist die 
Schwierigkeit, die Theorie mit der speziellen 
Relativitätstheorie zu vereinen. Dies führt zu Konflikten, 
wenn versucht wird, die Raumzeit kontinuierlich und 
gleichzeitig diskret zu behandeln. 
 
Problem der niedrigen Energien: 
Studie: Obwohl LQG bei hohen Energien auf die 
Quantisierung der Raumzeit fokussiert, hat sie 
Schwierigkeiten, bei niedrigen Energien die klassische 
Raumzeit wiederzugeben. Dies stellt ein ungelöstes 
Paradoxon dar. 
 
Black Hole Entropy: 
Studie: LQG versucht, die Entropie von Schwarzen Löchern 
mit der Diskretisierung der Raumzeit zu erklären, bleibt 
jedoch hinter den Ergebnissen der Stringtheorie zurück. 
Beide Theorien haben noch keine vollständige Lösung 
dieses Problems geliefert. 
 
Keine experimentelle Bestätigung: 
Studie: Ähnlich wie bei der Stringtheorie gibt es bisher 
keine experimentelle Bestätigung für LQG, was ihre 
Vorhersagen bezüglich der Quantisierung der Raumzeit in 
Frage stellt. 

Zusammenfassung der Paradoxien: Beide Theorien 
– Stringtheorie und LQG – haben faszinierende Ansätze, 
aber sie sind mit tiefen Paradoxien und offenen Fragen 
konfrontiert, insbesondere in Bezug auf die Struktur der 
Raumzeit, die Rolle von Information, die Vereinbarkeit mit 
der Relativitätstheorie und der Information und der Evolution 
von Bewusstsein. 
 
Keine der beiden Theorien behandelt das Universum 
explizit als System der evolutionären Information oder 
des Bewusstseins, was ein weiteres grundlegendes 
Paradoxon darstellt. 
Die Stringtheorie und die Loop-Quantengravitation (LQG) 
haben zwar bedeutende Fortschritte im Bereich der 
Quantenphysik und der Gravitation gemacht, doch sie 
haben beide bisher keinen expliziten Bezug zu Information, 
Evolution oder Bewusstsein als grundlegende Elemente des 
Universums hergestellt. Hier sind die Paradoxien in diesem 
Zusammenhang: 
 
Studie 455 
Stringtheorie: 
Kein direkter Bezug zu Information: Obwohl die 
Stringtheorie versucht, alle Teilchen und Kräfte durch 
vibrierende Strings zu erklären, behandelt sie Information 
nicht als fundamentale Komponente des Universums. Es 
gibt keine klare Verbindung zwischen der Struktur von 
Strings und der Art und Weise, wie Information das 
Universum formt oder beeinflusst. 
Paradoxon: Trotz der Beschreibung von Strings und 
D-Branen bleibt die Frage unbeantwortet, wie Information 
und Bewusstsein die Entwicklung des Universums in dieses 
Modell integriert werden können​ 
 
Kein Bezug zur Evolution des Universums: Die 
Stringtheorie beschreibt physikalische Phänomene wie 
Schwarze Löcher und Quantenprozesse, ohne jedoch die 
Entwicklung des Universums durch Information und 
Evolution sowie die Entwicklung von Bewusstsein zu 
berücksichtigen. 
Paradoxon: Das Modell zeigt keine evolutionären 
Bewusstseins-Prozesse oder Mechanismen, durch die sich 
das Universum entwickelt. 
 
Bewusstsein und Quantenphysik: Es gibt keine formale 
Einbindung des Bewusstseins in die Stringtheorie. 
Theoretische Ansätze wie die Quantenmechanik haben die 

https://www.quantamagazine.org/string-theory-meets-loop-quantum-gravity-20160112/
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Rolle des Beobachters untersucht, aber die Stringtheorie hat 
diesen Aspekt nicht vollständig integriert. 
Paradoxon: Es bleibt offen, wie Bewusstsein und 
Quantenphänomene in Einklang gebracht werden können. 
 
Studie 456 
Loop-Quantengravitation (LQG): 
Kein klarer Bezug zu Information: Obwohl LQG den 
Raum und die Zeit quantisiert, fehlt es an einer klaren 
Beschreibung, wie Information auf dieser quantisierten 
Raum-Zeit-Ebene eine Rolle spielt. 
Paradoxon: Die Theorie konzentriert sich auf die Struktur 
der Raumzeit, ohne Information und Bewusstsein als 
zentrales Element zu behandeln. 
 
Kein Bezug zur kosmischen Evolution: LQG postuliert, 
dass Raum und Zeit aus diskreten Einheiten bestehen, gibt 
jedoch keine Erklärung dafür, wie das Universum sich durch 
Information oder andere Prozesse entwickelt. 
Paradoxon: Die Entwicklung des Universums als Prozess 
von Information und des Bewusstsein wird nicht erklärt​ 
Link: MDPI. 
 
Bewusstsein bleibt unbeachtet: LQG hat bisher keinen 
formalen Mechanismus, der Bewusstsein als Teil des 
physikalischen Universums beschreibt. Während die Theorie 
auf Quantenebene arbeitet, fehlt eine Integration des 
Bewusstseins als Einflussfaktor. 
Paradoxon: Es bleibt unklar, warum Bewusstsein mit den 
quantisierten Strukturen der Raumzeit in Wechselwirkung 
tritt​  Link: ar5iv 
 
Zusammengefasst: Weder die Stringtheorie noch LQG 
haben derzeit einen expliziten Bezug zu Information, 
Evolution oder Bewusstsein als fundamentale Elemente 
des Universums. Dies stellt ein wesentliches Paradoxon 
dar, da beide Theorien versuchen, die grundlegenden 
Mechanismen des Universums zu erklären, aber diese 
wichtigen Aspekte bisher nicht vollständig integriert 
haben. 

Die GIT 
 
Studien die zeigen, wie die GIT (Ganzheitliche 
Informationstheorie) sowohl die Paradoxen der 
Stringtheorie als auch der Loop-Quantengravitation 
(LQG) aufheben und die Formeln i = E oder i = E = MC² 
als mögliche Weltformel bestätigen: 
 
Studie 457 
1. Jonathan Oppenheim und Carlo Sparaciari - 
Gravitationally Induced Decoherence (University 
College London): Diese Studie untersucht die Verbindung 
von Quantenphysik und allgemeiner Relativitätstheorie und 
erklärt, wie gravitative Effekte Informationen beeinflussen. 
Sie stellt nach der GIT eine direkte Verbindung zu den 
Prinzipien der GIT her, indem sie die Notwendigkeit einer 
evolutionären Informationstheorie aufzeigt, die Paradoxien 
der klassischen und quantenmechanischen Gravitation 
auflöst.  
*Quelle: Nature Communications (2023)  
Nature Communications, 2023; 14 (1)  
DOI: 10.1038/s41467-023-43348-2 
Link: ScienceDaily 
 
Zahlreiche Studien zeigen, dass die GIT als ein 
übergeordnetes Modell verstanden werden kann, das 
Paradoxien der Stringtheorie und LQG aufhebt, indem sie 
Information und Bewusstsein als grundlegende Bausteine 
des Universums einführt 
 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) 
 
Die Theorie baut auf Dieter Liedtkes Kunstausstellung: New 
Renaissance i = E = MC² und den Aussagen der 
Kunstwerke auf, die Jahrzehnte später durch empirische 
wissenschaftlich validierten Studien gestützt oder bestätigt 
wurden.  
 
1.  Empirische Überprüfbarkeit: 
Die Ausstellung New Renaissance i = E = MC² zeigt in den 
Werken von Dieter Liedtke neue Begriffskonzepte, 
Eigenschaften und Vernetzungen die zahlreiche Paradoxen 
der Wissenschaft auflösen. 
 
Die Formeln der GIT

https://www.mdpi.com/2073-8994/14/1/58
https://www.sciencedaily.com/releases/2023/12/231204135156.htm
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i = E  oder i = E = MC²
zeigen fundamentale Konzepte die die Physik und 
Informationstheorie miteinander verbinden. Die Formeln 
sind Teil, eine umfassendere Theorie der Realität, die 
Einsteins von der Wissenschaft bestättigte 
Relativitätstheorie erweitern oder ergänzen. 
 
Erklärung der Formeln: 
i = E (2012): Diese Formel zeigt, dass Information (i) und 
Energie (E) direkt äquivalent oder auf fundamentale Weise 
miteinander verknüpft sind. In der Physik und 
Informationstheorie wird oft argumentiert, dass Information 
eine Form von Energie ist oder dass die Manipulation und 
der Transfer von Information Energie erfordern. 
 
i = E = MC ² (2012) Hier wird die bekannte Gleichung 
Einsteins E = MC²  (Energie ist gleich Masse mal das 
Quadrat der Lichtgeschwindigkeit) erweitert, um auch 
Information (i) einzubeziehen. Diese Formulierung deutet 
an, dass Information nicht nur mit Energie, sondern auch mit 
Masse äquivalent ist. 
 
Begründung und theoretische Unterstützung: 
 
Energie-Information-Äquivalenz: In der Thermodynamik 
und in der Quantentheorie gibt es Konzepte, die nahelegen, 
dass der Umgang mit Information energetische Prozesse 
erfordert. Zum Beispiel erfordert das Löschen von 
Information in einem quantenmechanischen System einen 
gewissen Energieaufwand, was durch das BLandauer-
Prinzip beschrieben wird. 
 
Quanteninformation und Relativität: In der 
Quantenmechanik wird Information manchmal als eine 
fundamentale Komponente des Universums betrachtet, die 
eng mit dem Zustand von Teilchen verknüpft ist. Einige 
Theorien wie die Holographische Prinzip-Theorie 
postulieren, dass die Beschreibung eines Volumens des 
Raums durch Informationen auf der Oberfläche dieses 
Volumens vollständig dargestellt werden kann. 
 
Studien und Quellen zur Information und Materie 
 
Studie 458 
Landauer, R. (1961): „Irreversibility and Heat Generation in 
the Computing Process“, IBM Journal of Research and 

Development. Diese Studie unterstützt das Konzept, dass 
Informationsverarbeitung mit Energieverlust verbunden ist, 
was die Grundlage für die Gleichsetzung von Information mit 
Energie bildet. 
 
Maldacena, J. (1998): „The Large N limit of superconformal 
field theories and supergravity“, Advances in Theoretical and 
Mathematical Physics. Diese Arbeit ist grundlegend für das 
Holographische Prinzip, das eine Beziehung zwischen 
Informationen (auf der Oberfläche) und physikalischen 
Phänomenen (im Volumen) herstellt. 
 
Dr. Melvin Vopson, Physiker an der Universität Portsmouth, 
hat 2022 eine bedeutende Studie veröffentlicht, die die Idee 
unterstützt, dass Information physische Masse besitzt.Dies 
nennt er das &quot;Masse-Energie-Informations-
Äquivalenzprinzip&quot; und schlägt vor, dass Information 
eine fünfte Form der Materie darstellt, neben den bekannten 
Aggregatzuständen fest, flüssig, gasförmig und Plasma. 
Vopsons Forschung legt nahe, dass Information genauso 
wie Energie und Masse eine physische Komponente des 
Universums ist. 
In seiner Studie formuliert er den „zweiten Hauptsatz der 
InformationsdynamiK“ (Infodynamik), der eine Erweiterung 
des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik darstellt. 
Dieser Satz beschreibt, wie die Entropie, also die 
Unordnung, in einem Informationssystem verhält. Er hat 
auch ein Experiment vorgeschlagen, das durch den 
Energieverlust bei der Löschung von Information die 
physische Masse von Information nachweisen könnte  
Link: Sci.News: Breaking Science News. 
Diese Hypothese steht im Einklang mit modernen 
Konzepten der GIT (1979-2024) und Informationstheorie 
und könnte unser Verständnis der fundamentalen Natur des 
Universums erheblich erweitern. Empirische Tests, wie das 
vorgeschlagene Experiment mit Teilchen-Kollisionen, sind 
der nächste Schritt, um die GIT Theorie weiter zu validieren. 
 
Fazit: 
Da die GIT ausschließlich auf wissenschaftlich validierten 
Studien basiert und ihre Schlussfolgerungen aus evidenten 
Hypothesen ableitet, fallen skeptischen Argumente nicht auf 
fruchtbaren Boden da: “Die Welt ist wie sie ist” und die 
GIT auf bestehenden, überprüfbaren wissenschaftlichen 
Erkenntnissen aufbaut. Die Herausforderung für die GIT 
besteht möglicherweise darin, ihre Verbindungen und 
Theorien umfassend in der wissenschaftlichen 

https://www.sci.news/physics/information-fifth-state-matter-10638.html
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Gemeinschaft zu diskutieren und transparent zu 
dokumentieren, wie weitere Studien die über die 
angeführten Studien der Metastudie hinausgehen und die 
Gesamtstruktur der GIT bestätigen oder diese widerlegen. 
 
Aufgaben und Prognosen 
Die Ganzheitliche Informationstheorie bietet einen 
umfassenden Rahmen, um neue wissenschaftliche 
Aufgaben und Prognosen zu formulieren, die validierte 
Studien in der Zukunft anregen sollen. Diese Studien 
würden nicht nur zur Validierung der GIT beitragen, sondern 
auch die Theorie aus erweiterten Blickwinkeln bestätigen.
Nachfolgend sind einige der zentralen Validierungsaufgaben 
der GIT für Zukunftsthemen, die die GIT auf empirischer 
Ebene weiter unterstützen könnten: 
 
Validierung der Informationsstrukturen im Universum: 
Aufgabe: Empirische Untersuchungen, die die Rolle 
von Information als fundamentale Größe im Universum 
prüfen. Dabei sollen neue Ansätze entwickelt werden, um zu 
untersuchen, wie Information die Energie, Materie und 
Schöpfungsprozesse beeinflusst. 
Erweiterter Blickwinkel: Durch die Verknüpfung von 
Quantenmechanik, Thermodynamik und Informatiostheorie 
könnte die GIT in diesem Bereich empirisch validiert und 
erweitert werden. 
 
Prognosen zur Bewusstseinsevolution: 
Aufgabe: Studien, die die Evolution des Bewusstseins und 
seine Interaktionen mit der Informationsstruktur des 
Universums untersuchen. Hier könnten neue Experimente 
im Bereich der Neurobiologie, Psychologie und 
Quantenbiologie angeregt werden, die erforschen, wie 
Information das Bewusstsein formt und erweitert. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Verbindung zwischen 
Bewusstsein und physikalischen Prozessen, z. B. durch 
Quantenprozesse im Gehirn, könnte bestätigt und 
weiterentwickelt werden. 
 
Zellverjüngung und epigenetische Informationen: 
Aufgabe: Empirische Studien im Bereich 
der Zellverjüngung und Epigenetik, um die Rolle von 
Information in der Steuerung biologischer Prozesse zu 
verstehen. Hier könnten Versuche, die auf epigenetische 
Modulation durch Informationseinflüsse abzielen, neue 
Erkenntnisse bringen. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Validierung, dass 

epigenetische Veränderungen durch Informationsflüsse im 
Körper gesteuert werden, würde die GIT im Bereich der 
 
Medizin und Biologie untermauern. 
 
Direkte Demokratie im Universum: 
Aufgabe: Studien zur Überprüfung der Idee einer direkten 
Demokratie des Universums – also der Vorstellung, dass 
sich die Informationsflüsse im Universum nach 
geometrischen Gesetzmäßigkeiten von Gleichgewicht und 
Evolution richten. Hier könnten astrophysikalische und 
kosmologische Untersuchungen neue Daten liefern, die die 
GIT bestätigen. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Erkundung von dynamischen 
Informationsstrukturen in der Physik könnte zu einem 
tieferen Verständnis des Zusammenspiels zwischen 
Schöpfung, Information und Energie führen. 
 
Validierung des Paradoxons der Lichtgeschwindigkeit 
und Dimension 0: 
Aufgabe: Physikalische Experimente, die 
das Lichtgeschwindigkeitsparadoxon in Verbindung mit der 
Einführung der Dimension 0 empirisch überprüfen. Dies 
könnte durch neue Ansätze in der Raumzeitgeometrie und 
bei Experimenten mit extremen Geschwindigkeiten und 
Gravitationskräften geschehen. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Dimension 0 als tiefere Ebene 
des Universums könnte weitere Einblicke in die Struktur des 
Raums und der Zeit liefern und die GIT-Behauptung der 
höchsten Informationsdichte stützen. 
 
Prognosen zur natürlichen Intelligenz: 
Aufgabe: Studien, die natürliche Intelligenz und deren 
Verbindung zu Informationsverarbeitung auf planetarer und 
universeller Ebene untersuchen. Hier könnte eine neue 
Generation von Studien entstehen, die sich auf komplexe 
adaptive Systeme in der Biologie und Ökologie 
konzentrieren. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Idee der natürlichen 
Intelligenz könnte empirisch überprüft werden, indem 
gezeigt wird, wie biologische Systeme Informationen 
verarbeiten und darauf aufbauend evolutionäre Fortschritte 
machen. 
 
Validierung der GIT im Kontext der Multiuniversen: 
Aufgabe: Kosmologische Studien, die die GIT-Hypothese 
untersuchen, dass Multiuniversen nicht als unabhängige 



150

Universen, sondern als miteinander 
verbundene Galaxienstrukturen verstanden werden können. 
Dies könnte durch Beobachtungen und Simulationen von 
großräumigen Strukturen des Universums geschehen. 
Erweiterter Blickwinkel: Neue Modelle, die die Galaxien 
als Teile eines umfassenden Informationsnetzes 
beschreiben, könnten die GIT auf einer kosmischen Ebene 
bestätigen. 
 
Prognosen zur kognitiven Evolution in Verbindung mit 
Informationen: 
Aufgabe: Forschung zur kognitiven Evolution in Verbindung 
mit Informationsprozessen, die zeigt, wie menschliche 
Kreativität und Innovation durch die Verarbeitung von 
Informationen auf neuronaler Ebene verbessert werden 
können. Dies könnte auf der Forschung zur Kreativität und 
zum IQ-Wachstum aufbauen. 
Erweiterter Blickwinkel: Neue Erkenntnisse zur Förderung 
der menschlichen Kreativität könnten die GIT im Bereich der 
sozialen und kognitiven Evolution stärken. 
 
Validierung der ethischen und gesellschaftlichen 
Strukturen durch Informationsgesetze: 
Aufgabe: Studien, die untersuchen, wie ethische und 
gesellschaftliche Systeme auf der Grundlage von 
Informationsflüssen funktionieren und sich optimieren 
lassen. Diese Studien könnten sich auf den Zusammenhang 
zwischen gesellschaftlichen Strukturen, direkter Demokratie 
und Informationsgleichgewicht fokussieren. 
Erweiterter Blickwinkel: Empirische Beweise für den 
Einfluss von Informationsflüssen auf ethische Systeme 
könnten die GIT im gesellschaftlichen Kontext validieren. 
 
Künstliche Intelligenz und Informationsprozesse: 
Aufgabe: Forschung im Bereich der künstlichen Intelligenz, 
um die Verbindung zwischen Informationsstrukturen des 
Universums und maschinellen Lernprozessen zu erforschen. 
Diese Studien könnten neue Wege aufzeigen, wie KI-
Systeme Informationen auf natürliche Weise verarbeiten und 
anwenden. 
Erweiterter Blickwinkel: Die Verbindung zwischen der 
natürlichen und der künstlichen Informationsverarbeitung 
könnte durch solche Studien geklärt und die GIT in 
technologischen Bereichen bestätigt werden. 
 
Validierung der Schöpfungsprozesse auf höheren 
Bewusstseinsstufen: 

Aufgabe: Forschung, die den Zusammenhang 
zwischen Information und Schöpfung auf immer höheren 
Ebenen des Bewusstseins untersucht. Diese könnte 
Experimente umfassen, die die Wirkung von 
Informationsverarbeitung auf Bewusstseinserweiterung und 
evolutionäre Entwicklungen aufzeigen. 
erklärt. Auch in der Quantenmechanik gibt es Tendenzen zur 
Vereinfachung, etwa in der Beschreibung von Teilchen durch 
Wahrscheinlichkeitswellen anstatt komplizierten klassischen 
Bahnen. 
Die GIT folgt also diesem allgemeinen wissenschaftlichen 
Trend, komplexe Phänomene mit möglichst einfachen 
Modellen zu erklären. Die Einfachheit von i = E stellt einen 
Schritt in Richtung einer vereinheitlichten Erklärun 
 
Fazit A: 
Die GIT basiert auf der Überzeugung, dass ein intelligentes 
Universum stets den einfachsten und klarsten Weg zur 
Erklärung wählt. Durch Modelle wie i = E wird dieser Ansatz 
unterstützt, indem versucht wird, eine minimalistische, aber 
umfassende Erklärung für die Struktur des Universums zu 
liefern. 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) hat den 
Anspruch, alle bisher bekannten Paradoxien im Universum 
aufzulösen, ohne dabei neue Paradoxien zu erzeugen. Das 
unterscheidet sie von Theorien wie der Stringtheorie und der 
Loop-Quantengravitation, die zwar auf bestehende 
physikalische Paradoxien reagieren, jedoch selbst neue 
Paradoxien und ungeklärte Fragen aufwerfen. Unter diesem 
Gesichtspunkt könnte die GIT als die logischste Theorie 
betrachtet werden. 
 
Lösung der bestehenden Paradoxien: 
Die GIT behauptet, dass sie durch 
ihre informationsbasierte Struktur Paradoxien in der 
Physik, der Kosmologie und der Biologie auflöst. Zu 
Beispiel: 
 
Urknallparadoxon: Die GIT löst das Paradoxon des 
Urknalls auf, indem sie erklärt, dass das Universum sich 
kontinuierlich durch Informationsschöpfung und Erweiterung 
entwickelt, anstatt durch einen einzelnen, einmaligen 
Schöpfungsakt. 
 
Lichtgeschwindigkeitsparadoxon: Die GIT integriert die 
vergessene Dimension 0, wodurch Phänomene wie die 
Lichtgeschwindigkeit neu interpretiert werden, ohne die 
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paradoxen Begrenzungen der Raumzeit, wie sie durch die 
Relativitätstheorie beschrieben werden. 
 
Bewusstseinsparadoxon: Die GIT erklärt, wie das 
Bewusstsein als eine emergente Eigenschaft aus der 
Interaktion von Information und Materie entsteht, was das 
Paradoxon der Entstehung des Bewusstseins aus 
physikalischen Prozessen auflöst 
 
Vermeidung neuer Paradoxien: 
Im Gegensatz zu Theorien wie der Stringtheorie oder der 
Loop-Quantengravitation bringt die GIT keine neuen 
Paradoxien hervor. Beide Theorien stoßen auf zusätzliche 
Herausforderungen: 
 
Stringtheorie: Die Stringtheorie führt die Idee von 
mehrdimensionalen Räumen (bis zu elf Dimensionen) ein, 
was viele mathematische und physikalische Paradoxien 
aufwirft. Zudem ist die Theorie bisher nicht empirisch 
überprüfbar, was neue offene Fragen aufwirft, wie die 
Feinstrukturkonstante und die Stabilität des Vakuums. 
 
Loop-Quantengravitation: Diese Theorie bringt zwar die 
Quantisierung der Raumzeit voran, kann aber nicht alle 
gravitativen und quantenmechanischen Paradoxien lösen.
Es bleibt unklar, wie Raumzeit auf makroskopischen Skalen 
funktioniert, und es entstehen neue Fragen zur Struktur der 
Raumzeit und ihrer Beziehung zu den Grundkräften. 
 
Paradoxien als Maßstab der Logik: 
Unter dem Gesichtspunkt der Paradoxien ist die GIT 
möglicherweise die logischste Theorie, da sie darauf abzielt, 
alle bekannten Paradoxien zu eliminieren, anstatt neue 
hinzuzufügen. Jede Theorie, die Paradoxien nicht nur 
vermeidet, sondern sie löst, bringt Klarheit und Kohärenz in 
das Verständnis des Universums. Dies ist ein 
Schlüsselindikator für die Eleganz und Logik einer Theorie 
 
Fazit B: 
Die GIT hebt sich durch ihre Fähigkeit ab, alle Paradoxien 
aufzulösen, ohne neue zu schaffen. Im Gegensatz dazu 
erzeugen die Stringtheorie und die Loop-Quantengravitation 
zusätzliche Paradoxien, während sie versuchen, 
bestehende zu erklären. Unter diesem paradoxen 
Standpunkt könnte die GIT als die logischste und 
korrekteste Theorie gelten, da sie eine einheitliche Erklärung 
für das Universum liefert, ohne zusätzliche Komplexitäten 

oder ungelöste Widersprüche zu schaffen. Die GIT wird 
durch ihre Einfachheit und klare Struktur zu einer leicht 
verständlichen Theorie, die, ähnlich wie die Kunstformel, für 
jeden Menschen zugänglich ist. Diese Klarheit ermöglicht es 
jedem Einzelnen, seinen Sinn des Lebens und seine 
Einbindung in das Universum zu erkennen, da die GIT auf 
dem Prinzip der Informationsverarbeitung basiert, die alle 
Aspekte der Existenz verbindet. Diese Theorie dokumentiert 
 
* Erweiterter Blickwinkel: Die Entfaltung von Bewusstsein 
als Resultat von Informationsschöpfung könnte die GIT auf 
spiritueller und philosophischer Ebene erweitern und 
bestätigen. 
 
Fazit: 
Die GIT bietet zahlreiche Lösungen für Zukunftsaufgaben, 
die darauf abzielen, empirisch validierte Studien in 
verschiedenen wissenschaftlichen Bereichen zu inspirieren. 
Diese Aufgaben, von der Informationsverarbeitung in 
biologischen Systemen bis zu kosmologischen Strukturen, 
haben das Potenzial, die GIT aus erweiterten Blickwinkeln 
weiterzuentwickeln. Durch diese Zukunftsaufgaben könnte 
die GIT sowohl den Natur- als auch den 
Sozialwissenschaften eine solide empirische Grundlage 
geben, um unsere Zukunft positiv, nachhaltig und ethisch zu 
gestalten. 
 
 

Welttheorie und Gott 
 
Die Große Vereinheitlichte Theorie (GIT) geht von der 
Annahme aus, dass das Universum stets nach einfachsten 
Systemen und klaren Erklärungsmodellen strebt. Dies ist 
insbesondere in der Formel i = E sichtbar, die eine extrem 
vereinfachte Darstellung des Zusammenhangs zwischen 
Information (i) und Energie (E) bietet. Nach dieser Logik 
handelt es sich bei der GIT um eine Theorie, die darauf 
abzielt, alle Phänomene im Universum durch die einfachste 
Erklärung zu verstehen. 
 
Begründung der Einfachheit in der GIT: 
Prinzip der Informationsreduktion: Die GIT postuliert, 
dass das Universum als intelligentes System dazu neigt, 
Informationen auf das Wesentliche zu reduzieren. 
Dies bedeutet, dass die komplexen Vorgänge des 
Universums auf einfache, zugrunde liegende Prinzipien 
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zurückgeführt werden können, ähnlich wie es in der Physik 
mit der Formel E = mc² von Einstein geschieht, die 
komplexe Zusammenhänge in einer einzigen Gleichung 
vereinfacht. 
 
Effizienz des Universums: Gemäß der GIT wählt das 
Universum den effizientesten Weg, um Informationen zu 
verarbeiten und zu strukturieren. Dies bedeutet, dass die

Grundstruktur des Universums so gestaltet ist, dass sie 
möglichst wenig Energie oder Komplexität erfordert. Die 
Formel i = E spiegelt diesen Gedanken wider, indem sie 
darstellt, dass Information und Energie in einem einfachen, 
direkten Verhältnis zueinander stehen. 
 
Minimalismus als Ausdruck von Intelligenz: Nach der 
GIT ist das Universum intelligent und organisiert sich 
nach den einfachsten, effizientesten und klarsten Regeln. 
Das Streben nach Klarheit und Einfachheit ist ein Zeichen 
dieser Intelligenz. Komplexe Systeme entstehen aus 
der Wechselwirkung dieser einfachen Regeln, aber das 
zugrunde liegende System bleibt einfach und elegant. 
 
Vergleich mit wissenschaftlichen Prinzipien: 
Dieses Prinzip der Einfachheit findet sich auch in anderen 
wissenschaftlichen Theorien wieder. In der Physik spricht 
man von der Ockhams Rasiermesser-Regel, die besagt, 
dass von zwei konkurrierenden Theorien die einfachere 
bevorzugt wird, solange sie genauso viele Phänomene. 
Eingebundensein des Menschen im Universum und stellt 
das Verhältnis zwischen Information und Energie in den 
Mittelpunkt, was das Verständnis sowohl physikalischer als 
auch biologischer Prozesse erleichtert 
 
Verständlichkeit und Sinn des Lebens: 
Die GIT vermittelt, dass Information das grundlegende 
Element ist, das alle Prozesse im Universum antreibt. 
Diese Sichtweise ist einfach und universell verständlich, 
da sie auf leicht nachvollziehbaren Prinzipien basiert. 
Jeder Mensch kann anhand der GIT verstehen, dass sein 
Leben und Bewusstsein Teil eines größeren universellen 
Informationsflusses sind. Dieser Gedanke kann als Sinn 
des Lebens interpretiert werden, da das Bewusstsein als 
integraler Bestandteil der Schöpfung und Evolution des 
Universums betrachtet wird. 
So wie die Kunstformel das Verständnis für die kreative 
Schöpfung in der Kunst revolutioniert hat, indem sie 

komplexe Ideen auf eine einfache Formel reduzierte, tut 
die GIT dies auf universeller Ebene. Sie vereinfacht die 
Erklärung von Naturphänomenen und menschlichem 
Bewusstsein, sodass sie für jeden greifbar ist. 
 
Direkte Demokratie im Universum und gesellschaftliche 
Übertragung: 
Ein weiteres zentrales Konzept der GIT ist die Vorstellung, 
dass das Universum nach den Prinzipien einer direkten 
Demokratie funktioniert, in der Informationen fließen 
und sich auf natürliche Weise ausgleichen. Dieses 
einfache System der Informationsverarbeitung kann auf 
gesellschaftlicher Ebene als Modell für eine ethische 
Evolution dienen. Die GIT bietet eine klare Struktur an, um 
die Grundsätze dieser natürlichen Demokratie in politische 
und gesellschaftliche Systeme zu übertragen. 
Durch die Implementierung eines solchen Systems 
könnten Gesellschaften eine ethisch handelnde 
Weltbevölkerung aufbauen, die sich an den Prinzipien des 
Informationsgleichgewichts und der kollektiven Schöpfung 
orientiert. Die GIT weist darauf hin, dass die Evolution 
nicht nur ein biologischer Prozess ist, sondern auch auf 
gesellschaftlicher Ebene als ein kontinuierlicher Fortschritt in 
Richtung ethischen Handelns verstanden werden kann. 
 
Fazit C: 
DDie GIT bietet durch ihre Einfachheit und ihren Fokus 
auf Information eine Theorie, die für jeden Menschen 
zugänglich ist und ihm hilft, seinen Platz im Universum 
zu verstehen.Gleichzeitig schlägt sie vor, die natürlichen 
Prinzipien zu unterstützen und die direkte Demokratie 
und die Informationsverarbeitung auf die Gesellschaft zu 
übertragen, um eine ethisch handelnde Weltbevölkerung zu 
fördern. Dieses einfache, aber kraftvolle Modell bietet eine 
klare Vision für die Evolution menschlicher Gesellschaften 
hin zu mehr Gerechtigkeit, Ethik und Harmonie. 
 
In der GIT wird der traditionelle Begriff von Gott neu 
interpretiert und mit den Konzepten von Information, 
Schöpfung und Evolution verbunden. Der Gottbegriff in 
der GIT ist nicht mehr an eine spezifische Person oder 
übernatürliche Wesenheit gebunden, sondern wird als 
Ausdruck der universellen Informationsstruktur und des 
Schöpfungsprozesses der natürlichen Intelligenz im 
Universum verstanden. 
 
Hier einige zentrale Aspekte der Rolle Gottes in der GIT:
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Gott als universelle Information: 
In der GIT wird Gott als die universelle Quelle von 
Informationen betrachtet, die den Fluss von Energie, 
Materie und Bewusstsein steuert. Information ist das 
zentrale Element, das alles im Universum verbindet und 
organisiert. Gott in diesem Sinne ist der Prozess, durch den 
Information auf allen Ebenen des Universums geordnet 
und transformiert wird. Diese Sichtweise macht Gott zu 
einem integralen Bestandteil der Schöpfung, aber nicht 
im traditionellen religiösen Sinn als allmächtiges Wesen, 
sondern als der Motor des Informationsflusses 
 
Aufgabe Gottes in der GIT: 
Die Rolle Gottes in der GIT besteht darin, die Schöpfung 
und Evolution des Universums durch die Interaktion von 
Informationen zu ermöglichen. Gott wird als das Prinzip 
verstanden, das die Ordnung und die Schöpfung neuer 
Informationen im Universum fördert. Seine Aufgabe ist 
es also, den evolutionären Prozess zu leiten, indem 
neue Informationen geschaffen und in das bestehende 
Informationsnetz integriert werden. 
Gott ist kein übernatürliches Wesen, das eingreift, 
sondern eine Verkörperung der natürlichen Gesetze und 
Informationsprozesse des Universums. 
Gott wird als Prinzip der Schöpfung durch Information 
betrachtet, was bedeutet, dass alle Evolution, sowohl auf 
physikalischer als auch auf geistiger Ebene, Ausdruck 
dieses Prozesses ist. 
 
Wird Gott noch gebraucht? 
In der GIT könnte man argumentieren, dass Gott als 
klassisches religiöses Konzept in der Form eines 
Übernatürlicher Schöpfer ist nicht mehr notwendig. Die 
Theorie ersetzt die Vorstellung eines persönlichen Gottes 
durch ein universelles Prinzip der Schöpfung durch 
Information. 
Allerdings bleibt das Konzept von Gott in der GIT erhalten, 
aber es wird auf eine andere Weise verstanden – als 
die Manifestation von Information und Schöpfung, die 
das Universum kontinuierlich in Bewegung hält und 
weiterentwickelt. In diesem Sinne könnte Gott als die 
Essenz des Universums angesehen, aber nicht im Sinne 
eines übernatürlichen Wesens, sondern als natürliche Kraft 
der Evolution. 
 
Neue Aufgabe der Religionen: 
In der GIT könnten Religionen eine neue Rolle übernehmen, 

indem sie sich nicht mehr auf die Anbetung eines 
übernatürlichen Wesens konzentrieren, sondern auf die 
Förderung der ethischen Evolution der Menschheit und 
der Integration in das universelle Informationsnetz. Einige 
potenzielle neue Aufgaben der Religionen in einem GIT-
konformen Weltbild könnten sein: 
Vermittlung ethischer Prinzipien: Religionen könnten eine 
Rolle dabei spielen, die ethischen Prinzipien der GIT zu 
fördern, z. B. durch die Betonung der direkten Demokratie 
und das ethische Handeln in der Gesellschaft.  
Unterstützung der Bewusstseinsentwicklung: 
Religionen könnten sich auf die Förderung, die 
Bewusstseinsentwicklung, Persönlichkeit und  Integration 
des Individuums in die universelle Schöpfung konzentrieren, 
indem sie spirituelle Praktiken anbieten, die das Verständnis 
von Information, Schöpfung, Kreativität, Freiheit, Evolution  
und nachhaltigen Entwicklungen in  Gesellschaften 
vertiefen. 
Gemeinschaft und Zusammenarbeit fördern: Religionen 
könnten als Plattformen dienen, um die Zusammenarbeit 
und den Frieden zwischen verschiedenen Kulturen und 
Gesellschaften zu fördern, basierend auf dem Verständnis, 
dass alle Menschen Teil des universellen Informationsnetzes 
sind und die Innovationen der Völker als verbindendes 
Element betonen. 
 
Fazit D: 
DIn der GIT wird Gott als ein Prinzip der Schöpfung durch 
Information interpretiert, das den evolutionären Prozess des 
Universums antreibt. Traditionelle religiöse Vorstellungen 
von Gott als übernatürliches Wesen werden ersetzt durch 
eine tiefere Verbindung mit den natürlichen Prozessen des 
Universums. Religionen könnten in einer GIT-basierten 
Welt eine neue Rolle spielen, indem sie die ethische und 
spirituelle Entwicklung der Menschheit in 
Einklang mit den Prinzipien des Informationsflusses und der 
Schöpfung unterstützen. 
In der GIT könnte man Gott als Ausdruck der natürlichen 
Intelligenz des Universums verstehen. Diese natürliche 
Intelligenz ist kein übernatürliches Wesen, sondern ein 
universelles Prinzip, das das Informationsgleichgewicht und 
die Schöpfung im gesamten Kosmos steuern. Sie ist die 
treibende Kraft hinter der Entstehung, der Evolution und der 
Ordnung des Universums und fungiert als das intelligente 
System, das alle Phänomene miteinander verbindet. 
Gott als natürliche Intelligenz: 
* Natürliche Intelligenz in der GIT beschreibt die Fähigkeit 
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des Universums, Informationen auf effizienteste Weise zu 
verarbeiten und zu organisieren. Dies umfasst:  
die Entwicklung von Materie, Energie und Bewusstsein 
durch die fortwährende Interaktion und Schöpfung neuer 
Informationen. 
Diese Intelligenz ist keine bewusste Entität, wie in vielen 
Religionen dargestellt, sondern die inhärente Logik und 
Struktur des Universums selbst. Sie zeigt sich in den 
physikalischen Gesetzen, den evolutionären Prozessen und 
der Art und Weise, wie das Universum sich kontinuierlich zu 
höheren Ordnungen und Formen der Schöpfung entwickelt. 
 
Merkmale der natürlichen Intelligenz: 
Die natürliche Intelligenz des Universums organisiert und 
steuert den Fluss von Informationen, die für die Entstehung 
von Materie und Energie entscheidend sind. Alles, was 
existiert, basiert auf dieser Struktur von Informationen und 
deren Verarbeitung. 
Selbstorganisation und Evolution: Die natürliche 
Intelligenz fördert die Selbstorganisation der Materie und 
der Lebewesen, was zur fortwährenden Evolution führt. Sie 
arbeitet nach den Prinzipien der Effizienz und Einfachheit, 
wie es die GIT durch die Formel i = E darstellt. 
Schöpfung und Innovation: Diese Intelligenz schafft 
kontinuierlich neue Formen von Energie, Materie und 
Bewusstsein. Sie ist der Motor hinter der Entstehung von 
Sternen, Galaxien, biologischen Lebensformen und auch 
dem menschlichen Bewusstsein. 
Die ethische Dimension: Die natürliche Intelligenz in 
der GIT ist auch eng mit der Idee der ethischen Evolution 
verbunden. Sie schafft die Grundlage für die Entwicklung 
einer ethisch handelnden Menschheit, da sie auf einem 
universellen Informationsgleichgewicht basiert dass das 
Handeln im Einklang mit der natürlichen Ordnung des 
Universums fördert. 
 
Die Frage nach Gott: 
In diesem Verständnis ist Gott nicht mehr ein 
übernatürliches Wesen, das von außen auf das Universum 
einwirkt, sondern die grundlegende Intelligenz des 
Universums selbst. Diese Intelligenz reguliert alle Prozesse 
der Schöpfung und Entwicklung und ist der Grund dafür, 
dass das Universum nicht chaotisch ist, sondern einer 
logischen, selbstorganisierenden Ordnung folgt. Sie ist in 
jedem Teil des Universums präsent, von der Quantenebene 
bis zu den größten kosmischen Strukturen. 
Aufgabe der Religionen in diesem Konzept:

Die Religionen könnten in der GIT eine neue Rolle spielen, 
indem sie sich darauf konzentrieren, das Verständnis von  
natürlicher Intelligenz des Universums zu fördern und 
ethisches Handeln im Einklang mit dieser Intelligenz zu 
unterstützen. Dies könnte durch spirituelle Praktiken 
geschehen, die die Verbindung des Menschen zur 
universellen Ordnung und Information stärken, sowie durch 
die Förderung einer ethischen Gesellschaft die 
evolutionären Prinzipien der GIT respektiert und unterstützt. 
 
 
Fazit E: 
Gott wird in der GIT als Ausdruck der natürlichen 
intelligenz des Universums verstanden, die alle 
Schöpfungsprozesse lenkt. Diese Intelligenz ist der Grund 
für die Ordnung, das Gleichgewicht und die Evolution im 
Kosmos. Religionen könnten in Zukunft dazu beitragen, 
diese Intelligenz zu fördern und ethische Prinzipien in der 
Gesellschaft zu verankern, die im Einklang mit der 
natürlichen Ordnung des Universums stehen. 
In der GIT geht die natürliche Intelligenz über das ethische 
Handeln des Menschen hinaus. Sie umfasst das gesamte 
Universum und alle Informationsgeber, von den kleinsten 
Quarks und Elementarteilchen bis zu Planeten, Galaxien 
und biologischen Lebewesen. Diese Intelligenz wirkt in 
einem universellen Prozess der Selbsterhaltung und 
Arterhaltung durch kontinuierliche Informationsflüsse, die 
ohne Anfang und Ende bestehen. Jeder Informationsgeber 
– sei es ein Elementarteilchen, eine Zelle oder eine Galaxie 
– trägt durch seine Interaktionen zum Gleichgewicht und zur 
Evolution des Universums beii. 
 
Informationsprozesse auf allen Ebenen: 
In der GIT ist jedes Element des Universums 
ein Informationsgeber, der mit anderen Informationen 
interagiert, um sowohl sich selbst als auch seine Gruppe zu 
erhalten. Das bedeutet, dass von den kleinsten Quarks bis 
zu den größten Galaxien jede Einheit eine natürliche 
Intelligenz besitzt, die sie antreibt, durch 
Informationsverarbeitung und -austausch ihre Existenz und 
die des Gesamtsystems aufrechtzuerhalten. 
Elementarteilchen (wie Quarks) handeln in ihren 
Wechselwirkungen auf Grundlage dieser 
Informationsprozesse, die zum Aufbau von Materie und 
der Stabilität des Universums führen. 
Biologische Systeme arbeiten ebenfalls auf Basis dieser 
Informationsflüsse, was 
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zur Selbsterhaltung und Fortpflanzung der Arten führt. 
Galaxien und Planeten verhalten sich gemäß der 
natürlichen Intelligenz des Universums, indem sie durch 
gravitative und energetische Wechselwirkungen langfristig 
stabile Systeme bilden, die Teil des evolutionären Prozesses 
sind. 
 
Selbsterhaltung und Arterhaltung durch Information: 
Ein zentraler Gedanke der GIT ist, dass jeder 
Informationsgeber bestrebt ist, sich selbst und seine Gruppe 
zu erhalten, sei es eine physikalische Einheit wie ein Quark 
oder eine biologische Einheit wie ein Lebewesen. 
Diese Selbsterhaltung basiert auf einem ständigen  
Austausch und einer Anpassung von Informationen. Diese 
Anpassung erfolgt, um das Gleichgewicht innerhalb des 
Systems zu bewahren und gleichzeitig neue Informationen 
zu erzeugen, die zur Evolutiondes Systems beitragen. 
* Dies umfasst sowohl die physikalische Selbsterhaltung, 
z. B. die Stabilität von Atomen und Molekülen, als auch 
die biologische Selbsterhaltung durch Reproduktion und 
Anpassung an die Umwelt. 
* Im Universum selbst entsteht durch diese Prozesse 
eine unendliche Informationsschöpfung, die ohne Anfang 
und Ende stattfindet. Das Universum ist dabei in einem 
kontinuierlichen Schöpfungsprozess, bei dem immer neue 
Informationsstrukturen entstehen und sich entwickeln. 
 
Universelle Selbsterhaltung: 
Die GIT postuliert, dass das Universum als Ganzes durch 
diese unendlichen Informationsprozesse bestrebt ist, sich 
selbst zu erhalten. Dies geschieht durch die ständige 
Schöpfung neuer Informationseinheiten und die 
Weiterentwicklung bestehender Strukturen. 
Diese Selbsterhaltung des Universums ist ein wesentlicher 
Aspekt der GIT, da sie zeigt, dass das Universum keinen 
finalen Zustand erreicht, sondern sich durch endlose 
Informationsflüsse dynamisch entwickelt. 
* Dies steht im Gegensatz zu anderen Theorien, die das 
Universum entweder als endlich oder als auf einen 
bestimmten Endzustand zusteuernd betrachten (wie die 
thermische Endzeit oder das Ende durch die Expansion). 
* In der GIT ist das Universum jedoch ein System, das sich 
durch den ständigen Fluss und Austausch von Informationen 
kontinuierlich erneuert. 
 
Fazit F: 
Die Natürliche Intelligenz in der GIT wirkt auf allen 

Ebenen, vom Quark über biologische Lebewesen bis hin zu 
Planeten und Galaxien. Sie erdet uns im Universum und 
treibt die Selbsterhaltung und Arterhaltung als 
Informationsgeber an und sorgt gleichzeitig für 
die unendliche Selbsterhaltung des Universums durch 
unaufhörliche Informationsprozesse. 
 
Diese universelle Intelligenz bringt nicht nur ethisches 
Handeln im menschlichen Sinne hervor, sondern wirkt auf 
kosmischen und subatomaren Ebenen, um das 
Gleichgewicht und die Evolution des gesamten Universums 
zu sichern. 
 
 

Das Universum als Modell für einen 
ethischen Kapitalismus 
 
Im ethischen Kapitalismus, der auf gerechter Verteilung von 
Ressourcen und dem stetigen Fluss von Information und 
Innovation basiert, offenbart sich eine überraschende 
Parallele zu den natürlichen Prozessen des Universums. 
Die Prinzipien von Schöpfung, Evolution und Gleichgewicht, 
wie sie in der Ganzheitlichen Informationstheorie (GIT) 
dargestellt werden, lassen erkennen, dass das Universum 
als Modell für eine gerechte und nachhaltige Gesellschaft 
dienen kann. Betrachtet man das Universum in diesem 
Kontext, wird sichtbar, dass sein „Kapital“ aus Bewusstsein, 
ewiger Information und Schöpfung von Informationen 
besteht. Diese Aspekte spiegeln sich in menschlichen 
Eigenschaften wie Intelligenz, Kreativität, Innovation und 
Kunst wider – den tragenden Säulen einer ethisch 
kapitalistischen Gesellschaft. 
 
Das Kapital des Universums: Bewusstsein und ewig 
neue Informationen 
Die ständige Schöpfung und Erweiterung von Information 
und Bewusstsein bilden die „Kapitalwerte“ des Universums. 
Anders als in einem traditionellen Wirtschaftssystem, in dem 
Kapital oft durch physische oder materielle Werte definiert 
wird, ist das Kapital des Universums immateriell und 
unerschöpflich. Es ist das Bewusstsein, das sich durch die 
fortwährende Entfaltung und Evolution neuer Strukturen und 
Erkenntnisse ausdehnt. Diese „intelligente Schöpfung“ stellt 
die Grundlage dar, auf der alles Sein basiert und von der 
jede Form von Existenz profitiert. Die Prinzipien der 
Intelligenz, Kreativität und Innovation, die in unserer 
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Gesellschaft als wertvolle Ressourcen angesehen werden, 
sind direkt von diesem kosmischen Kapital inspiriert. 
 
Im ethischen Kapitalismus übernimmt die Gesellschaft die 
Aufgabe, dieses universelle Kapital zu pflegen und in Form 
von Wissen, Kreativität und Innovation in den Dienst der 
Allgemeinheit zu stellen. Wenn das Kapital des Universums 
aus Bewusstsein und Information besteht, so sollten 
menschliche Gesellschaften Intelligenz, Kunst und 
Innovation als ihre wertvollsten Ressourcen betrachten und 
schützen. 
 
Die ethischen Prinzipien des Universums: Selbst- und 
Arterhaltung durch Direkte Demokratie  
Das Universum dokumentiert seine ethischen Prinzipien 
durch Mechanismen der Selbst- und Arterhaltung sowie 
durch ein Streben nach Direkter Demokratie und Evolution. 
Im Universum existiert eine Art inhärente Demokratie, in der 
alle Teilchen und Energieformen  
auf natürliche Weise miteinander interagieren und sich 
gegenseitig beeinflussen. Diese „Direkte Demokratie“ 
offenbart sich in den fein abgestimmten Kräften und 
Gesetzmäßigkeiten, die den Kosmos in Harmonie halten. 
Jedes Teilchen trägt zur Erhaltung des Ganzen bei und 
interagiert auf eine Weise, die das System aufrechterhält 
und eine beständige Evolution in Richtung eines höheren 
Bewusstseins fördert. 
Im ethischen Kapitalismus übernimmt die Direkte 
Demokratie eine ähnliche Funktion, indem sie allen 
Individuen die Möglichkeit gibt, an der Gestaltung der 
Gesellschaft mitzuwirken. Die ethischen Prinzipien des 
Universums zeigen uns, dass die Fähigkeit zur 
Selbstregulation und das Streben nach kollektiver 
Verantwortung grundlegende Elemente einer stabilen und 
gerechten Gesellschaft sind. Im übertragenen Sinn kann die 
Direkte Demokratie, wie sie in einer ethisch kapitalistischen 
Gesellschaft angestrebt wird, als eine Widerspiegelung der 
universellen Prozesse betrachtet werden, die das 
Gleichgewicht und die fortwährende Erneuerung des 
Kosmos fördern. 
 
Evolution und Bewusstsein auf höheren 
Entropieebenen 
Die Evolution im Universum ist nicht nur eine physikalische 
oder biologische Entwicklung, sondern ein ständiger 
Aufstieg zu immer höheren Ebenen des Bewusstseins und 
der Entropie. Diese Entropieebenen, die auch als 

Bewusstseinsebenen interpretiert werden können, 
markieren den Übergang zu zunehmend komplexen und 
informierten Strukturen. Jedes Mal, wenn das Universum in 
eine höhere Bewusstseinsebene eintritt, erweitert es seine 
Kapazität zur Schöpfung und Evolution. Dieser Prozess 
schafft neue Möglichkeiten für das Universum, sich selbst zu 
reflektieren und zu bewahren, was wiederum das Kapital in 
Form von Bewusstsein und Information vermehrt. 
In der menschlichen Gesellschaft wird dieser Aspekt durch 
das Streben nach höheren Formen von Intelligenz, 
Kreativität und Innovation widergespiegelt. Der ethische 
Kapitalismus fördert diese Entwicklung, indem er Wissen 
und Kreativität als universelles Kapital anerkennt und 
Möglichkeiten schafft, dieses Kapital zum Wohl der 
Allgemeinheit einzusetzen. So wie das Universum 
kontinuierlich zu höheren Entropie- und 
Bewusstseinsebenen aufsteigt, strebt der ethische 
Kapitalismus danach, eine Gesellschaft zu schaffen, die sich 
durch kollektives Wachstum und erhöhte 
Bewusstseinsstrukturen ständig weiterentwickelt. 
 
Harmonie durch die direkte Demokratie der Information 
Im ethischen Kapitalismus wird das Prinzip der Direkten 
Demokratie als eine Form der Harmonie angesehen, die das 
Universum durch die gleichwertige Verteilung von 
Information und Interaktionen ausdrückt. Diese universelle 
Demokratie in der Informationsverteilung erlaubt es allen 
Teilchen und Energieformen, in einer Art Gleichklang zu 
existieren, die das kosmische Gleichgewicht bewahrt. Jede 
Form von Information, ob auf zellulärer, energetischer oder 
subatomarer Ebene, trägt zur Evolution des Systems bei 
und verstärkt die kollektive Schöpfung und Intelligenz des 
Universums. 
 
Ein ethischer Kapitalismus, der dieses Prinzip übernimmt, 
ermöglicht es der Gesellschaft, das kollektive Wissen zu 
demokratisieren und Informationen als einen Wert zu sehen, 
der allen zugutekommt. Die kreative Nutzung von Wissen 
und Information wird zur Quelle kollektiven Wohlstands und 
der Entfaltung des menschlichen Potenzials. So wie das 
Universum seine Informationen kontinuierlich 
weiterentwickelt und zur Schöpfung nutzt, zielt der ethische 
Kapitalismus darauf ab, Wissen und Kreativität als 
unerschöpfliches Kapital zu sehen und zu fördern. 
 
Fazit: Der ethische Kapitalismus als universelles Modell 
Das Universum selbst offenbart sich als ethisch 
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kapitalistisches Modell, das auf die Prinzipien von 
Schöpfung, Information und direkter Demokratie 
ausgerichtet ist. Das „Kapital“ des Universums – sein 
Bewusstsein und die ewige Schöpfung neuer Informationen 
– zeigt uns, dass Wissen und Kreativität die wertvollsten 
Ressourcen sind, die für den Aufbau einer stabilen, 
gerechten und zukunftsorientierten Gesellschaft 
entscheidend sind. Die ethischen Prinzipien des 
Universums, die in der Selbst- und Arterhaltung sowie in der 
ständigen Evolution zu höheren Bewusstseinsebenen zum 
Ausdruck kommen, können als Orientierung für eine 
menschliche Gesellschaft dienen, die sich ebenfalls auf 
ständige Schöpfung, Wachstum und harmonisches 
Zusammenwirken stützt. 
 
So wie das Universum stets darauf bedacht ist, sein Kapital 
in Form von Bewusstsein und Information zu mehren und 
sein Gleichgewicht zu wahren, kann der ethische 
Kapitalismus ein System schaffen, das auf dem Prinzip der 
Förderung und Nutzung von Wissen und Kreativität basiert. 
Durch die Einbeziehung direkter demokratischer Prinzipien 
und der Entwicklung höherer Bewusstseinsebenen wird eine 
menschliche Gesellschaft erschaffen, die im Einklang mit 
den natürlichen Gesetzen der Information und Schöpfung 
steht und eine Basis für nachhaltigen Frieden und 
Wohlstand legt. 

Gesellschaftlicher Nutzen und 
nachhaltige Gesundheits- und 
Wohlstanbs-modelle für eine auf über 
100 Milliarden anwachsende 
Weltbevölkerung 
 
Die Ganzheitliche Informationstheorie (GIT) und die 
grafische Hegel-Liedtke Kunstformel bieten innovative 
Möglichkeiten, um die gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts zu 
bewältigen. Vor allem im Kontext des globalen 
Bevölkerungswachstums, steigender Lebenserwartungen, 
der Schwarmkreativität und der Forderung nach sozialer 
Gerechtigkeit eröffnen sie neue Perspektiven für sozialen 
Wohlstand, Gesundheit und Freiheit. 
 
Weltbevölkerungswachstum und Ressourcenverteilung 
Das unaufhörliche Wachstum der Weltbevölkerung stellt 
bestehende Ressourcenverteilungen und soziale 
Sicherungssysteme durch falsche Prognosen und 
Informationen vor enormen Herausforderungen. Ein Ansatz 
der GIT, Kunst als stabile und wertsteigernde Kapitalbasis in 
den Köpfen der Bevölkerungen zu etablieren, bietet hierbei 
eine innovative Lösung, die nicht nur auf kurzfristige 
finanzielle Gewinne abzielt, sondern auf eine nachhaltige 
Vermögensbildung und das ist das wichtigste Argument: 
eine Innovationskultur der Kreativität und Evolution durch 
evidente empirische Information in der Bevölkerung durch 
die direkten Gewinne und Vermögen durch Kunst von jedem 
erziehlt werden können. Das ist zu vergleichen mit der 
Entwicklung des Volkssport seit der 20. Jahrhundetwende. 
Innovation wird zum die Welt umspannenden geistigen 
Sport in verschiedenen Disziplinen nach dem Motto: “Sage 
mir wieviel Innovationen du entwickelt hast und ich sage Dir 
wer Du bist.” 
Kunst als sichere Kapitalquelle: Im Gegensatz zu 
herkömmlichen Investitionen wie Aktien, die marktbedingten 
Schwankungen unterliegen, oder Firmenanteilen, die ihren 
Wert durch wirtschaftliche Entwicklungen verlieren können, 
behält Kunst auch langfristig einen stabilen Wert. Durch die 
Monetarisierung von Kunstwerken und die Schaffung von 
Kunst-Coins könnte die Bevölkerung durch Kunst 
kapitalisieren und gleichzeitig das soziale Sicherheitssystem 
entlasten. 
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Kulturelle und finanzielle Sicherheit für zukünftige 
Generationen: Die Nutzung von Kunstwerken als 
Kapitalquelle schafft eine generationsübergreifende, 
wertbeständige Basis, die nicht von den typischen 
Krisenanfälligkeiten herkömmlicher Finanzmärkte betroffen 
ist. Die Tokenisierung von Kunstwerken und der Handel auf 
internationalen Kunstbörsen stabilisieren diese Form von 
Kapital und machen sie zu einer verlässlichen 
Einkommensquelle für Renten- und Sozialsysteme. 
 
Schwarmkreativität und Demokratisierung der 
Kreativität 
Die Schwarmkreativität, also die kollektive Intelligenz und 
Kreativität einer Bevölkerung, kann durch die GIT und die 
Kunstformel in wertschöpfende Prozesse eingebunden 
werden. Diese Demokratisierung der Kreativität bringt 
nachhaltige wirtschaftliche und soziale Vorteile. 
Erweiterung des Kunstpools durch kreative Beiträge der 
Bevölkerung: Die Kunstformel gibt jedem die Möglichkeit, 
Kunstwerke zu schaffen und so den kollektiven Kunstpool 
zu erweitern. Dieser Zugang zur kreativen Gestaltung 
fördert Innovationen und ermöglicht eine breite Teilhabe am 
kulturellen und finanziellen Reichtum. 
Sozialer Zusammenhalt und ethische Entwicklung: 
Kunst als gemeinsamer kultureller Wert stärkt das ethische 
Bewusstsein und fördert das soziale Miteinander. Durch die 
Kunstformel und die freie Teilnahme am kreativen Prozess 
wird ein Bewusstsein für gemeinsame Werte geschaffen, 
was wiederum zu einem gesteigerten Gefühl der sozialen 
Verantwortung und Solidarität führt. Die GIT beschreibt 
dieses Phänomen als Prozess, bei dem Information als 
Basis für soziale und ethische Weiterentwicklung wirkt. 
 
Gesundheitliche Vorteile durch Kunst und verlängerte 
Lebensdauer 
Die GIT zeigt, dass kreative Aktivitäten und das Erleben von 
Kunst nachweislich positive Auswirkungen auf die mentale 
und körperliche Gesundheit haben. Die Förderung dieser 
Prozesse durch die Kunstformel trägt nicht nur zur 
Gesundheit des Einzelnen bei, sondern kann auch 
langfristig die gesellschaftlichen Gesundheitskosten senken. 
Positive Effekte auf die mentale Gesundheit: Studien zu 
den Wirkungen kreativer Prozesse auf die Gehirnstruktur 
und -funktion zeigen, dass Kunst neuronale Plastizität und 
kognitive Flexibilität fördert, was zu einer verbesserten 
mentalen Gesundheit führt. Die Aktivierung der 
Spiegelneuronen beim Betrachten von Kunstwerken 

unterstützt die emotionale Resilienz und verringert den 
Stress – ein Aspekt, der durch die GIT verstärkt wird, indem 
Kunst als Form der regenerativen Information verstanden 
wird. 
Verlängerung der Lebensdauer und Steigerung der 
Lebensqualität: Kunst und kreatives Schaffen tragen zur 
Verlängerung der Lebensdauer bei, indem sie die 
Selbstheilungskräfte des Körpers unterstützen und das 
Gleichgewicht zwischen Körper und Geist fördern. Die GIT 
unterstreicht, dass kreative Prozesse zur Verlängerung des 
Lebens führen, da durch die Informationsverarbeitung 
neuronale Verbindungen im Gehirn gestärkt werden und die 
kognitive Leistungsfähigkeit erhalten bleibt. 
 
Freiheit durch Kreativität und ethische 
Gesellschaftsentwicklung 
Die GIT und die Kunstformel fördern die Freiheit der 
Gesellschaft, indem sie jedem die Möglichkeit geben, sich 
kreativ zu betätigen und durch den kreativen Ausdruck zur 
gesellschaftlichen Entwicklung beizutragen. Kunst wird 
dabei als Informationsfluss verstanden, der individuelle und 
kollektive Freiheit unterstützt. 
Selbstverwirklichung und persönliches Wachstum: Die 
Kunstformel ermöglicht es jedem Einzelnen, seine kreative 
Energie in sichtbare Formen zu bringen und dabei den 
eigenen Werten Ausdruck zu verleihen. Dies stärkt das 
Selbstbewusstsein und die Identifikation mit der Gesellschaft 
und schafft eine Form der Freiheit, die auf individuellem 
Ausdruck und der Anerkennung der eigenen Kreativität 
basiert. 
Ethischer Fortschritt durch Kreativität: Kunst regt 
ethische Überlegungen an und fördert die Reflexion über 
soziale und ökologische Verantwortung. Die GIT beschreibt 
Kreativität als einen Kanal, durch den ethische Werte und 
soziale Gerechtigkeit vermittelt werden können, und 
unterstützt damit eine ethische Weiterentwicklung der 
Gesellschaft. Durch die Demokratisierung von Kunst und 
Kreativität wird ein gemeinschaftlicher Wert geschaffen, der 
zur sozialen Stabilität und zum Frieden beiträgt. 
 
Zukunftsperspektiven: Kunst als nachhaltige Ressource 
und Motor für ethische Innovation 
Angesichts der globalen Herausforderungen des 
demografischen Wandels und der Notwendigkeit 
nachhaltiger wirtschaftlicher Modelle kann Kunst, wie die 
GIT zeigt, zu einer wertvollen, beständigen Ressource 
werden. Sie ist nicht nur eine Quelle finanzieller Sicherheit, 
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sondern auch ein Motor für ethische und wissenschaftliche 
Innovationen. 
Kunst als inflationsgeschützte Kapitalbasis: Kunstwerke 
behalten ihren Wert über Generationen hinweg und bieten  
eine inflationsgeschützte Grundlage für die wirtschaftliche 
Absicherung. Da Kunst nicht von konjunkturellen 
Schwankungen betroffen ist, eignet sie sich hervorragend 
als stabile Grundlage für Renten- und Sozialsysteme, die 
auf dauerhafte Wertsteigerung angewiesen sind. 
 
Die GIT betont, dass Kunst nicht nur ästhetische, sondern 
auch technische und ethische Entwicklungen fördert. Die 
kreative Information, die Kunstwerke enthalten, ist ein 
treibender Faktor für gesellschaftlichen und technologischen 
Fortschritt und unterstützt eine nachhaltige und ethisch 
orientierte Zukunft. 
 
Schlussfolgerung: Gesellschaftlicher und individueller 
Nutzen der GIT und der Kunstformel 
Die GIT und die Kunstformel bieten ein zukunftsweisendes 
Modell, das den Wohlstand, die Gesundheit und die 
ethische Entwicklung der Gesellschaft fördert. Durch die 
Demokratisierung der Kreativität und die Förderung von 
Schwarmkreativität entsteht eine nachhaltige 
Wertschöpfung, die den Herausforderungen des 
Weltbevölkerungswachstums und der verlängerten 
Lebensdauer gerecht wird. 
Kunst wird somit nicht nur als Kulturgut, sondern auch als 
Kapital verstanden, das sozialen Wohlstand, individuelle 
Freiheit und kollektiven Fortschritt unterstützt. Die GIT zeigt, 
dass die Schöpfung und Verbreitung kreativer Informationen 
eine stabilisierende und harmonisierende Wirkung auf die 
Gesellschaft hat, was letztlich zu einer wohlhabenderen, 
gesünderen und freieren Welt führt. 
 

Die zweite Aufklärung und Renaissance 
 
Die Aufklärung und Renaissance haben gezeigt, welches 
Potenzial in einer kreativen und gebildeten Gesellschaft 
liegt. Künstler und Denker wie Leonardo da Vinci oder 
Michelangelo erkannten, dass die Menschheit weit über das 
Bestehende hinauswachsen kann, wenn sie Zugang zu 
Wissen und Freiheit der Gedanken hat. Dennoch existieren 
bis heute Denkweisen, die den Fortschritt und das Potenzial 
einer aufklärerischen Gesellschaft systematisch 
unterschätzen oder sogar unterdrücken – vor allem 

rückwärtsgewandte Vorstellungen des Malthusianismus und 
des Social-Darwinismus. Diese Denkschulen kalkulieren 
strikt mit den bestehenden Ressourcen und Vorstellungen 
und gehen davon aus, dass diese nur nach bereits 
festgelegten Plänen verwaltet und verteilt werden können..
Das war immer schon falsch wie die Geschichte 
dokumentiert. Aber sie verstehen die Gesellschaft als eine 
statische Größe, deren Potenzial eng mit den begrenzten 
Ressourcen verknüpft ist, die sie beide kontrollieren können 
und müssen. 
 
Diese rückwärtsgerichteten Denkmodelle übersehen jedoch, 
dass eine wirklich aufgeklärte und kreative Gesellschaft 
exponentielles und nachhaltiges Wachstumspotenzial in sich 
birgt –weit jenseits der engen Begrenzungen, die Malthus 
und Sozialdarwinisten vorgeben. Anstatt das Potenzial des 
Menschen zur Innovation und Schöpfung zu erkennen, 
sehen sie nur, was bereits existiert, und versäumen es, die 
Ressourcen und Möglichkeiten zu begreifen, die eine freie 
und kreativ denkende Gesellschaft generieren könnte. 
Historisch betrachtet, bestätigen die letzten 250 Jahre 
diesen Fortschritt: Von der industriellen Revolution über die 
wissenschaftlichen Durchbrüche des 20. Jahrhunderts bis 
hin zur Digitalisierung hat die Menschheit gezeigt, dass sie 
weit mehr erschaffen kann, als eine reine	 Erteilung 
von Ressourcen impliziert. 
 
Die Renaissance und Aufklärung selbst waren eine 
Rebellion gegen die Vorstellung, dass Wissen und 
Wohlstand einer kleinen Elite vorbehalten sind. Diese 
Epochen öffneten das Denken für alle, und Künstler spielten 
dabei eine entscheidende Rolle. Sie brachten die 
Naturwissenschaften und die Philosophie in Einklang und 
erkannten, dass Kunst nicht nur ästhetisch, sondern auch 
intellektuell und sozial einen enormen Mehrwert schaffen 
kann. 
 
Die heutige Gesellschaft könnte diesen Geist weiterführen 
und in Bildung und Wissen investieren, um ein vielfaches 
Wachstum zu erreichen – sowohl in Bezug auf 
Lebensqualität als auch auf die Fülle an Ressourcen, die 
kreative Lösungen schaffen können. Dennoch halten 
heutige Bildungssysteme an spezialisierten und 
hierarchischen Strukturen fest, die die kreative Entfaltung 
begrenzen. Sie sind oft immer noch durchsetzt von den 
Ideen des Malthusianismus und Social-Darwinismus, die die 
Welt als Nullsummenspiel verstehen und nicht erfassen 
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können, dass eine offene Zukunft allen zugutekommen 
kann. Künstler und interdisziplinäre Denker, die wie 
Renaissance-Gelehrte arbeiten und die Wissenschaft, 
Philosophie und Kunst vereinen, werden häufig als „nicht-
konform“ abgetan und aus dem Diskurs ausgeschlossen. 
Dabei bieten ihre Ansätze nicht nur kreative Lösungen, 
sondern auch eine Grundlage für eine expansive Zukunft, 
die dem Wohlstand aller dient. Es scheint, als hätten einige 
der heutigen Machthaber und Entscheidungsträger noch 
nicht erkannt, dass die Ressourcengrenzen, die sie 
befürchten, durch die Schaffung neuer Wissensfelder und 
Technologien überwunden werden können. Die kreativen 
Potenziale einer aufklärerischen Gesellschaft, die Zugang 
zu freiem Wissen hat, sind weit größer, als diese 
Denkmodelle zulassen. Stattdessen sichern die Machthaber 
die bestehenden Ressourcen für sich, ohne zu begreifen, 
dass sie im Zuge einer offenen Gesellschaft mit einem 
weiten Horizont an Innovationen, Entdeckungen und 
Möglichkeiten rechnen könnten. 
Zusammenfassend zeigt die Geschichte der letzten 
Jahrhunderte, dass die Menschheit dann am weitesten 
gekommen ist, wenn sie die Grenzen des Bestehenden 
überschritt und Neues wagte. Eine echte Aufklärung und 
eine fördernde Bildung für alle ermöglichen das Entstehen 
einer Gesellschaft, die sich nicht nur mit dem zufrieden gibt, 
was ist, sondern die das Potenzial hat, ständig neue 
Möglichkeiten zu schaffen. Künstler und Wissenschaftler, die 
die Formel „i = E“ in ihrer Arbeit anwenden, sind Wegweiser 
für diese expansiven Möglichkeiten. Solange jedoch der 
Blick vieler Machthaber auf die knappen Ressourcen des 
Jetzt fixiert bleibt, bleibt die Chance auf die Fülle einer 
offenen Zukunft ungenutzt – obwohl sie in Reichweite ist.

Nachwort 
 
Zu den Werken des deutschen Künstlers Dieter Walter 
Liedtke Seine in der Ausstellung New Renaissance I = E 
MC² präsentierten Kunstwerke sowie die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse der Metastudie, die im Dezember 2024 von 
ihm vorgestellt wurde, markieren einen revolutionären 
Schritt in der Grundlagenforschung, Philosophie, Medizin 
und Kunst und öffnen einen Weg zu Vorstellung und der 
möglichen Gestaltung einer nachhaltigen und ethischen 
Welt. 
 
Liedtke verkörpert eine Synthese aus Leonardo da Vinci, 
Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Albert Einstein und Joseph 
Beuys – eine bisher in der Kunstgeschichte unbekannte 
Verbindung. Seine Werke, die durch empirische Studien 
bestätigt werden, stehen im Zeichen des Vermächtnisses 
von Joseph Beuys und spiegeln Liedtkes Entschlossenheit 
wieder, durch Kunst und Handeln die Welt ethischer zu 
gestalten. 
 
Seine Werke bestechen durch ihre einzigartige 
Innovationshöhe und Einfachheit in der Kunstgeschichte 
sowie ihre wissenschaftlich-philosophisch und 
kunsthistorisch fundierte Qualität. Sie führen eine neue 
Philosophie des Bewusstseins ein, die den Dualismus von 
Geist und Materie überwindet. Seine Arbeiten belegen, dass 
Innovation und Information die Grundlage jeglicher Existenz 
und Evolution sind. Empirische Studien seit 1993 bestätigen 
die Bedeutung seiner Werke, die als die wertvollsten 
Kunstwerke der Welt gelten. Der Erlös aus dem Verkauf 
dieser Werke fließt in den Bau des vom ihm entworfenen 
Globalpeace Campus, als Architektursymbole und Signale 
für den Beginn einer neuen Zeit.

Leben + neue Information = Evolution oder 
 Tradition + Innovation = Kunst

Dreisatz:

Wenn jede neue Information Kunst und neue Information 

Evolution ist 

dann ist Evolution die Entwicklung und Vernetzung von 
Informationen
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Verfeinerter Dreisatz 
 
Ein bewusstes Universum – empirisch belegt durch die 
Hervorbringung von bewusstem Leben – bringt gemäß der 
bewussten Reaktionen in der Quantenmechanik (QM) auf 
Informationen zur Erhaltung und Evolution von Information 
sowie gemäß der Allgemeinen Relativitätstheorie (ART) 
durch Informationen, Schöpfungen und deren Vernetzungen 
biologisches Leben, Bewusstsein und eine fortwährende 
Evolution hervor. 
 
Leben entwickelt durch neue Informationen oder Kunst, 
Wissenschaft und Technik – die selbst neue Information und 
damit Kunst sind – das Bewusstsein kontinuierlich weiter. 
 
Wenn alle Informationen im Universum durch die 
Naturgesetze, wie sie im EPR-Experiment demonstriert 
werden, sowie durch Informationsnetzwerke und 
Gravitation miteinander vernetzt und im sofortigen 
Austausch stehen, wird der Schöpfungsprozess Kunst,  
Technologie, Wissenschaft sowie  eine neue  Philosophie 
des Bewusstseins, zur bewusst eingesetzten und treibenden 
Informationskraft der Evolution in einer nachhaltigen und 
ethischen Gesellschaftn. 
 
Prüfung des verfeinerten Dreisatzes 
 
Prüfung in der Physik Dreisatz und Physik: 
Quantenmechanik (QM): Das EPR-Experiment zeigt, dass 
Quanteninformation nicht-lokal verknüpft ist. Diese Ebene 
des sofortigen Informationsaustauschs legt die Grundlage 
für ein vernetztes Universum. 
 
Allgemeine Relativitätstheorie (ART): Gravitation 
als makroskopische Vernetzungskraft ermöglicht 
die Strukturierung des Universums und schafft die 
physikalischen Bedingungen für Evolution. 
 
Dimension 0, die EPR Ebene: Als Grundlage für maximale 
Informationsdichte kann sie als Konzept interpretiert 
werden, das Gravitation und Quantenmechanik miteinander 
verbindet. 
 
Direkte Demokratie und Physik: 
 
Informationsgleichheit: In der Physik symbolisiert die 
Gleichberechtigung der Naturgesetze (z. B. Gravitation und 

Quantenverschränkung) eine Art universelle „Demokratie“, in 
der alle Informationen über die EPR Ebene gleichberechtigt 
und durch Gravitation mit Lichtgeschwindigkeit zeitverzögert 
wirken. 
 
Stärken: 
 
Verknüpfung von QM und ART als Basis für Vernetzung. 
 
Die Dimension 0 bietet ein philosophisches Modell für die 
Verbindung von makro-und mikrophysikalischen Prozessen. 
 
Kritik: 
 
Ein „bewusstes Universum“ ist wissenschaftlich nur durch 
die EPR Ebene, QM und die Verbindung mit  der Theorie 
das Information Gravitation verursacht und der fünfte 
 
Zustand der Materie ist (M. Vopsen) in Zukunft belegbar. 
 
Prüfung in der Biologie 
 
Dreisatz und Biologie: 
Information und Evolution: Leben basiert auf der 
Verarbeitung von Information (z. B. DNA), und biologische 
Evolution ist ein kontinuierlicher Prozess der Schöpfung 
neuer Informationsstrukturen. 
 
Quantenbiologie: Prozesse wie Photosynthese und 
Enzymreaktionen zeigen, dass Quantenmechanik auf 
molekularer Ebene biologisch relevant ist. 
 
Bewusstseinsentwicklung: Neue Informationen aus Kunst, 
Wissenschaft und Technologie beeinflussen die kulturelle 
und intellektuelle Evolution des Menschen. 
 
Direkte Demokratie und Biologie: 
 
Informationsfluss: Biologische Systeme folgen einer 
Art demokratischen Prinzip, bei dem genetische und 
epigenetische Informationen gleichermaßen zum 
evolutionären Fortschritt beitragen.

Stärken: 
 
Verbindung soziologischer, biologischer und physikalischer 
Informationsprozesse. 
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Kunst, Wissenschaft und Technologie fördern die kulturelle 
Evolution 
 
Kritik: 
 
Die Rolle von Kunst oder der neuen Information als eine 
Kraft der Evolution ist biologisch nur dann signifikant 
messbar wenn auch physikalische Informationen 
einbezogen werden . 
 
Direkte Demokratie im System- der Arterhalaltung ist in allen 
biologischen Gen-Systemen schwer verifizierbar. 
 
Prüfung in soziologischen Systemen Dreisatz und 
Soziologie: 
Vernetzung: Soziologische Systeme basieren auf 
Informationsaustausch, der durch Kunst, Wissenschaft und 
Technologie unterstützt wird. 
 
Evolution des Bewusstseins: Gesellschaften entwickeln 
sich durch die Integration neuer Informationen und 
Perspektiven, die oft aus kulturellen Schöpfungen (Sprache, 
Schrift) und Technik und Wissenschaft (Internet, KI) 
stammen. 
 
Direkte Demokratie und Soziologie: 
 
Partizipation: Direkte Demokratie ermöglicht die 
gleichberechtigte Einbringung von Informationen in 
Entscheidungsprozesse. 
 
Technologie: Digitale Netzwerke fördern die globale 
Vernetzung und demokratische Teilhabe. 
 
Kritik: 
 
Verzögerungen in der Umsetzung neuer Informationen 
können den evolutionären Fortschritt hemmen. 
 
Die direkte Demokratie ist oft durch soziale und politische 
Hindernisse begrenzt. 
 
Prüfung in Gesellschaft und Politik Dreisatz und  
Gesellschaft/Politik: 
Kunst und Technologie: Gesellschaften werden 
durch künstlerische und technologische Innovationen 
transformiert, die neue Informationsflüsse ermöglichen.

Philosophie des Bewusstseins: Politische Systeme 
reflektieren das Bewusstsein ihrer Mitglieder und entwickeln 
sich entsprechend neuen Ideen und Perspektiven. 
 
Direkte Demokratie und Politik: 
 
Partizipation: Direkte Demokratie ermöglicht die 
gleichberechtigte Einbeziehung von Meinungen und 
Informationen in politische Prozesse. 
 
Technologie als Katalysator: Digitale Plattformen und 
empirische Evidenzprüfungen durch eine auf empirische 
Evidenz ausgerichtete  Information-KI könnten die 
direkte Demokratie fördern, indem sie Informationsflüsse 
vereinfachen und zur Verfügung stellen. 
 
Stärken: 
 
Kunst und Wissenschaft fördern langfristig politische 
Reformen und gesellschaftlichen Fortschritt. 
 
Direkte Demokratie bietet ein Ideal, das die Gleichheit von 
Informationsflüsse in politischen Prozessen reflektiert 
 
Stärken: 
 
Die Verbindung zwischen Informationsverarbeitung und 
gesellschaftlicher Evolution ist nachvollziehbar. 
 
Kunst, Wissenschaft und Technik als Medium der Reflexion 
und Innovation spielen eine Schlüsselrolle. 
 
Politische Systeme sind oft träge und resistent gegen 
Veränderungen. 
 
Direkte Demokratie ist in großen Gesellschaften nur 
durch Blockchain und evidente Wahl-KI-App mit der 
Geschwindigkeit der Internetmedien umzusetzen 
 
Vergangenheit und Zukunft der Gesellschaften: 
Evolution durch Vernetzung: Historische Fortschritte (z. 
B. Renaissance, Aufklärung) wurden durch die Integration 
neuer Informationen in Gesellschaften ermöglicht. 
 
Kunst und Wissenschaft: Diese Kräfte haben kulturelle 
und politische Transformationen angestoßen. 
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Zukunft: 
 
Globale Vernetzung: Die fortschreitende Digitalisierung 
wird die Informationsflüsse beschleunigen und die Evolution 
des Bewusstseins fördern. 
 
Technologie und Demokratie: Blockchain und KI könnten 
globale Systeme der direkten Demokratie ermöglichen. 
 
Kunst und Bewusstsein: Neue Technologien wie virtuelle 
Realität könnten Kunst und Philosophie auf eine neue 
Ebene heben. 
 
Stärken: 
 
Der Dreisatz erklärt historische Transformationen und liefert 
Prognosen für zukünftige Entwicklungen. 
 
Die direkte Demokratie könnte durch technologische 
Fortschritte global realisiert werden. 
 
Kritik: 
 
Prognosen hängen von zahlreichen Variablen ab. 
 
Kulturelle und politische Hindernisse könnten die 
Umsetzung globaler Systeme hemmen. 
 
Zusammenfassung: Stärken und Schwächen des 
verfeinerten Dreisatzes 
 
Stärken: 
 
Ganzheitlichkeit: Der Dreisatz integriert physikalische, 
biologische und gesellschaftliche Prozesse in einen 
kohärenten Rahmen.

Kulturelle Relevanz: Kunst, Wissenschaft und Technik 
werden als evolutionäre Treiber anerkannt. 
 
Zeitliche Dynamik: Die Berücksichtigung von 
zeitverzögerten Erkenntnissen macht das Modell realistisch. 
 
Direkte Demokratie: Die Verbindung von 
Informationsgleichheit und Evolution bietet ein ideales 
Modell für gesellschaftliche Systeme. 
 

Kritik: 
 
Spekulation eines bewussten Universums: Diese 
Annahme ist philosophisch ansprechend, aber 
wissenschaftlich nur durch die neue Interpretation der QM 
gestützt. 
 
Komplexität: Die Verbindung von Dimension 0, Gravitation, 
EPR und direkter Demokratie ist empirisch nur durch die 
QM getestet. 
 
Hürden in der Umsetzung: Verzögerungen und soziale 
Widerstände können die Realisierung direkter Demokratie in 
der Gesellschaft erschweren. 
 
Fazit 
Der verfeinerte Dreisatz bietet eine tiefgreifende 
und inspirierende Perspektive auf die Evolution von 
Bewusstsein, Gesellschaft und physikalischen Prozessen. 
Er ist wissenschaftlich fundiert, philosophisch reich und 
kulturell relevant, aber in einigen Bereichen heute noch 
spekulativ. Laufende Forschungen in der QM werden in 
Kürze die Umwidmung der EPR Ebene als maßgeblichen 
Informations- und Energie-Bestandteil des Universums 
dokumentieren und ihren neuen Namen als Dimension 0 
begründen. Die Integration der direkten Demokratie als 
universelles Prinzip verleiht dem Modell eine soziale und 
politische Dimension, die für die Zukunft der Gesellschaften 
wegweisend sein könnte



164



165

Das versteckte Naturgesetz 
Information, die sich bewusst, 

schöpferisch und in einer 
Weise entfaltet, die sowohl die 

Vielfalt als auch den 
Fortbestand aller Existenz 
durch Evolution und neuer 

Informationen fördert, 
verkörpert die Essenz 
natürlicher ethischer 

Intelligenz und einer direkten 
Demokratie im Universum. 

 

i = E
Unsere historische Entwicklung 

Jahrtausende wurde diese 
schöpferische Kraft der 

Information vor den 
Menschen verborgen und 

durch verschiedene 
Schöpfungs- und 

Herrschaftssysteme in 
Mythen umgedeutet. Heute 

erkennen wir, dass selbst ein 
Virus oder ein Einzeller, 
obwohl sie kein Gehirn 
besitzen, eine höhere 

Informationsverarbeitung und 
kreative Anpassungsfähigkeit 

aufweisen können als 
Menschen, deren 

schöpferische Freiheit durch 
Dogmen und starre, 

angstbasierte, Denksysteme 
eingeschränkt wurde. 

Wer sich diesen Systemen 
 widersetzte und sich nicht 

regierungskonform äußerte, 
informierte oder forschte, 

wurde häufig von der 
Familie ausgegrenzt von 

 den Herrschenden, verfolgt, 
eingekerkert oder getötet.
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Literaturnachweise
Im Folgenden werden über 100 empirische Studien aus den 
Bereichen Kunst, Biologie und Physik vorgestellt, die 247 
Paradoxen der Wissenschaft auflösen und die Ganzheitliche 
nformationstheorie (GIT) stützen oder bestätigen. Sie 
dienen als exemplarische Forschungsbeispiele. 
Über 350 weitere Studien, die in dieser Metastudie 
berücksichtigt werden, zeigen vergleichbare Ergebnisse. 
Nach Abschluss der Forschungs-Studien, Recherche 
und einer doppelten wissenschaftlichen Fachbereichs-
Überprüfung, werden diese grau kenntlich gemachten 
Studien, samt Links im Literaturverzeichnis der zweiten 
Auflage ergänzt und zur ersten Ausstellung New 
Renaissance i = E = MC² im Jahr 2027 in der Metastudie 
Paradoxe Paradoxen im Ausstellungskatalog veröffentlicht. 
 
Im Verlauf der Arbeit an der Metastudie wurde ersichtlich, 
dass zahlreiche empirische Studien der letzten 30 Jahre 
aus den genannten Bereichen sowie Tausende weitere aus 
den Disziplinen Soziologie, Medizin, Ökonomie, Evolution, 
Frieden und Demokratie in die vorliegende Metastudie 
einbezogen werden können. 
 
Alle analysierten empirischen Studien belegen konsistent, 
dass die GIT nicht nur gestützt oder bestätigt wird, 
sondern diese Studien erweitert und vernetzt. Weiterhin löst 
sie bisherige Paradoxien auf und bildet die Grundlage für 
eine neue Philosophie des Bewusstseins. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 1: 
Der Innovationsbegriff in der Kunst 
Autor: Michael Hutter 
Jahr: 2021 
ISBN: 978-3-658-17667-9 
DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-658-17668-6_42  
Springer Nature Link 
 
Erst werden einflussreiche Positionen aus der 
Kunstwissenschaft und ihren Nachbardisziplinen referiert, 
die den Innovationsbegriff verwenden. Die Durchsicht 
konzentriert sich auf Forschungen zur bildenden Kunst. 
 

 

Studie/Veröffentlichung 2: 
Arts, Research, Innovation and Society 
Autor: • Gerald Bast, Elias G. Carayannis, David F J.Campbell 
Jahr: 2015 
University of Applied Arts, Vienna, Austria 
ISBN: 978-3-319-09909-5 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-319-09909-5 
Springer Nature Link 
 
Dieses Buch untersucht – auf Makro-, Meso- und 
Mikroebene und in Form qualitativer und quantitativer 
Studien – Theorien, Richtlinien und Praktiken über den 
Beitrag künstlerischer Forschung und Innovationen zur 
Definition neuer Formen von Wissen, Wissensproduktion 
sowie Wissensverbreitung, -aufnahme und -nutzung. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 3: 
Innovation and Art 
Autor: Craig Harris 
Jahr: 1999 
MIT Press 
ISBN:0-262-o8275-6 
Google Scholar 
 
Untersucht die Innovationen in der Kunst. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 4 A: 
Kunsträtsel gelöst 
Jahr: 1990  
www.liedtke-museum.com 
Amazon 
www.freebooks.gratis 
 
 
Studie/Veröffentlichung 4 B 
Art formula 
Autor: Dieter Liedtke 
Fundacion Liedtke 
Jahr: 2013 
ISBN: Print ISBN: 978-3-945599-94-5 
eBook ISBN: 978-3-939005-30-8 
Kindle ISBN: 978-3-945599-12-9 
PDF ISBN: 978-3-939005-31-5 
www.liedtke-museum.com 
Amazon 

https://www.liedtke-museum.com
https://www.freebooks.gratis
http://www.liedtke-museum.com
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Dokumentiert die Wortformel für Kunst “Leben/ bekanntes 
+ Kreativität/Innovation = Kunst/ Evolution” anhand der 
Kunstgeschichte vor und entwickelt sie zur grafischen 
Hegel-Liedtke Kunstformel weiter. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 4 C: 
Artinvest 
Autor: Dieter Walter Liedtke 
Jahr:2017 
www.liedtke-museum.com 
www.freebooks.gratis 
 
Artinvest/ Klassifiziert die Innovationshöhen in der Kunst von 
D bis AAA.Eine kunsthistorische Klassifizierungstabelle für 
die Innovationshöhen in Kunstwerken ermöglichen zeitlose 
Kunstbewertungen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 5 
The Nature of Paleolithic Art 
Autor: R. Dale Guthrie 
Jahr:2005 
University of Chicago Press 
ISBN: 0-226-31126-0 
Google Scholar

Erklärt, wie prähistorische Künstler bestehende, natürliche 
Materialien nutzten, um sowohl traditionelle als auch 
neuartige symbolische Darstellungen zu schaffen. Sie zeigt, 
dass diese frühen Werke bereits eine Mischung aus 
traditioneller Kunstpraxis und innovativen Elementen 
enthielten, wodurch die Grundlagen für künstlerische 
Weiterentwicklungen gelegt wurden. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 8  
The Art of Ancient Egypt 
Autor: Gay Robins 
Harvard University Press, 2008 
Jahr 2008 
ISBN: 0674030656, 9780674030657 
Google Scholar 
 
Zeigt, dass die Kunst der ägyptischen Hochkultur ein 
beeindruckendes Beispiel dafür ist, wie innovative Elemente 
innerhalb einer traditionellen Ästhetik eingebettet wurden. 

 
Studie/Veröffentlichung 11 
Architecture of Mesopotamia 
Autor: Wikipedia 
Jahr: 2024 
( Wikipedia link ) 
Zusammenfassung: Der Artikel über die „Architektur 
Mesopotamiens“ betont die Entwicklung dieser Architektur, 
indem er beschreibt, wie traditionelle Techniken und 
Materialien mit neuen architektonischen Konzepten 
kombiniert wurden. So stellt die mesopotamische Architektur 
eine Synthese dar, die Tradition und Innovation verbindet, 
um religiöse und kulturelle Bedeutungen zu vermitteln. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 13 
Ästhetische Transgressionen in der antiken Kunst am 
Beispiel bemalter Skulpturen 
Autor: Katharina Ute Mann  
Jahr: 2020 
Springer Nature Link 
ISBN: 978-3-476-05508-8 
DOI  https://doi.org/10.1007/978-3-476-05508-8_9 
 
Beschreibt die Verwendung von Farbe auf griechischen 
Skulpturen, die traditionelle ästhetische Normen infrage 
stellte. Diese Grenzüberschreitungen führten zur 
Erweiterung des künstlerischen Ausdrucks, indem sie 
Innovation innerhalb eines konservativen Rahmens 
ermöglichten.  
 
 
Studie/Veröffentlichung 16 
The Architecture of Roman Temples 
Autor: John W. Stamper 
University of Notre Dame, Indiana 
Jahr 2008 
ISBN: 9780521723718 
 
Belegt, wie römische Architekten die Formen der 
griechischen Tempel adaptierten und zu 
eigenen monumentalen Strukturen zum Ausbau und der 
Demonstration von Macht durch Innovationen 
weiterentwickelten.  
 
 
 

https://www.liedtke-museum.com 
https://www.freebooks.gratis 
https://de.wikipedia.org/wiki/Architektur_Mesopotamiens%22_/t_%22_new
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Studie/Veröffentlichung 19 
Romanesque Sculpture of the Pilgrimage Roads,  
Autor:  Arthur Kingsley Porter 
Universität California 
Jahr:  1923/ 2009 Digitalisiert 
 
Die Studie analysiert, wie sich die romanische Architektur 
entlang der Pilgerstraßen Europas entwickelte und sich 
Neuerungen durchsetzten, die sowohl den funktionalen 
Anforderungen der Kirchengebäude als auch den 
spirituellen Bedürfnissen der Pilger gerecht wurden.
Gleichzeitig werden bestehende architektonische 
Traditionen, insbesondere die der römischen und 
frühchristlichen Architektur, in die neue Formsprache 
integriert. Diese evolutionäre Verbindung zeigt, wie die 
Kunst den kreativen Fortschritt in der Architektur vorantreibt 
und gleichzeitig das Gleichgewicht zwischen Tradition und 
Innovation bewahrt. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 21 
The Gothic Cathedral: The Architecture of the Great 
Church 1130-1530 
Autor: Christopher Wilson 
University of Chicago Press 
Jahr: 1992 
https://doi.org/10.2307/2863821 
https://www.jstor.org/stable/2863821 
 
Zeigt, wie das Licht in der gotischen Architektur des 
Mittelalters genutzt wurde, um spirituelle und ästhetische 
Effekte zu erzielen. Die Studie verdeutlicht, dass das 
innovative Spiel mit Licht ein zentraler Aspekt der gotischen 
Baukunst war, der sowohl die Struktur als auch die sakrale 
Bedeutung der Kathedrale verstärkte.  
 
 
Studie/Veröffentlichung 23 
Renaissance Rivals: Michelangelo, Leonardo, Raphael, 
Titian 
Autor: Rona Goffen 
Yale University Press 
Jahr: 2002  
ISBN: 0-300-10589-4 
Zeigt wie die Künstler der Renaissanse mit ihren 
Inniovationen im Wettstreit um die bestenund innovativsten 
Kunstwerke standen und so sich eine neue Form von 
Innovationskultur und -kraft entwickeln konnte. 
 

Studie/Veröffentlichung 25 
Die Kunst des Barock 
Autor: Dietrich Erben 
C. H. Beck 
Jahr: 2021 
ISBN: 9783406754913, 3406754910 
 
Beleuchtet die Innovationen des Barocks, indem es die 
Verschmelzung von Kunst, Architektur und Emotionalität 
sowie die inszenatorische Kraft als Ausdrucksmittel 
politischer und religiöser Macht beschreibt. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 27 
Baroque & Rococo 
Autor: De Marco Bussagli, Mattia Reiche 
Sterling Inc. 
Jahr: 2009 
ISBN 978-1-4027-5925-3 
 
Die Innovationen des Rokoko im Vergleich zum Barock 
liegen in der Betonung von Leichtigkeit, Eleganz und 
Verspieltheit, mit zarteren Farbtönen, asymmetrischen 
Formen, dekorativen Details und einem Fokus auf intime 
Szenen, die den barocken Dramatismus und die 
Monumentalität durch grazile und emotionale Feinheit 
ersetzen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 28 
Klassizismus und Romantik  
Autor: Reinhard Zimmermann  
Jahr: 2014 
ISBN: 978-3-7913-3123-2 Die Künstler des Klassizismus 
nahmen die griechisch-römische Antike als Vorbild für die 
ideale Schönheit, Harmonie und Proportion. Innovationen: 
eine bewusste ästhetische Reaktion auf die barocke und 
rokokohafte Opulenz, die rationale Herangehensweise an 
Kunst, eine normativ-universelle Bildsprache, die 
unabhängig von nationalen Besonderheiten, die Etablierung 
einer kunsttheoretischen Grundlage, Fokus auf historische 
Szenen, die Thematisierung politisch-gesellschaftlicher 
Ideale. 
 
 
 
 

https://doi.org/10.2307/2863821 
https://www.jstor.org/stable/2863821 
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Studie/Veröffentlichung 30 
Klassizismus und Romantik  
Autor: Reinhard Zimmermann  
Jahr: 2014 
ISBN: 978-3-7913-3123-2   
 
Die Romantik innovierte durch die Betonung von 
Subjektivität,Emotionen und Mystik, indem sie die Natur als 
Spiegel der Seele, das Übersinnliche, die Volkskultur und 
die Verschmelzung verschiedener Kunstformen in den 
Vordergrund stellte. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 32 
Realismus /El Realismo 
Autor: Linda Nochlin 
Jahr: 1991 
ISBN: 9788420671093 
 
Zeigt auf, wie die Künstler des Realismus durch die 
Konzentration auf das Hier und Jetzt und die Darstellung 
des modernen Lebens innovative Wege beschritten und 
somit die Kunst ihrer Zeit revolutionierten. Innovationen: Der 
Fokus auf Arbeiter, Bauern und das Leben der unteren 
Schichten in einer Weise, die vorher nicht in den 
Vordergrund trat. Präzise Wiedergabe von Details, jedoch 
ohne die Übertreibung wie in der Romantik. Die Kunst als 
“Spiegel der Gesellschaft“ 
 
 
Studie/Veröffentlichung 33 
Die Kunst des 19. Jahrhunderts  
Realismus, Impressionismus, Symbolismus  
Autor: Reinhard Zimmermann 
C. H. Beck 
Jahr: 2011 
ISBN: 978 3 406 55489 6 
 
Impressionismus: Direkte Beobachtung von 
Lichtverhältnissen und deren flüchtige Darstellung auf der 
Leinwand.Beispiele: Claude Monet mit seinen Serien zu 
verschiedenen Tageszeiten. Innovation: Das Malen im 
Freien ermöglicht eine unmittelbare Auseinandersetzung mit 
der Natur. Technische Neuerung: die Verwendung von 
transportablen Farbtuben und Feldstaffeleien. Innovation: 
Auflösung klarer Konturen zugunsten von Pinselstrichen, die 
Bewegungen und Atmosphären einfangen. 

Studie/Veröffentlichung 35 
Postimpressionismus 
Autor: Susie Hodge 
Jahr: 2014 
Springer Spektrum 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-642-39328-0_22 
Online-ISBN 978-3-642-39328-0 
 
Untersucht die einzigartigen Ausdrucksformen und 
Techniken der Postimpressionisten wie Van Gogh, Gauguin 
und Cézanne. Sie zeigt, wie diese Künstler mit traditionellen 
Themen experimentierten und sie durch individuelle 
Techniken erweiterten. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 37 
Kunst: Symbolismus, Sezession, Jugendstil 
Autor: Ursula Renner 
Jahr: 2016 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-476-05407-4_8 
ISBN 978-3-476-05407-4 
 
Innovation: Kunst wird als Ausdruck von Ideen und inneren 
Welten verstanden, nicht nur als Abbildung der Realität. 
Innovation: Künstler arbeiteten mit universellen und 
persönlichen Symbolen, um tiefe, oft esoterische 
Botschaften zu vermitteln. Innovation: Einsatz von 
intensiven, oft unrealistischen Farben und abstrahierten 
Formen, um emotionale und spirituelle Stimmungen 
auszudrücken 
 
 
Studie/Veröffentlichung 38 
Jugendstil 
Autor: Susie Hodge 
Jahr: 2014 
https://doi.org/10.1007/978-3-642-39328-0_24 
Online ISBN 978-3-642-39328-0 
 
Innovationen: Verwendung von flächigen, asymmetrischen 
Designs und dekorativen Ornamenten. Kunst wurde für ein 
breiteres Publikum durch das Kunsthandwerk im 
Jugendstil zugänglich. Der Jugendstil war ein Meilenstein für 
die moderne Kunst, da er die strengen Regeln der 
Historismus-Epochen hinter sich ließ und die Grundlage für 
nachfolgende Bewegungen wie den Expressionismus, die 
Wiener Sezession und das Bauhaus legte. 
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Studie/Veröffentlichung 40 
Fauvismus (ca. 1900–1920) 
Autorin:  Susie Hodge   
Springer Spektrum, Berlin, Heidelberg 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-642-39328-0_25 
Print ISBN 978-3-642-39327-3 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie die Fauves durch eine nicht naturalistische 
Farbgebung und vereinfachte Formen, eine neue 
emotionale Wirkung erzielten. Er zeigt auf, wie traditionelle 
Bildthemen durch den Einsatz expressiver Farben und 
Formen im Fauvismus transformiert wurde 
 
 
Studie/Veröffentlichung 41 
Kubismus (1907–1914) 
Autorin:  Susie Hodge   
Springer Spektrum, Berlin, Heidelberg  
Jahr: 2014 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-642-39328-0_27 
Print ISBN 978-3-642-39327-3 
Google Scholar 
 
Untersucht die Entstehung des Kubismus und zeigt, wie 
die Künstler traditionelle Motive wie Stillleben und Porträts in 
fragmentierten und mehransichtigen innovativen 
Kompositionen darstellten. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 43 
Futurismus  
Autor: Richard Brinkmann 
Jahr: 1980 
Online ISBN 978-3-476-03131-0 
https://doi.org/10.1007/978-3-476-03131-0_19 
Springer Nature Link 
Google Scholar 
 
Beleuchtet die Innovationen des Futurismus und ihren 
Einfluss auf andere Kunstbereiche. 
 
 
 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 45 
Expressionismus/ Internationaler Expressionismus 
– gestern und heute  
Herausgeber: Kristin Eichhorn, Johannes S. Lorenzen 
Jahr: 2023 
ISSN: 2363-5592 
ISBN (Print): 978-3-95808-420-9 
ISBN (PDF): 978-3-95808-471-1  
Google Scholar 
 
Untersucht den Expressionismus mit seinem Innovations-
Einfluss auf die Kunstentwicklung in anderen Ländern. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 48 
Painting at the Time of its Fall / The Invention of the 
Readymade  
Autor: Nick Lee  
Jahr: 2014 
Royal Holloway, University of London  
Google Scholar 
 
Analysiert die Bedeutung des Readymade und wie 
Duchamp, das traditionelle Konzept der Skulptur infrage 
stellte, indem er Alltagsgegenstände als Kunst innovativ 
interpretierte. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 49 
Entstehung und Kunstkonzept des Dadaismus  
Autor: Izabela Stošić, Dušan Jovanović  
Universität Novi Sad  
Jahr: 2020 
[PDF]  Entstehung und Kunstkonzept des Dadaismus 
Google Scholar 
 
Untersucht den Dadaismus durch die Perspektive der 
Künstlerinnen der Bewegung und zeigt, wie zufällige 
Techniken und konzeptuelle Brüche verwendet wurden, um 
traditionelle Medien wie Collagen auf neue Weise 
einzusetzen. 
 
 
 
 
 
 



171

Studie/Veröffentlichung 51 
Die Kunst des Surrealismus 
Autor: Uwe M. Schneede 
Verlag C.H. Beck 
Jahr: 2006 
UM Schneede - 2006 - books.google.com 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie surrealistische Künstler die unbewussten 
und innovativen Traumwelten durch realistische 
Darstellungsweisen auf die Leinwand brachten. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 53 
Bauhaus, 1919-1933 
Autor: Magdalena Droste 
Verlag: Taschen 
Jahr: 2002 
ISBN: 3822821055, 9783822821053 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie das Bauhaus traditionelle Techniken in 
minimalistisches und funktionales, innovatives Design 
integrierte. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 55  
Kunst und Technik in den 20er Jahren; Neue 
Sachlichkeit und gegenständlicher Konstruktivismus 
Autor: Monika Wagner, Ingeborg Güssow, Helmut  
Friedel, Ron Manheim, Hanne Bergius, Peter, Hahn, 
Adam C. Oellers. 
Jahr: 1983 
ISBN: 3-88645-000-7 
Database RILA (GRI) 
IdentifierRILA v.9 no.6780 (1983) 
Google Scholar 
 
Zeigt, wie geometrische Formen und abstrakte Techniken 
innovativ zur visuellen Vermittlung sozialer und politischer 
Ideale verwendet wurden. 
 
 
 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 57  
De Stijl el espejo del orden 
Autor:  Charo Crego Castaño   
Jahr: 1997 
ISBN: 9788417301620, 8417301623 
books.google.com › books 
Google Scholar 
 
Erklärt, wie  eine innovative Verwendung von Primärfarben 
und klaren geometrischen Formen eine universelle 
Kunstform schuf.  
 
 
Studie/Veröffentlichung 58  
Amerikanischer Regionalismus 
Autor: Sanna Grabisch 
Jahr: 2006 
S Grabisch - 2006 - ideal.istik.de 
Google Scholar  
 
Untersucht, wie realistische Malweise eine neue idealisierte 
Darstellungen des ländlichen Amerikas schuf. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 59 
Abstract Expressionismus 
Autor: David Anfam 
Jahr: 1990 
ISBN: 978-0500203346  
Google Scholar 
 
Zeigen, wie Künstler durch spontane Gesten auf der 
Leinwand eine neue Dimension des emotionalen Ausdrucks 
schufen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 61 
Minimalismus 
Autor: James Mayer 
Yale University Press 
Jahr 2004 
ISBN: 0-300-10590-8 
Google Scholar 
 
Beschreibt, wie Künstler mit reduzierten Formen und 
traditionellen Materialien arbeiteten,um eine radikale neue 
Formensprache zu etablieren. 
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Studie/Veröffentlichung 63 
Pop Art 
Autor: Tilmann Osterworld 
Museum Ludwig Köln  
Verlag Taschen 
Jahr: 2003 
ISBN: 3-8228-2070-9 
Google Scholar 
 
Beschreibt, wie die Künstler klassische Techniken nutzten, 
um Bilder und Symbole der Konsumgesellschaft in die Kunst 
einzuführen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 6 
Art & Perception  
Autor: Prof. Carbon 
Universität Bamberg  
Jahr: 2024 
https://brill.com/view/journals/artp/12/3/article-p226_003.xml 
DOI: 10.1524/para.2013.22.2.103 
DOI: 10.1007/978-3-322-83962-6_23 
Google Scholar 
 
Die Innovationen der Op-Art sind gut dokumentiert und 
wissenschaftlich belegt. Studien aus der Psychologie, 
Neurowissenschaft und Kunstgeschichte bestätigen die 
einzigartigen Beiträge dieser Kunstrichtung zur 
Visualisierung und Untersuchung menschlicher 
Wahrnehmung.  
 
 
Studie/Veröffentlichung 67 
Art in Terry,1900–2000:An Anthology of Changing Ideas. 
Autor: Harrison, Charles, &amp; Wood, Paul   
Jahr: 1992 
ISBN: 9780631227083 
Google Scholar  
 
Die Innovation der Konzeptkunst liegt in der Verschiebung 
des Fokus von der physischen Form eines Kunstwerks auf 
die Idee als zentralen Bestandteil, wodurch traditionelle 
Vorstellungen von Kunst, Künstler und Betrachter 
revolutioniert wurden. 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 69 
Arte povera  
Autor: Germano Celant  
Jahr: 2001/2001 
G Celant - 1969 - castellodirivoli.org 
Google Scholar  
 
Zeigt, wie Künstler alltägliche Materialien wie Holz und Erde 
in skulpturale Formen einbrachten, um die Grenzen 
traditioneller Kunst zu erweitern. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 71 
Land Art 
Autor: Susie Hodge 
Verlag Springer Nature  
Jahr: 2014 
Google Scholar  
Online ISBN 978-3-642-39328-0 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-642-39328-0_48 
 
Land Art war innovativ, weil sie nicht nur eine neue 
künstlerische Ausdrucksform schuf, sondern auch den Blick 
auf Kunst, Raum und Natur radikal veränderte. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 73 
Performence Art  
Autor:  Teresa Brayshaw ,  Noel Witts 
Jahr: 2013 
DOI  https://doi.org/10.4324/9780203125236 
E-Book ISBN 9780203125236 
 
Konzentriert sich auf Beiträge aus Bereichen Tanz, 
Schauspiel, Musik, Theater und Live-Kunst und gibt auch 
den Stimmen der Praktiker selbst den Vorzug vor eher 
theoretischen Texten. Für alle, die sich mit lebendigen, 
innovativen Darbietungen und dem Zusammenspiel 
radikaler Ideen beschäftigen, ist diese Sammlung von 
unschätzbarem Wert. 
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Studie/Veröffentlichung 75 
Fotorealismus: 50 Jahre hyperrealistische Malerei: 
50 Jahre hyperrealistische Malerei. 
Autor: Otto Letze 
Jahr: 2012 
ISBN-10 3775735321 
ISBN-13 978-3775735322 
Google Scholar  
 
Der Fotorealismus als Kunstrichtung setzt auf die technische 
Perfektion, realistische Darstellungen von Fotografien auf 
Leinwand zu übertragen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 77 
Neo-Expressionism: German and American 
Painting 1970-1985 
Autor: Lisa Saltzman 
Verlag: Cambridge University Press, 
Jahr: 1988 
DOI/ISBN: ISBN 978-0521234567 
 
Die Innovation besteht darin, die rohe, emotionale Kraft des 
Expressionismus mit einer bewussten Auseinandersetzung 
moderner gesellschaftlicher und persönlicher Themen zu 
kombinieren. Der Neoexpressionismus kehrte zu 
traditionellen Medien wie Malerei und Skulptur zurück, 
distanzierte sich von Konzeptkunst und Minimalismus und 
betonte den spontanen und subjektiven Ausdruck. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 79 
The Anti-Aesthetic: Essays on Postmodern Culture 
Autor: Hal Foster 
The New Press,  
Jahr: 1983 
DOI/ISBN: 978-1565847422 
Google Scholar 
 
Postmoderne Kunst ist eine vielschichtige Bewegung, die 
nicht nur künstlerische Traditionen hinterfragt, sondern auch 
die Wahrnehmung von Kultur, Identität und Bedeutung 
innovativ verändert. 
 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 80 
The World Atlas of Street Art and Graffiti 
Autor: Rafael Schacter 
Yale University Press,  
Jahr: 2013 
DOI/ISBN: 978-0300199420 
Google Scholar 
 
Analysiert, wie Künstler öffentliche Räume innovativ nutzen, 
um politische und soziale Botschaften zu vermitteln. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 81  
Olafur Eliasson: The Weather Project 
Autor: Madeleine Grynsztejn 
Verlag: Tate Modern,  
Jahr 2004 
DOI/ISBN: 978-1854374868 
Google Scholar 
 
Untersuchung der berühmten Installation, die Licht und 
Raum in der Tate Modern transformierte. Installationskunst 
revolutionierte das Verständnis von Kunst, indem sie den 
physischen Raum als integralen Bestandteil des Werkes 
einbezog. Sie ermöglicht interaktive, immersive und 
multisensorische Erlebnisse, die den Betrachter nicht nur als 
Beobachter, sondern als aktiven Teilnehmer einbeziehen. 
Die Kunstform kombiniert verschiedene Medien wie 
Skulptur, Licht, Ton, Video und Performance zu einer 
räumlichen Erfahrung, die oft ortsspezifisch ist. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 91 
Konkreter Evolutionismus (Liedtke)  
Studie A: Epistemic Cultures: How the Sciences Make 
Knowledge 
Autorin: Karin Knorr-Cetina 
Verlag: Harvard University Press  
Jahr: 1999 
ISBN: 0-674-25893-2 
Google Scholar 
 
Diese Studie untersucht die Geschichte und Epistemologie 
der Lebenswissenschaften und zeigt, wie experimentelle 
Systeme zur Wissensproduktion beitragen. Knorr-Cetina 
diskutiert die experimentellen Praktiken und deren Einfluss 
auf die Wissensentstehung in Biologie und Biotechnologie, 
mit besonderem Fokus auf ihre Auswirkungen auf Ethik und 
gesellschaftliche Paradigmen. 
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Studie B: Die Kunstformel: Kunsträtsel gelöst 
Autor: Dieter Liedtke 
Verlag: Fundacion Liedtke Museum Publications,  
Jahr 1990 
ISBN 978-3927968014 
 
In dieser Studie wird die Kunstformel mit einem 
Bewertungssystem für Innovationshöhen in der 
Kunst vorgestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass diese Formel 
universell auf alle kreativen Disziplinen anwendbar ist und 
Innovation oder Kunst systematisch erkennt und fördert. 
 
 
Studie C: Das Bewusstsein der Materie 
Autor: Dieter Liedtke  
Verlag: Fundation of modern art  
Jahr: 1982 
ISBN: 3-905630096 
 
Dokumentiert die Kunstrichtung Konkreter Evolutionismus. 
Diese Studie untersucht die Verbindung von Kunst, 
Wissenschaft und Gesellschaft im Konkreten 
Evolutionismus. Sie bieten eine fundierte Grundlage, um die 
ethischen und innovativen Aspekte dieser Kunstform zu 
verstehen und ihren Einfluss auf Bewusstsein und 
Evolution offenzulegen. 
Biologie-Studien: Information = Evolution 
Forschungsergebnisse 
 
 
Studie/Veröffentlichung 235 
1. Gehirn und Lernen  
Autor: Jörg Meinhard  
Jahr 2019 
Online ISBN978-3-662-55754-9 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-662-55754-9_5 
Springer Nature Link  
Google Scholar  
 
Die Studie zeigt, dass das Erleben neuer und innovativer 
Informationen, zu Anpassungen in der neuronalen Plastizität 
führt. 
 
 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 236 
“Burn-out an occupational phenomenon: International 
Classification of Diseases.“  
World Health Organization (WHO) 
Veröffentlicht 2019. 
WHO-Burn-out-Dokumentation 
Google Scholar 
 
Studien belegen, dass ständige Wiederholungen und 
Expositionen gegenüber denselben Informationen oder 
Tätigkeiten eine Belastung für die Zellen darstellen und die 
Alterungsprozesse beschleunigen können. Dabei wurde 
eine erhöhte Stressantwort in Gehirnzellen festgestellt, die 
auf die eingeschränkte neuronale Stimulation 
zurückzuführen ist. Weitere Studien zeigen, dass ein aktiver 
Lebensstil, der geistige Herausforderungen beinhaltet, dazu 
beiträgt, die Gehirnfunktion im Alter zu erhalten oder weiter 
aufzubauen.Neue Information und Informationsverarbeitung 
ist demnach für das Gehirn eine genetische, 
gesundheitserhaltende Notwendigkeit. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 237 
The Close Connection of Body and Mind 
Autor: Giacomo Rizzolatti, Corrado Sinigaglia  
Jahr: 2009 
https://doi.org/10.22029/ko.2009.478 
Google Scholar 
 
1. Spiegelneuronen – eine quantenphysikalische 
Annäherung / Theorieentwurf zum Verständnis des 
Auftretens von Spiegelneuronen  
Autor: Thomas Gehlert  
Jahr: 2015 
T Gehlert - 2015 - academia.edu 
Google Scholar  
 
Diese Studien verdeutlichen, dass Spiegelneuronen eine 
Schlüsselrolle bei der Verarbeitung und dem Verstehen von 
künstlerischer Innovation spielen. Der kreative Austausch, 
der durch Spiegelneuronen vermittelt wird, fördert die 
neuronale Übernahme von Kreativität sowie die Anpassung 
an die Umweltinformationen und steigert somit sowohl 
Kreativität als auch gesundheitliche und 
empathische Verbindungen als evolutionäre Vorteile. Die 
Spiegelneuronen stellen somit ein genetisches 
Evolutionswerkzeug der Natur dar. 
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Studie/Veröffentlichung 238  
Lernen, Gedächtnis, prägende Erfahrung 
(Eric Kandel: Neue neuronale Vernetzungen durch 
Information) 
Autor: Müller, W.A., Frings, S., Möhrlen, F. 
Online ISBN978-3-662-58462-0 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-662-58462-0_21 
Jahr: 2019 
Verlag Springer 
Google Scholar  
 
Der Nobelpreisträger Erik Kandel fand in seinen 
Forschungen heraus, dass neue Informationen (wie in der 
Kunst) neueneuronale Vernetzung und plastische 
Veränderungen im Gehirn hervorrufen. 
Diese ergänzenden Veränderungen wirken sich positiv auf 
die geistige Flexibilität und das Wohlbefinden aus und sind 
essenziell für den gesundheitsfördernden Effekt von 
Kreativität und neuen kognitiven Fähigkeiten. 
 
 
Studie/Veröffentlichung Studie 239 
Longevity under Adversity in Conifers 
EDMUND SCHULMAN SCIENCE 
Jahr:1954 
DOI: 10.1126/science.119.3091.396 
Google Scholar  
 
Die außergewöhnlich lange Lebenszeit der Borstenkiefer 
resultiert aus ihrer Fähigkeit, unter extremen 
Umweltbedingungen langsam zu wachsen, Ressourcen 
effizient zu nutzen und sich durch genetische Stabilität 
sowie eine hohe Resistenz gegen Krankheiten und 
Schädlinge anzupassen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung Studie 244 
Ein Leben ohne altern. Wie Stammzellen den 
Süßwasserpolypen Hydra unsterblich machen 
Thomas W. Holstein  
Universität Heidelberg 
Jahr: 2012 
PDF 
DOI:  https://doi.org/10.11588/ruca.2012.1.9447 
URN:  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:16-ruca-94477   
Zeigt, dass Hydras Stammzellen kontinuierlich regeneriert 
werden können, ohne Alterungsprozesse durchzulaufen. 

Studie/Veröffentlichung Studie 247 
“Pando” Lives: Molecular Genetic Evidence of a Giant 
Aspen Clone in Central Utah 
Autor: Jennifer DeWoody, Carol A. Rowe, Valerie D. 
Hipkins, Karen E. Mock 
Jahr: 2008 
Western North American Naturalist, 68(4): 493-497 (2008).  
https://doi.org/10.3398/1527-0904-68.4.493 
Google Scholar 
 
Untersucht die genetischen und umweltbedingten 
Faktoren, die es Pando ermöglichen, über Jahrtausende 
hinweg zuüberleben. Die Kombination aus genetischer 
Stabilität und Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche 
Umweltbedingungen ermöglicht es Pando, über solch lange 
Zeiträume hinweg zu bestehen. Diese Erkenntnisse 
unterstreichen die Bedeutung des Zusammenspiels von 
Genetik und Umwelt für das Verständnis der Ökologie und 
Evolution klonaler Organismen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung Studien 250 
A,) Glas-Genetik: Schwamm-Genom liefert 
Erkenntnisse über die Evolution der Biomineralisation  
Gert Wörheide  
Royal Society Open Science, 2023 
Google Scholar  
Jahr 2023 
1. Glasschwämme – ein neues paläoklimatisches Archiv 
Autoren Jochum, Klaus Peter; Andreae, Meinrat O. 
Max-Planck-Institut für Chemie  
2013 
Google Scholar 
 
Glasschwämme überleben in extremen Tiefseeumgebungen 
über Jahrtausende hinweg dank ihrer einzigartigen 
Silikatstrukturen, die sowohl als Klimaarchive dienen, als 
auch durch genetische Anpassungen, die ihre evolutionäre 
Widerstandsfähigkeit unterstützen. 
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Studie/Veröffentlichung 251 
Studies on the Plasma Membrane and Associated 
Filaments in Physarum Polycephalum 
Irving, David Owen 
The Australian National University 
Jahr: 1977 
Google Scholar 
 
Untersucht die Regenerationsfähigkeit von Physarum 
polycephalum und beschreibt die Mechanismen, die seine 
außergewöhnliche Langlebigkeit ermöglichen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 253 
Microbial diversity in modern marine stromatolites, 
Highborne Cay, Bahamas 
Autor:  Laura K. Baumgartner ,  John R. Spear ,  Daniel H. 
Buckley ,  Norman R. Pace ,  R. Pamela Reid ,  Christophe 
Dupraz ,  Pieter T. Visscher 
Jahr: 2009 
https://doi.org/10.1111/j.1462-2920.2009.01998.x 
Google Scholar  
 
Beschreibt die Entstehung und Langlebigkeit von 
Stromatolithen und wie mikrobielle Gemeinschaften über 
Tausende von Jahren (durch genetische Diversität): 
Cyanobakterien: Innerhalb der Stromatolithen gibt es oft 
mehrere Cyanobakterien arten, die genetisch voneinander 
verschieden sind. Diese Diversität ermöglicht eine 
Anpassung an verschiedene Umweltbedingungen. 
Kooperation statt Klonbildung: Die Mikroben innerhalb eines 
Stromatolithen arbeiten zusammen und bilden funktionelle 
Gemeinschaften, anstatt genetisch identische Klone zu 
sein, stabil geblieben sind. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 254 
CREOSOTE BUSH: LONG-LIVED CLONES IN THE 
MOJAVE DESERT 
Autor:  Frank C. Vasek 
Jahr: 1980 
https://doi.org/10.1002/j.1537-2197.1980.tb07648.x 
Google Scholar  
Die Forschung zeigt, dass der Kreosotbusch durch klonales 
Wachstum langlebige genetische Linien bildet, die es ihm 
ermöglichen, Ressourcen effizient zu nutzen und sich an 
wechselnde Umweltbedingungen anzupassen. Dieses 
klonale Wachstum trägt wesentlich zur Langlebigkeit der Art 
bei. 

Studie/Veröffentlichung 257 
Biological Species of Armillaria Mellea in North America 
James B. Anderson,  Robert C. Ullrich 
Jahr: 2018 
https://doi.org/10.1080/00275514.1979.12021018 
Google Scholar 
 
Beleuchtet die genetischen Faktoren und das klonale 
Wachstum des Armillaria ostoyae, das dessen 
außergewöhnliche Lebensdauer ermöglicht. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 258  Polypodium hydriforme 
infection in the eggs of acipenseriform fishes 
Autor:  E. V. Raikova 
Jahr: 2002 
https://doi.org/10.1046/j.1439-0426.2002.00385.x 
Google Scholar 
 
Untersucht die Mechanismen, die hohe Langlebigkeit und 
Regenerationsfähigkeit parasitischer Einzeller wie 
Polypodium hydriforme ermöglichen. 
 
 
Studie 259  
Cellular Reprogramming and Immortality: Expression 
Profiling Reveals Putative Genes Involved in Turritopsis 
dohrnii’s Life Cycle Reversal 
Autoren: Yui Matsumoto, Maria Pia Miglietta  
Oxford University 
Jahr: 2021  
https://doi.org/10.1093/gbe/evab136 
Google Scholar 
 
Untersucht die Mechanismen der Zelltransdifferenzierung 
bei Turritopsis dohrnii und wie diese zur potenziellen 
Unsterblichkeit führt. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 260 
Langes Leben ohne Krankheit: Was der Mensch vom 
Nacktmull lernen kann Max-Delbrück-Centrum Berlin 
Jahr: 2017  
Google Scholar 

Untersucht die biologischen und epigenetischen 
Mechanismen, die es dem Nacktmull ermöglichen, eine 
außergewöhnlich lange Lebensdauer zu erreichen und eine 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Krebs zu entwickeln. 



177

Studie/Veröffentlichung 261 
Genetik und Epigenetik des Alterns 
Autor: Menzel, A., Weber, B.  
Springer Nature , Berlin, Heidelberg.  
Jahr 2022 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-61417-4_10 
Google Scholar 
 
Beleuchtet die Rolle der Epigenetik in der menschlichen 
Alterung und wie epigenetische Mechanismen die 
Zellregeneration fördern können. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 270 
Aging Cell/ Molekularer Mechanismus der Hautalterung 
aufgeklärt Synergistic interplay of UV radiation and 
urban particulate matter induces impairment of 
autophagy and alters cellular fate in senescence-prone 
human dermal fibroblasts 
Autor:  Lena Guerrero-Navarro ,  Pidder Jansen-Dürr ,  
Maria Cavinato 
University Insbruck 
Jahr: 2024 
https://doi.org/10.1111/acel.14086 
Google Scholar  
 
Untersucht, wie die Hautzellen ihre 
Regenerationsmechanismen aktivieren, um den 
Alterungsprozess zu verlangsamen, und welche Rolle 
epigenetische Faktoren dabei spielen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 272  
HEART REPAIR/ 
Meteorin-like promotes heart repair through endothelial KIT 
receptor tyrosine kinase 
Autor:  MARC R. REBOLL   HTTPS://ORCID.ORG/0000-
0002-4135-8434 ,  STEFANIE KLEDE ,  MANUEL H. TAFT   
HTTPS://ORCID.ORG/0000-0001-5853-8629 ,  CHEN-
LENG CAI , [...], AND  KAI C. WOLLERT   HTTPS://ORCID.
ORG/0000-0002-4890-4450  +16  
Science:  
Jahr: 2022 
DOI: 10.1126/science.abn3027 
Google Scholar 
Untersucht die Rolle von Informations-Prozessen in der 
Regeneration des menschlichen Herzens nach einem 
Infarkt. 

Studie/Veröffentlichung 275  
Aging Cell/Rilmenidine extends lifespan and healthspan 
in Caenorhabditis elegans via a nischarin I1-imidazoline 
receptor 
Autor: Dominic F. Bennett, Anita Goyala, Cyril Statzer, 
Charles W. Beckett, Alexander Tyshkovskiy, Vadim N. 
Gladyshev, Collin Y. Ewald, João Pedro de Magalhães 
Jahr: 2023 
https://doi.org/10.1111/acel.13774 
Google Scholar  
 
Untersucht, wie Informations-Regulierungen zwischen 
Neuronen und neuronalen Zellen zur Verjüngung 
menschlicher Gewebe beitragen und die Alterung 
verlangsamen können. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 279  
Eine quantitative Studie zum Einfluss von 
Achtsamkeit auf Stress, Burnout und Depression  
Autor:innen:  Lefrank, Walentina ,  Gräf, Michael 
FOM-Hochschule für Ökonomie & Management 
Jahr: 2021 
ISBN: 978-3-89275-235-6 
Google Scholar 
 
Zeigt, wie Achtsamkeits-Techniken den Energieverbrauch 
beim Stressabbau optimieren und so zur psychischen 
Gesundheit beitragen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 280  
The Transcription Factor E4F1 Coordinates CHK1- 
Dependent Checkpoint and Mitochondrial Functions 
Autoren:  Geneviéve Rodier ,  Olivier Kirsh ,  Martín Baraibar 
, Thibault Houlés ,  Matthieu Lacroix ,  Héléne Delpech 
,  Elodie Hatchi ,  Stéphanie Arnould ,  Dany Severac ,  
Emeric Dubois ,  Julie Caramel ,  Eric Julien ,  Bertrand 
Friguet ,  Laurent Le Cam , Subjects: Genomics (q-bio.GN)  
arXiv:1510.05917   
Jahr: 2015 
DOI https://doi.org/10.1016/j.celrep.2015.03.024 
Google Scholar 
 
Beleuchtet, wie genetische Reparaturmechanismen zur 
Bekämpfung von Krebs beitragen undwie diese Prozesse 
durch den Energiehaushalt unterstützt werden. 



178

Studie/Veröffentlichung 281  
Neurotrophic Effects of Intermittent Fasting, Calorie 
Restriction and Exercise: A Review and Annotated 
Bibliography 
Autor:  Eric Mayor 
Jahr 2023 
Subjects: Tissues and Organs (q-bio.TO) 
Cite as: arXiv:2305.11425 [q-bio.TO]  (or  
arXiv:2305.11425v2  [q-bio.TO] for this version) 
https://doi.org/10.48550/arXiv.2305.11425 
Beleuchtet, wie das Gehirn im Erwachsenenalter neue 
Nervenzellen bildet und wie dieser Prozess durch 
epigenetische Mechanismen und Energieoptimierung 
unterstützt wird. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 282  
The End of Aging – Hintergründe einer transgressiven 
Medizin Background of a transgressive medicine 
Autor:  W. Küpker ,  J. Bullerdiek ,  J. Aizpurua ,  K. Diedrich 
,  R. Felberbaum ,  S. Stefanovic  Springer Nature 
Jahr: 2024 
DOI  https://doi.org/10.1007/s00129-024-05284-0 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie epigenetische Mechanismen die 
Fruchtbarkeit im Alter beeinflussen und wie eine 
energieoptimierte Lebensweise diese Prozesse unterstützen 
kann. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 283  
Niche stiffening compromises hair follicle stem cell 
potential during ageing by reducing bivalent promoter 
accessibility 
Autoren:  Janis Koester ,  Yekaterina A. Miroshnikova 
,  Sushmita Ghatak ,  Carlos Andrés Chacón-Martínez ,  
Jessica Morgner ,  Xinping Li ,  Ilian Atanassov ,  Janine 
Altmüller ,  David E. Birk ,  Manuel Koch ,  Wilhelm Bloch 
,  Michaela Bartusel ,  Carien M. Niessen ,  Alvaro Rada- 
Iglesias ,  Sara A. Wickström  Nature Cell Biology  
Jahr 2021 
DOI https://doi.org/10.1038/s41556-021-00705-x 
 
Beleuchtet, wie Stammzellen die Hautregeneration im 
Alter unterstützen und wie die mechanischen Informations- 
undEnergietransporte die Eigenschaften des umgebenden 
Gewebes diese Prozesse beeinflussen. 

Studie/Veröffentlichung 285  
Use of Genome Information-Based Potentials to 
Characterize Human Adaptation 
Autor: James Lindesay, Tshela E. Mason, William Hercules, 
Georgia M. Dunston 
Cornel University arXiv 
Jahr 2018 
https://doi.org/10.48550/arXiv.1803.07979 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie das menschliche Genom als Informations- 
und Kommunikationssystem Muster in Einzelnukleotid-
Polymorphismen (SNPs) kodiert, die menschliche 
Anpassungen an unterschiedliche Umweltbedingungen 
widerspiegeln. Die Ergebnisse zeigen, wie der Mensch 
durch epigenetische Mechanismen in der Lage ist, sich 
an extreme Umwelteinflüsse anzupassen und wie diese 
Prozesse durch Energieoptimierung unterstützt werden 
können. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 286  
Die Rolle von Stammzellen bei der Regeneration und 
Reparatur von Organen 
Autor: Fikru Belema Bedada, Matthias Heil Max-Planck-
Institut für Herz- und Lungenforschung 
Jahr 2005 
www.mpi-hlr.de 
Google Scholar 
 
Untersucht, wie Stammzellen den Heilungsprozess 
unterstützen und wie energetische und genetische Faktoren 
diesen Prozess verstärken können. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 287  
Gene editing of NCF1 loci is associated with 
homologous recombination and chromosomal 
rearrangements 
Autor:  Federica Raimondi ,  Kah Mun Siow ,  Dominik 
Wrona ,  Carla Fuster-García ,  Oleksandr Pastukhov ,  
Michael Schmitz ,  Katja Bargsten ,  Lucas Kissling ,  Daan 
C. Swarts ,  Geoffroy Andrieux ,  Toni Cathomen ,  Ute 
Modlich ,  Martin Jinek ,  Ulrich Siler ,  Janine Reichenbach 
Springer Nature 
Jahr 2024 
DOI  https://doi.org/10.1038/s42003-024-06959-z 
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Google Scholar 
Untersucht genetische Reparaturtechnologie CRISPR, 
die Schäden an der DNA reparieren und die Zellen vor 
genetischen Mutationen schützen und welche Risiken 
sowie weitereEntwicklungsmöglichkeiten sie bieten. 

Studie/Veröffentlichung 289  
Wh Genetics, epigenetics, and environmental factors in 
life expectancy—What role does nature-versus-nurture 
play in aging? 
Autor: Bierhoff, H. Genetik, Epigenetik und Umweltfaktoren 
der Lebenserwartung – Welche Rolle spielt Nature-versus-
Nurture beim Altern? Springer Nature  
Jahr: 2024.  
https://doi.org/10.1007/s00103-024-03873-x 
Google Scholar Volume 67, pages 521–527, (2024) 
 
Genetik, Epigenetik und Umweltfaktoren der 
Lebenserwartung – Welche Rolle spielt das 
Epigenom?: Dieser Beitrag gibt eine Übersicht über die 
Bedeutung von genetischen und epigenetischen Parametern 
für die Lebenserwartung. Dabei wird ein Augenmerk auf die 
Möglichkeiten gelegt, durch Lebensstil und Umweltfaktoren 
ein junges Epigenom zu erhalten, um so das biologische 
Altern zu verlangsamen. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 290 A 
Adulte Neurogenese im Hippocampus 
Autor: Josef Bischofberger, Christoph Schmidt-Hieber  
e-Neuroforum 
Jahr 2017 
https://doi.org/10.1515/nf-2006-0302 
Google Scholar  
 
Diese Studie unterstreichen, dass die Fähigkeit zur Bildung 
neuer Nervenzellen im menschlichen Gehirn auch im hohen 
Alter erhalten bleibt, wobei Faktoren wie Lebensstil und 
Gesundheit einen erheblichen Einfluss auf die Neurogenese 
haben. 3 
 
 
Studie/Veröffentlichung 290 B 
Neurogenesis in the adult hippocampus: history, 
regulation, and prospective roles  
Autor: Ja wad Fares ,  Zeina Bou Diab ,  Sanaa Nabha ,  
Youssef Fares Taylor &amp; Francis 

Jahr 2018  
https://doi.org/10.1080/00207454.2018.1545771 
Google Scholar 
Dieser Artikel untersucht die aktuellen Fortschritte in der 
adulten hippocampalen Neurogenese, indem er ihre 
Geschichte und Entwicklung vorstellt und ihre Verbindung 
mit der neuronalen Plastizität untersucht. Der Artikel erörtert 
auch die voraussichtlichen Rollen der adulten 
hippocampalen Neurogenese und beschreibt die 
intrazellulären, extrazellulären, pathologischen und 
umweltbedingten Faktoren, die an ihrer Regulierung beteiligt 
sind. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 292  
Formularbeginn Raman spectroscopic detection of 
rapid, reversible, early-stage inflammatory cytokine-
induced apoptosis of adult hippocampal progenitors/
stem cells  
Autor:  Uma Ladiwala ,  Aseefhali Bankapur , Bhushan 
Thakur,  Chidangil Santhosh ,  Deepak Mathur or  
arXiv:1401.7497v1  [physics.bio-ph] for this version 
Jahr: 2014 
Google.Scholar 
 
Diese Studie zeigt, dass proinflammatorische Zytokine in 
adulten hippocampalen Vorläufer-/Stammzellen induzieren 
können. Interessanterweise kann die Zugabe des anti 
inflammatorischen Zytokins IL-10 diese Effekte umkehren. 
Die Ergebnisse unterstreichen die Bedeutung eines 
ausgewogenen entzündlichen Milieus für die Erhaltung und 
Förderung der Neurogenese im Hippocampus. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 294 
Epi-/Genetik der Emotionsregulation 
Autorin:  Cornelia E. Schwarze   
Springer Nature  
Jahr: 2020  
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-662-60280-5_6 
Online ISBN978-3-662-60280-5 
Google Scholar 
Die Studie hebt hervor, wie interindividuelle Unterschiede in 
der Emotionsregulation entstehen und welche Rolle dabei 
genetische und epigenetische Mechanismen sowie 
Umwelteinflüsse spielen. Es wird untersucht, wie 
epigenetische Modifikationen, wie DNA-Methylierung und 
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Histonmodifikationen, sowohl die Emotionsregulation als 
auch die Anfälligkeit für Psychopathologien beeinflussen 
können. Die Arbeit liefert wichtige Ansätze für ein besseres 
Verständnis der Wechselwirkung zwischen Genetik, 
Epigenetik, Umwelt und Information. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 295  
Studie A: Genetik, Epigenetik und Umweltfaktoren der 
Lebenserwartung  
Autor: Bierhoff,H.  
Springer Nature 
Jahr: 2024 
https://doi.org/10.1007/s00103-024-03873-x 
Google Scholar  
 
Diese Studie bietet einen Überblick über die Bedeutung 
genetischer und epigenetischer Parameter für die 
Lebenserwartung. Ein besonderer Fokus liegt auf den 
Möglichkeiten, durch Lebensstil und Umweltfaktoren ein 
“junges“ Epigenom zu erhalten, um das biologische Altern 
zu verlangsamen. Die Studie unterstreicht die zentrale Rolle 
der Epigenetik als Schnittstelle zwischen Umweltfaktoren 
und dem Alterungsprozess und hebt hervor, dass 
ein bewusster Lebensstil positive Auswirkungen auf die 
epigenetische Regulation und somit auf die Lebensspanne 
haben kann. 
 
Studie B: Aimeim -Das Genpiano zur Zellverjüngung 
Autor: Dieter Liedtke 
Jahr: 2014 
Verlag: Fundacion Liedtke  
Print ISBN: 978-3-945599-49-5 
eBook ISBN: 978-3-939005-18-6 
www.liedtke-museum.com 
Amazon 
 
Studie C: Kains Umkehr -Der ethische Kapitalismus- 
Globalpeace Campus 
Dieter Liedtke 
Jahr: 2013 
Verlag: Fundacion Liedtke 
1963-2013 Fundación Liedtke 
ISBN 978-3-945599-95-2 
ISBN 978-3-939005-27-8 
ISBN 978-3-945599-09-9 
ISBN 978-3-939005-28-5 

www.liedtke-museum.com 
Amazon 
 
Studien D: Patentanmeldungen 
Erfinder/Autor: Dieter Liedtke 
Deutsches Patentamt 
Jahr: 2010 
Offenlegungsschriften: Dieter Liedtke hat mehrere 
Patentanmeldungen im Bereich interaktiver 
Computerprogramme eingereicht, um durch das 
Urheberrecht diese Ideen vor Missbrauch zu schützen und 
sie als kostenlose globale App dem Nutzer zur Verfügung zu 
stellen. 
Hier sind die bekannten Patente: 
1. Interaktives Computerprogramm als 
Ausstellungsverfahren: 
o Patentnummer: DE102009053336A1 
o Beschreibung: Dieses Patent beschreibt ein interaktives 
Computerprogramm, das als Ausstellungsverfahren dient, 
um Innovationen in Kunst und Technik über verschiedene 
Epochen und Kunstrichtungen hinweg sichtbar zu machen.  
Google Patente 
1. Interaktives Computerprogramm zur 
Zellinformationsreinigung: 
o Patentnummer: DE102010008327A1 
o Beschreibung: Dieses interaktive Computerprogramm 
dient der Zellinformationsreinigung und soll durch visuelle, 
akustische oder audiovisuelle Informationen neue neuronale 
Vernetzungen fördern. Ziel ist es, krankheitsverursachende 
Genmutationen zu überschreiben und natürliche 
Zellprogramme zu reaktivieren.  
Patentimages 
1. Interaktives Computer- und Internetprogramm zur 
Kreativitätsförderung: 
o Patentnummer: DE102010008326A1 
o Beschreibung: Dieses Patent betrifft ein interaktives 
Computer- und Internetprogramm, das zur Förderung von 
Kreativität und zur Steigerung der Intelligenz entwickelt 
wurde. Es bereitet Informationen gruppenspezifisch und 
individuell auf, um kreative Prozesse zu unterstützen.  
 
4. Interaktives Computerprogramm zur Zellverjüngung 
o Patentnummer: DE102010008325A1 
o Beschreibung: Dieses Patent bezieht sich auf ein 
interaktives Computerprogramm, das darauf abzielt, 
Prozesse der Zellverjüngung durch gezielte Informationen 
und visuelle Inhalte zu fördern. Es nutzt neuronale und 
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genetische Reizpunkte, um Zellinformationen zu 
rekalibrieren und den natürlichen Alterungsprozess zu 
verzögern oder umzukehren. Ziel ist die Aktivierung von 
Selbstheilungskräften und die Regeneration der Zellen 
durch visuelle und auditive Innovationen. 
o Quelle:  patents.google.com 
 
5. Interaktives Computerprogramm zur 
Drogenprävention 
o Patentnummer: DE102010008328A1 
o Beschreibung: Dieses interaktive Programm zielt darauf 
ab, Menschen dabei zu unterstützen, Drogenmissbrauch zu 
vermeiden oder zu überwinden. Es kombiniert visualisierte 
psychologische Konzepte mit kognitiven Reizmethoden, um 
die Selbstwahrnehmung und Motivation der Benutzer zu 
stärken. Das Programm stellt individuell angepasste Inhalte 
bereit, die auf die spezifischen Bedürfnisse und 
Herausforderungen der Benutzer eingehen. 
o Quelle: patentimages.storage.googleapis.com 
 
Diese Urheberrechte und Patentanmeldungen ergänzen 
Liedtkes Ansatz, innovative Technologien für Gesundheit 
und Prävention einzusetzen. 
Biologie-Physik-Studien: Information = Energie (i = E) 
 
 
Studie/Veröffentlichung 296  
Pluripotenz oder Differenzierung – das ist hier die Frage 
Autor: Dr. Micha Drukker, Helmholtz-Zentrum München  
Jahr: 2019 
DOI: 10.1016/j.molcel.2019.03.041 
Google Scholar  
 
Diese Studie untersucht, wie induzierte pluripotente 
Stammzellen (IPS-Zellen) Entscheidungen zwischen der 
Aufrechterhaltung ihrer Pluripotenz und der Differenzierung 
in spezialisierte Zelltypen treffen. Die Forscher identifizierten 
zwei zentrale Signalwege, die als 
&quot;Energielandschaften&quot; beschrieben werden und 
die Differenzierungsdynamik steuern. Durch die Modulation 
dieser Signalwege konnten sie zeigen, wie Zellen zwischen 
Pluripotenz und Differenzierung wechseln. Die Ergebnisse 
bieten Einblicke in die Mechanismen, die die 
Zellschicksalsentscheidungen beeinflussen, und könnten für 
die regenerative Medizin von Bedeutung sein. 
 
 

Studie/Veröffentlichung 297  
Time and Consciousness in a Quantum World 
Autor:  Augusto Cesar Lobo 
Jahr. 2017 
arXiv:1709.08093v1 [physics.hist-ph] for this version)  
https://doi.org/10.48550/arXiv.1709.08093 
Google Scholar 
 
In dieser Studie wird die Beziehung zwischen dem 
Verständnis der Natur des Bewusstseins und der Suche 
nach Zeit und Raum als emergente Strukturen in der 
Quantenmechanik untersucht. Der Autor schlägt ein Modell 
vor, in dem Zeit aus einem zeitlosen &quot;unus 
mundus&quot; (einer einheitlichen Realität) durch die 
Anwendung des Zwei-Zustands-Formalismus von Aharonov 
in der Quantenmechanik entsteht. Es wird spekuliert, dass 
das Bewusstsein eine Rolle bei der Wahrnehmung und dem 
Fluss der Zeit spielt, indem es mit der Reduktion von 
Quantenzuständen interagiert. Diese Perspektive verbindet 
physikalische Prozesse mit dem Bewusstsein und deutet auf 
eine tiefere Verbindung zwischen beiden hin. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 298  
Consciousness as a State of Matter 
Autor:  Max Tegmark  (MIT) 
Jahr: 2014 
arXiv:1401.1219v3 [quant-ph] for this version 
https://doi.org/10.48550/arXiv.1401.1219 
Google Scholar 
 
In dieser Studie untersucht Tegmark die Hypothese, dass 
Bewusstsein als ein Zustand der Materie verstanden werden 
kann, den er &quot;Perceptronium&quot; nennt, mit 
charakteristischen Informationsverarbeitungsfähigkeiten. Er 
identifiziert fünf grundlegende Prinzipien, die bewusste 
Materie von anderen physikalischen Systemen wie 
Feststoffen, Flüssigkeiten und Gasen unterscheiden 
könnten: 
1. Informationsprinzip: Die Fähigkeit, Informationen zu 
speichern. 
2. Integrationsprinzip: Die Fähigkeit, Informationen zu 
integrieren. 
3. Unabhängigkeitsprinzip: die Unabhängigkeit von externen 
Einflüssen. 
4. Dynamikprinzip: die Fähigkeit zu dynamischen 
Zustandsänderungen. 
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5. Nützlichkeitsprinzip: Die Fähigkeit, auf Informationen 
basierende Entscheidungen zu treffen. 
Tegmark diskutiert, wie diese Prinzipien dazu beitragen 
können, bewusste Entitäten zu identifizieren, und wie sie 
helfen können, das “Quantum Factorization Problem“ zu 
lösen: Warum nehmen bewusste Beobachter die Welt in 
einer bestimmten Weise wahr? Er findet interessante 
Verbindungen zur integrierten Informationstheorie von Giulio 
Tononi und schlägt vor, dass das Verständnis von 
Bewusstsein als Aggregatzustand der Materie neue 
Einblicke in die Natur des Bewusstseins und seine 
Beziehung zur physikalischen Welt bieten könnte. 
 
 
Studie/Veröffentlichung 299  
Studie A: Quantum Mechanics Of Consciousness 
Autor  Rajat Kumar Pradhan 
Jahr: 2009 
arXiv:0907.4971 [physics.gen-ph] 
https://doi.org/10.48550/arXiv.0907.4971 
Google Scholar  
 
In dieser Studie entwickelt Pradhan einen 
phänomenologischen Ansatz, um die Natur des 
Bewusstseins und die Gesamtheit der Erfahrungen zu 
verstehen, indem er Zustände Spin-ähnlicher Observablen 
verwendet. Er betrachtet die drei Bewusstseinszustände als 
Triplett von Eigenzuständen eines Spin-Eins-Systems, das 
durch die Wechselwirkung von Subjekt und Objekt als 
Zwei-Zustands-Systeme mit Spin-Halb entsteht. Der 
Zustand des tiefen Schlafs wird in diesem Rahmen 
analysiert, und es wird ein neuartiges Verständnis des 
individuellen Bewusstseins in diesem Zustand 
vorgeschlagen. Der resultierende vierte Zustand, der 
Singulett-Zustand, wird als entsprechender Zustand des 
Überbewusstseins interpretiert, was durch das Konzept des 
universellen Bewusstseins als Quelle aller individuellen 
Erfahrungen gestützt wird. Pradhan schlägt vor, dass 
individuelle Erfahrungen aus der Operation von vier 
individualisierenden Observablen resultieren, die das 
Individuum vom Universellen abgrenzen. Er zeigt eine 
Eins-zu-Eins-Entsprechung zwischen individuellen und 
universellen Erfahrungszuständen auf und etabliert ihre 
Identität im vierten Zustand, indem er darlegt, dass alle 
individualisierenden Quantenzahlen in diesem Zustand null 
werden, wodurch jegliche Individualität verschwindet.
Diskutiert die möglichen Verbindungen zwischen 

Quantenmechanik und Bewusstsein und wie 
quantenmechanische Prozesse zur Erklärung bewusster 
Erfahrungen beitragen könnten. 
 
Studie 229 B: Das Bewusstsein der Materie 
Dieter Liedtke  
Verlag: Fundation of modern art  
Jahr: 1982 
ISBN: 3-905630096 
Amazon 
www.liedtke-museum.com 
Legt in der Studie über die Intuition 
in Kunstwerken 1982 dar, das Materie über Bewusstsein 
verfügt und zeigt in seinem Kosmoran-Konzept das Dunkle 
Materie (1933 von Fritz Zwicki entdeckt) und Dunkle-
Energie (den Wissenschaftlern des “Supernova Cosmology 
Project” und des “High-Z Supernova Search Team” 1988 
entdeckt) sowie Materie aus Informationen und ihren 
Vernetzungen besteht und stellt in seiner Werk-Studie die 
Hypothese auf, das Dunkle-Energie und -Materie zwei 
Seiten einer neuen Information sind. 
 
Studie 229 C: Die vierte Dimension 
Autor Dieter Liedtke 
Verlag: Butler GmbH 
Jahr: 1987 
ISBN: 3-926962-30-5 
Verlag: Fundacion Liedtke  
www.liedtke-museum.com 
Amazon 
Die Studie legt da, das wir eine Dimension vergessen haben 
und prognostiziert „Dunkle Energie und -Materie“ unter dem 
Namen Kosmoran als zwei Eigenschaften von neuer 
Information. 
 
Studie 229 D: Die Weltformel 
Autor Dieter Liedtke 
Verlag: Fundacion Liedtke 
Jahr: 2007 
ISBN: 3-939005-07-X 
Amazon 
www.liedtke-museum.com 
Stellt eine neue Theorie der Information für die Energie und 
Materie vor. 
 
Studie 229 E: Information - Das Prinzip der Schöpfung 
Autor Dieter Liedtke 
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Verlag: Fundacion Liedtke 
Jahr: 2014 
Print ISBN: 978-3-945599-96-9 
eBook ISBN: 978-3-939005-24-7 
Amazon 
www.liedtke-museum.com 
Erklärt das Information, neue Informationen und Energie, 
Materie und Evolution generiert. 
 
Studie F: “Information - Die Basis des Universums”  
Autor: Dieter Liedtke 
Verlag: Fundacion Liedtke 
Jahr: 2013 
Print ISBN: 978-3945599-91-4 
eBook ISBN: 978-3-939005-37-7 
Amazon 
www.liedtke-museum.com 
In seinen philosophisch-physikalischen erweiterten Studien 
legt er erneut dar, dass Materie aus Informationen und 
deren Vernetzungen besteht. Dabei zeigt er auf, dass 
Dunkle Energie und Dunkle Materie zwei Aspekte einer 
neuen Information darstellen. Seine Forschungen zur Ebene 
der vierten Dimension integriert er seit 2010 in seine 
wissenschaftlichen Arbeiten und Kunstwerke, indem er die 
bekannten drei Raum-Zeit-Dimensionen um die vergessene 
und vorgeschaltete „Dimension 0“ erweitert. Physik-Studien: 
Information = Ewige Entwicklung  
 
Studie 299 G: On the roles of function and selection in 
evolving systems 
Autoren: Michael L. Wonga,b , Carol E. Clelandc , Daniel 
Arend Jr.c, Stuart Bartlettd , H. James Cleaves IIa,e,f , 
Heather Demarestc, Anirudh Prabhua ,Jonathan I.  
Lunineg,1 , and Robert M. Hazena,1 
Jahr 2023, 
Verlag: PNAS 
https://doi.org/10.1073/pnas.2310223120 
Die Studie erweitert die biologische Evolution auf die Physik 
durch Information. Die Autoren identifizieren universelle 
Konzepte der Selektion—statische Persistenz, dynamische 
Persistenz und Generierung von Neuheiten—die Funktionen 
untermauern und Systeme durch den Austausch von 
Informationen zwischen Umwelt und System zur Evolution 
antreiben. 
 
 
 

Studie/Veröffentlichung 300  
The Cosmic Background Radiation 
Autor:  George Smoot ,  Douglas Scott 
Astrophysics (astro-ph) 
arXiv:astro-ph/9711069 
Jahr: 1997 
https://doi.org/10.48550/arXiv.astro-ph/9711069 
Google Scholar 
Kosmische Mikrowellen-Hintergrundstrahlung beschreibt die 
Entdeckung der kosmischen Mikrowellen-
Hintergrundstrahlung (CMB), die als Nachhall des Urknalls 
interpretiert wurde.

In der GIT wird diese Strahlung als fortlaufender 
Informationsprozess ohne singulären Anfang verstanden 
und der ein dezentrales Vorglühen von Energie und 
Materie durch Information darstellt und gleichzeitig die 20 
nachfolgenden Rätsel auflöst.  
Einige der Paradoxen, die gegen die Hintergrundstrahlung 
als Reststrahlung des Urknalls sprechen und den Urknall als 
wissenschaftlichen Mythos erkennen lassen: 
1. Das Problem der Singularität 
2. Das Problem der Homogenität und Isotropie 
3. Das Entstehen von Dunkele Materie und -Energie  
4. Fehlende primordiale Gravitationswellen 
5. Großräumige Asymmetrien in der CMB 
6. Das Problem der fehlenden Explosionsrichtung 
7. Unstimmigkeiten im Schwarzkörperspektrum der CMB 
8. Die James-Web-Aufnahmen 
9. Zeitliche Stabilität der CMB 
10. Das Problem der fehlenden Erklärung für die Entstehung 
neuer Galaxien und Planeten 
11. Die dezentrale Verteilung der CMB 
12. Die extreme Hitze der Urknallbedingungen 
13. Das verschiedene Alter der Galaxien 
14. Die unendlichen Attribute des Universums 
15. Die Nichtauflösung des Universums 
16. Die Expansion des Universums mit immer höheren 
Geschwindigkeiten bei größeren Entfernungen  
17. Das Vorhandensein von Bewusstsein im Universum 
18. Die Entwicklung der Entropie bei gleichzeitiger neuer 
Ordnungsstrukturen 
19. Die Evolution des Universums in verschiedenen 
Geschwindigkeiten  
20. Nichtvereinbarkeit der Quantenmechanik (QM) mit der 
Allgemeinen Relativitätstheorie (ART) 
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Studie/Veröffentlichung 305  
Particle creation and non-equilibrium thermodynamical 
prescription of dark fluids for universe bounded by an 
event horizon 
Subhajit Saha,  Atreyee Biswas ,  Subenoy Chakraborty  
arXiv:1507.08224 [physics.gen-ph] 
Jahr : 2015 
https://doi.org/10.48550/arXiv.1507.08224 
Google Scholar 
In dieser Arbeit wird das Universum als offenes 
thermodynamisches System betrachtet, in dem 
Teilchenerzeugung stattfindet. Die Autoren untersuchen, 
wie diese Prozesse das thermodynamische Gleichgewicht 
beeinflussen und zeigen, dass die kontinuierliche 
Energiezufuhr durch Dunkle Energie die Entropie und 
Strukturierung des Universums beeinflussen kann. Die 
GIT zeigt auf, wie kontinuierliche Energiezufuhr, wie von 
dunkler Energie, das thermodynamische Gleichgewicht 
beeinflussen kann. Sie unterstützt die Idee, dass Entropie 
in offenen Systemen durch die Zuführung von Energie und 
Information aus der Dimension 0 und den Informationen aus 
dem Raum-Zeituniversum strukturiert wird und dass der 
Informationsgewinn den Zeitpfeil bestimmt. 
 
Studie/Veröffentlichung 310  
Studie A: Irreversibility, the time arrow and a dynamical proof 
of the second law of thermodynamics 
Autor: Walter F. Wreszinski  
arXiv:1902.07591v6  
https://doi.org/10.48550/arXiv.1902.07591 
Google Scholar 
Diese Arbeit liefert eine dynamische Dokumentation für den 
zweiten Hauptsatz der Thermodynamik und diskutiert die 
Konsequenzen in Bezug auf Irreversibilität und den Zeitpfeil. 
 
Studie B: Irreversibility and the arrow of time in a quenched 
quantum system & Autor: T. B. Batalhao et al.  
arXiv:1502.06704v2 [quant-ph] 
Jahr: 2015 
https://doi.org/10.48550/arXiv.1502.06704 
Google Scholar 
In diesem Experiment wird die Irreversibilität in einem 
isolierten Quanten-Spin-1/2-System untersucht, wobei 
gezeigt wird, dass die produzierte Nichtgleichgewichts-
Entropie dem entropischen Abstand zwischen einem 
mikroskopischen Prozess und seinem Zeitumkehrprozess 
entspricht. Die GIT verbindet die Theorien und führt an, 

dass das Messverfahren selbst eine Information und 
Energie ist, die dem Messverfahren hinzugerechnet 
werden muss. Durch eine Messung wird durch 
das Dreiecksinformationssystem der Dimension 
0 eine Energiezufuhr und somit ein Macromess-
Ergebniss erzeugt. 
 
Studie/Veröffentlichung 320  
Decoherence, einselection, and the quantum origins of 
the classical  
Autor:  Wojciech H. Zurek 
Jahr 2003 
https://doi.org/10.48550/arXiv.quant-ph/0105127 
Google Scholar 
“Decoherence, Einselection, and the Quantum Origins of 
the Classical” Beschreibt, wie Quantenüberlagerungen 
durch Interaktionen mit der Umgebung „dekohärieren“ und 
klassische Zustände entstehen. Die GIT zeigt, dass die 
Quantenkohärenz mit Dimension 0 und dem Messverfahren 
oder der Umgebung durch das Informationsdreieck 
kollabiert, wodurch die Katze durch diese Energiezufuhr der 
Informationszugabe in einen Raum-Zeit-Zustand übergeht. 
 
Studie/Veröffentlichung 322  
Importance of quantum decoherence in brain processes 
Autor:  Max Tegmark * 
PDF Share  APS Journals 
Jahr: 2000 
DOI:  https://doi.org/10.1103/PhysRevE.61.4194 
Google Scholar 
“The Importance of Quantum Decoherence in Brain 
Processes“ untersucht, ob Quantenprozesse im Gehirn eine 
Rolle beim Bewusstsein spielen könnten. Er berechnete 
die Dekohärenzzeiten für neuronale Prozesse und kam 
zu dem Schluss, dass diese Zeiten extrem kurz sind 
(im Bereich von 10¹³ bis 10²⁰ Sekunden), was bedeutet, 
dass Quantenkohärenz in neuronalen Strukturen nicht 
lange genug aufrechterhalten werden kann, um für 
kognitive Prozesse relevant zu sein. Daher argumentiert 
Tegmark, dass das Gehirn auf makroskopischer Ebene 
als klassisches System betrachtet werden kann und 
Quantenprozesse wahrscheinlich keine entscheidende 
Rolle beim Bewusstsein spielen. Die Ganzheitliche 
Informationstheorie (GIT) dokumentiert, dass durch 
Informationsinteraktionen im “Informationsdreieck“ 
der Dimension 0 und der Raum-Zeit Dimensionen des 
makroskopischen Prozesses durch die QM-Information 
beeinflusst werden.  
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Studie/Veröffentlichung 323 
Experimental Tests of Realistic Local Theories via Bell´s 
Theorem Alain Aspect,  Philippe Grangier , and  Gérard 
Roger  
PDF-Share 
Jahr: 1981 
DOI:  https://doi.org/10.1103/PhysRevLett.47.460 
Google Scholar  
Aspect’s Quantenverschränkungsexperiment  zeigte, dass 
Quantenverschränkung instantan ist und die Information 
unabhängig von der Entfernung direkt übertragen wird, 
was eine Informations-Verbindung zwischen verschränkten 
Teilchen bedeutet. 
Die GIT interpretiert das als den Informationsaustausch über 
die zeit- und raumlose Dimension 0.  
 
Studie/Veröffentlichung 325  
The Quantum Postulate and the Recent Development of 
Atomic Theory.  
Prof. N. BOHR, For.Mem.R.S.  
Jahr: 1928• 
[LIBRO]  The quantum postulate and the recent 
development of atomic theory informationphilosopher.com 
Google Scholar 
Bohrs Komplementaritätsprinzip beschreibt, dass Teilchen- 
und Wellenphänomene komplementär sind. Die GIT 
erweitert dies durch die Erklärung, dass Teilchen und Wellen 
unterschiedliche Manifestationen derselben Information 
sind, die je nach Messweise und Systemkontext zum 
gemessenen Teilchen hinzugerechnet werden müssen, da 
die Messung selbst im gemeinsamen Informationsdreieck 
eine Information und Energie ist und den Zustand des 
gemessenen Objekts verändert. 
 
Studie/Veröffentlichung 327  
Studie: A “Über den anschaulichen Inhalt der 
quantentheoretischen Kinematik und Mechanik“ 
Werner Heisenberg  
Jahr: 1927 
Springer Link 
Originalartikel:  Zeitschrift für Physik,  
Wikipedia 
Google Scholar 
Werner Heisenberg veröffentlichte 1927 seine 
bahnbrechende Arbeit &quot;Über den anschaulichen Inhalt 
der quantentheoretischen Kinematik und Mechanik&quot; 
in der Zeitschrift für Physik. In dieser Studie führte er die 

nach ihm benannte Unschärferelation ein, die besagt, dass 
bestimmte Paare physikalischer Größen, wie Ort und Impuls 
eines Teilchens, nicht gleichzeitig mit beliebiger Genauigkeit 
bestimmt werden können. 
 
Studie: B 
Eine Unschärferelation in der Quanteninformationstheorie 
Autor: Yuji HASEGAWA 
Jahr: 2015 
Google Scholar  
Physiker am Atominstitut der TU Wien bestätigen eine 
Unschärferelation beim Informationsaustausch zwischen 
zwei Quantenmessungen.

Studie: C 
Experimental Test of Entropic Noise-Disturbance Uncertainty 
Relations for Spin-1/2 Measurements 
Autor:  Georg Sulyok 1 ,  Stephan Sponar 1 ,  Bülent 
Demirel 1 ,  Francesco Buscemi 2 ,  Michael J. W. 
Hall 3 ,  Masanao Ozawa 2 , and  Yuji Hasegawa 1 
American Physical Society.  
Jahr: 2025 
DOI:  https://doi.org/10.1103/PhysRevLett.115.030401 
ISSN 1079-7114 (online), 0031-9007 (Print) 
Google Scholar 
Heisenbergs Unschärferelation beschreibt die Grenzen 
der gleichzeitigen Bestimmung von Ort und Impuls 
eines Teilchens. Die GIT erklärt dies als Ausdruck für 
unterschiedliche Informationsstrukturen, die abhängig von 
der Informationsverteilung nicht exakt gleichzeitig bestimmt 
werden können, da die Messung selbst Informationen und 
somit Energie enthält und dem Messobjekt hinzugerechnet 
werden müssen und so den Zustand des Messojekts 
verändert. 
 
Studie/Veröffentlichung 328  
Open Universe Modeling: Information Layer and Time 
Dilation 
Autor:  Baris Baykant Alagoz 
arXiv:1010.2365 [physics.gen-ph] 
Jahr: 2010 
https://doi.org/10.48550/arXiv.1010.2365 
Google Scholar 
Einsteins Spezielle Relativitätstheorie Zusammenfassung: 
Diese Arbeit legt die theoretischen Grundlagen für das 
Verständnis der Gravitation als eine Krümmung der 
Raumzeit. Die Zeitdilatation bleibt in der GIT erhalten, wird 
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jedoch als eine Folge der reduzierten Informationsdichte 
beschrieben, die durch hohe Geschwindigkeit und 
geringere Informationseinflüsse auf den Reisenden 
hervorgerufen wird. Weniger zugängliche Informationen und 
Energien lassen die Zeit für den Reisenden langsamer 
vergehen. 
 
Studie/Veröffentlichung 329  
Hafele-Keating-Experiment (1971) Bewegte Uhren und 
die Zeitdilatation Raum — Zeit — Relativität 
Autor:  Herbert Kurt Schmidt   
Vieweg+Teubner Verlag.  
https://doi.org/10.1007/978-3-322-96947-7_5 
ISBN978-3-528-27236-4 
In diesem Experiment wurden Atomuhren an Bord von 
Verkehrsflugzeugen um die Erde geflogen und anschließend 
mit stationären Uhren verglichen. Die Ergebnisse zeigten 
eine Zeitdifferenz, die mit den Vorhersagen der speziellen 
Relativitätstheorie übereinstimmte. Dieses Experiment 
bestätigte die Zeitdilatation bei bewegten Objekten. Die 
GIT erklärt das mit der niedrigeren Informationsdichte und 
Vernetzungen in bewegten Uhren. 
 
Studie/Veröffentlichung 330  
Das Relativitätsprinzip Eine Sammlung von 
Originalarbeiten zur Relativitätstheorie Einsteins 
Herausgeber:  Wolfgang Trageser Springer Spektrum 
Berlin, Heidelberg 
Jahr: 2018 Latest edition 
ISBN978-3-662-57410-2  
E-Book ISBN 978-3-662-57411-9 
DOI https://doi.org/10.1007/978-3-662-57411-9 
Einsteins Allgemeine Relativitätstheorie Zusammenfassung: 
Diese Arbeiten legen die theoretischen Grundlagen für 
das Verständnis der Gravitation als eine Krümmung der 
Raumzeit. Die GIT integriert die Idee der Raum-Zeit-
Krümmung und beschreibt Gravitation als eine Folge 
der Informationsdichte und -krümmung auf einer tieferen 
Informationsdimension. 
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Es ist Zeit
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Warum wir Jahrhunderte für einen Schritt 
unserer Entwicklung brauchen!

Zur zeitgenössischen Situation in der Forschung: 
Seit der Aufklärung hat die Wissenschaft mit ihren 

Erkenntnissen zunehmend die Mythen und Dogmen in vielen 
fortschrittlichen Staaten ersetzt.

i = E
Evidenzbasierte und empirische Forschungsergebnisse erfahren in einigen Ländern 

trotz ihrer fundamentalen Bedeutung oft unzureichende mediale Aufmerksamkeit oder 
finanzielle Unterstützung. Stattdessen werden sie teilweise als irrelevant dargestellt, 
verfälscht, verschwiegen oder marginalisiert. Forschende und Künstler, die von den 
vorgegebenen Richtlinien von Regierung oder Medien abweichen, sind häufig von 

beruflicher Diskriminierung betroffen. Dies äußert sich in einem systematischen 
Ausschluss von Aufträgen, Anstellungen, Veröffentlichungen oder Ausstellungen, 
während ihre Ergebnisse und Werke bewusst aus der öffentlichen Wahrnehmung 
gedrängt werden. Ein offener, wissenschaftlicher Diskurs wird dadurch erheblich 

eingeschränkt, da alternative empirische Ansätze bereits im Vorfeld nicht gefördert oder 
als unwissenschaftlich und irrelevant diffamiert werden. Dadurch wird verhindert, dass 

regierungskritische Forschungsergebnisse in die Diskussion um ergebnisorientierte und 
innovative Lösungen einfließen können.

Ein solches Vorgehen hemmt nicht nur die Entwicklung von Wissenschaft, Gesellschaft, 
Persönlichkeitsentfaltung, Gesundheit und dem Wohlstand der Bürger, sondern 

widerspricht auch den Prinzipien der Wissenschaft, den Grundsätzen der 
Menschenrechtscharta der Vereinten Nationen sowie den Verfassungen und 

Strafgesetzen vieler Staaten, die die Freiheit von Meinung, Kunst und Forschung 
gewährleisten sollen. Gleichzeitig perpetuiert diese Praxis auf subtile Weise 

Kontrollmechanismen und Meinungslenkung, die an dogmatische Strukturen, Gesetze 
und Mythenschöpfungen der Feudalherrschaft erinnern.
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Studien und Biblografie Dieter Walter Liedtke

Das Bewußtsein der Materie/ 1982* DE 

Die vierte Dimension/1987* DE 

Audiovisuelles Marketing 1987 DE 

Kunst-Rätsel gelöst/1990* DE 
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Michael Gorbatschow schrieb 1999 an Dieter Liedtke:

Dieter Liedtke und Michael Gorbatschow

“Ich hoffe, dass Ihre bahnbrechende Herangehensweise 
zu einer umfangreicheren unmittelbaren Bekanntschaft 

vieler Menschen mit der Kunst beitragen wird. Ich 
denke, dass es in unserer Zeit eine besonders 

wichtige und edle Aufgabe ist.“

Michael Gorbatschow 
Friedensnobelpreisträger Schirmherr der Liedtke Kunstausstellung mit der Kunstformel

Niklas Luhmann und Dieter Liedtke

“Liedtke modifiziert und löst den Rahmen bekannter 
Theorien auf. Seine neuen wissenschaftlichen Theorien sind 
zugleich Bedingung und Produkt ihres eigenen Operierens. 
Man könnte an eine evolutionäre Errungenschaft denken, 

die, wenn einmal erfunden und eingeführt, sich selbst 
ermöglicht. Überträgt man das Ergebnis auf das System 

der modernen Gesellschaft, die ihre Strukturen durch 
Entscheidungen in Kraft und außer Kraft setzt, sieht 

man ein Ergebnis von Evolution.“

Professor Niklas Luhmann 
Kunsthistoriker, Gesellschaftsphilosoph und Systemtheoretiker, Ehrendoktorwürden der 

Universitäten von Gent, Macerata, Bologna, Recife, Guadalajara, Lecce, Leuven und Trier. 
1997: Amalfi-Preis. 2000: Umbenennung des Städtischen-Gymnasiums Oerlinghausen in 

Niklas-Luhmann-Gymnasium.  
Berater von Dieter Liedtke für die Weltkunstausstellung mit der Kunstformel
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